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AU  KTIONS  BEDINGUNGEN 


Der  Erstehungspreis  zuzüglich  Aufgeld  von  10%  ist  nach  erfolgtem  Zuschlag  fällig  und  sofort  bei  der  Übergabe 
in  Basel  in  Schweizer  Währung  zahlbar. 

Die  Warenumsatzsteuer  von  3,6%  auf  den  Auktionspreis  plus  Auktionszuschlag  wird  berechnet  für  alle  im  Inland 
ausgelieferten  Gegenstände. 

Das  Eigentum  der  ersteigerten  Objekte  geht  erst  nach  Zahlung  des  Zuschlagpreises  an  den  Käufer  über. 
Der  Versand  erfolgt  auf  Wunsch  so  rasch  wie  möglich  nach  der  Auktion,  auf  Kosten  und  Gefahr  des  Empfängers. 
Unbekannte  Bieter  werden  gebeten,  sich  vor  der  Auktion  zu  legitimieren. 

Die  Angaben  und  Beschreibungen  des  Kataloges  sind  nach  bestem  Wissen  und  Gewissen  gegeben.  Die  Echtheit 
der  Stücke  wird  garantiert. 

Begründete  Beanstandungen  können  nur  innerhalb  acht  Tagen  nach  Erhalt  der  Stücke  berücksichtigt  werden. 
Gerichtsstand  ist  für  beide  Teile  Basel. 

Jeder  Käufer  ist  persönlich  haftbar  für  die  durch  ihn  vollzogenen  Käufe.  Er  kann  nicht  geltend  machen,  für 
Rechnung  Dritter  gekauft  zu  haben. 

Die  Auktion  findet  in  der  Nummernfolge  des  Kataloges  statt. 

Durch  Abgabe  eines  schriftlichen  oder  mündlichen  Gebotes  werden  die  vorstehenden  Auktionsbedingungen 
anerkannt. 

Kaufaufträge  werden  von  der  Unterzeichneten  Firma  gegen  Anrechnung  einer  Kommission  von  5%  auf  das 
gewissenhafteste  ausgeführt. 

Im  übrigen  gelten  die  ortsüblichen  Gantbedingungen. 

CONDITION S DE  LA  VENTE 

Le  prix  d’adjudication  augmente  des  frais  de  10%  est  dü  aussitöt  apres  l’adjudication  et  est  immediatement 
payable  ä Bäle  en  francs  suisses  contre  remise  de  la  marchandise. 

L’impöt  sur  le  chiffre  d’affaires  de  3,6%,  pergu  sur  le  prix  d’adjudication  majore  de  la  taxe  de  vente,  sera  compte 
pour  toute  piece  livree  en  Suisse. 

L’acheteur  des  objets  adjuges  ne  devient  leur  proprietaire  qu’apres  payement  complet  du  prix  d’achat. 

L’envoi  de  la  marchandise  sera  effectue  aussi  vite  que  possible,  apres  la  vente,  aux  frais,  risques  et  perils  de  l’acheteur. 
Les  personnes  qui  nous  sont  inconnues,  desirant  participer  ä la  vente,  sont  priees  de  se  faire  connaitre. 

Les  indications  et  descriptions  du  catalogue  sont  donnees  en  toute  Science  et  conscience.  L'authenticite  des  objets 
est  gar antie. 

Des  reclamations  ne  peuvent  etre  prises  en  consideration  que  dans  les  huit  jours  suivant  la  remise  de  la  marchandise. 
En  cas  de  litige,  les  deux  parties  se  soumettront  ä la  juridiction  des  tribunaux  de  Bäle. 

Tout  acheteur  est  responsable  de  tout  achat  effectue  en  son  nom.  II  ne  peut  pas  pretendre  avoir  agi  pour  le  compte 
d’un  tiers. 

La  vente  se  fera  dans  l’ordre  des  numeros  du  catalogue. 

Une  enchere  effectuee  ä la  vente  ou  par  ecrit  implique  la  connaissance  des  conditions  de  la  vente. 

Les  ordres  d’achat  seront  executes  aux  conditions  habituelles,  soit  avec  un  surplus  de  3%  du  prix  d’adjudication. 
La  maison  soussignee  s’en  chargera  avec  le  plus  grand  soin. 

En  outre,  les  conditions  de  vente  aux  encheres  ordinairement  en  usage  ä Bäle  entrent  en  vigueur. 

CONDITIONS  OF  SALE 

The  purchase  price  plus  an  additional  Charge  of  10%  is  due  after  the  adjudication  and  is  payable  in  Swiss  currency 
immediately  on  delivery  of  the  goods  in  Basle. 

The  Federal  Sale  Tax  of  3,6%  of  the  sale  price  cum  additional  Charge  is  due  for  all  objects  delivered  in  Swit^erland. 
The  buyer  gets  possession  of  the  purchased  goods  on  payment. 

The  goods  will  be  dispatched  at  the  Charge  and  risks  of  the  buyer. 

Persons  unknown  to  the  auctioneers  are  requested  to  show  proof  of  their  identity  before  the  auction. 

The  descriptions  given  in  this  catalogue  are  set  out  in  all  good  faith.  The  authenticity  of  the  objects  is  guaranteed. 
Objections  can  be  considered  only  within  eight  days  from  receipt  of  the  goods.  If  any  action  arises,  the  court 
in  Basle  is  competent  for  both  parties. 

Every  buyer  is  personally  liable  for  all  purchases  made;  he  cannot  claim  to  act  for  a third  person. 

Written  bids  or  bids  at  the  sale  are  taken  to  imply  the  acceptance  of  the  above  sale  conditions. 

The  sale  will  proceed  in  the  Order  of  the  numbers  of  the  catalogue. 

The  auctioneers  will  execute  Orders  on  the  usual  conditions,  the  commission  charged  being  3%. 

In  other  respects,  the  conditions  are  those  customary  for  auction  sales  hcld  at  Basle. 


AUSSTELLUNG  • EXPOSITION 

Samstag,  den  29.  April  bis  Donnerstag,  den  4.  Mai  1967,  9-12  und 
14-18  Uhr  im  grossen  Saal  des  Kaufmännischen  Vereins,  Aeschen- 
graben  15,  Basel  (Sonntag,  30.  April  geöffnet,  Montag  1.  Mai  ge- 
schlossen). 

Auswärtige  Gäste  können  die  Sammlung  am  Freitag,  den  5.  Mai,  von 
9-12  und  14-18  Uhr  besichtigen. 

Samedi  29  avril  ä jeudi  4 mai  1967,  9-12  et  14-18  h.  dans  la  grande  salle 
du  «Kaufmännischer  Verein»,  Aeschengraben  15,  Bäle  (ouvert  di- 
manche  30  avril,  ferme  lundi  ier  mai). 

MM.  les  visiteurs  etrangers  pourront  examiner  les  collections 
vendredi  5 mai  de  9 ä 12  et  de  14  ä 18  h. 


AUKTIONSPLAN  - ORDRE  DE  VACATION 


Nr.  1-85  6.  Mai 

86-220 


10. 15- 12  Uhr 

14.1 5- 18  Uhr 


Die  unverbindlichen  Schätzungspreise  der  Kunstwerke  werden  auf  Wunsch  gerne  mit- 
geteilt. Für  die  Erteilung  schriftlicher  Kaufaufträge  bitten  wir,  das  einliegende  Formular 

zu  benützen. 

Zur  Teilnahme  an  der  Auktion  sind  numerierte  Eintrittskarten  erforderlich.  Die  Karten 
werden  vom  Sekretariat  der  Münzen  und  Medaillen  A.G.  ausgestellt. 

Sur  demande,  nous  communiquerons  avec  plaisir  les  prix  d’estimation. 

MM.  les  acheteurs  sont  pries  de  se  servir  du  formulaire  ci-joint  pour  leurs  ordres  d’achat. 
Pour  participer  ä la  vente,  il  est  necessaire  de  se  munir  d’une  carte  d’entree  numerotee,  ä 
demander  au  secretariat  de  la  Monnaies  et  Medailles  S.A. 

We  shall  be  glad  to  send,  on  request,  Information  of  approximate  evaluations. 
Written  bids  will  be  welcome;  please  use  the  enclosed  form. 

Persons  wishing  to  attend  the  sale  are  kindly  requested  to  ask  the  secretariate  of  Münzen 
und  Medaillen  AG  for  a numbered  ticket. 


Bei  der  Beschreibung  der  hier  katalogisierten  220  Bildwerke  ist  der  Text  der  Bronzen,  Terrakotten, 
Skulpturen  und  plastischen  Vasen  unserer  Mitarbeiterin  Frau  Dr.  phil.  Charlotte  Berger-Haas  zu  ver- 
danken. Herr  Dietrich  Widmer  hat  die  Kunstwerke  photographiert.  Die  Zuschreibung  der  folgenden 
unsignierten  Vasen  wurde  von  Prof.  J.D.  Bea^ley  ausgesprochen  oder  bestätigt:  114-117,  120,  124, 
125,  127,  136,  137,  139,  141,  143,  144,  146,  148,  149,  1 5 1 , 153,  154-168,  171-173,  176-179.  Wertvolle 
Auskünfte  und  Anregungen  erhielten  wir  von  Prof.  P . Amandry , Prof.  D.A.  Amyx,  Prof./.  L.  Benson, 
Dr.  E.  Berger,  Dr.  D.  von  Botbmer,  B.  F.  Cook , Prof.  R.  Hampe,  Frau  Prof.  L.  G.-Kahil,  Prof.  E.  Langlotz, 
Frau  Prof.  E.  Simon , Prof.  A.  D.  Trendall,  Prof.  K.  Schefold.  Ihnen  allen  sowie  unseren  engeren  Mit- 
arbeitern möchten  wir  hier  unseren  aufrichtigen  Dank  sagen. 

Basel,  im  März  1967.  H.A.  C. 


Alle  Stücke  sind  abgebildet:  das  Tafelverzeichnis  befindet  sich  am  Schluss  des  Textes. 
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DREIGESPANN  AUF  DURCHBROCHENER  BASIS.  H.  5.7  cm,  Basis  6.7  x 
3.6  cm.  Die  Standplatte  ist  an  der  Unterseite  durch  Stege  in  fünf  Abschnitte  mit  je 
drei  durchbrochenen  Dreiecken  gegliedert.  Die  drei  ruhig  stehenden  Pferde  sind 
durch  ein  balkenförmiges  Joch  verbunden.  Hals,  Mähne  und  Schenkel  sind  blech- 
artig dünn,  die  Köpfe  haben  trompetenförmige  Schnauzen  und  kurze  Ohren,  wel- 
che die  Nackenlinie  fortführend  nach  vorne  gebogen  sind.  An  Kopf  und  Hals  des 
mittleren  Pferdes  feine  gravierte  Parallelstriche,  an  den  Schwänzen  vereinzelte  der- 
bere Striche.  Dunkelgrüne  Patina  mit  leicht  verkrusteten  Stellen ; Pferdeköpfe  wie- 
der angesetzt,  r.  Hinterhand  des  mittleren  Pferdes  gebrochen ; Ohren  geringfügig 
bestossen.  Unbekannter  geometrischer  Typus.  Peloponnes,  letztes  Viertel  des  8.Jh.v.C. 

Unter  den  uns  bekannten  geometrischen  Bronzepferdegespannen  und  Pferdegruppen  fehlt  bisher 
ein  Dreigespann.  Den  Pferdetypus  finden  wir  am  ähnlichsten  an  einem  Zweigespann  in  Kopen- 
hagen, Meddelelser  fra  Ny  Carlsberg  Glyptotek  19,  1962,  14,  Abb.4;  an  einer  Biga  aus  Pherai 
in  Volos,  H.Biesantz,  Die  thessalischen  Grabreliefs  (1965),  T.  52,  L 64,  und  an  einem  Pferd  (mit 
Vogel  auf  der  Kruppe)  aus  Samos,  AM  74,  1959,  Beilage  27,  1.  Zweigespanne  wie  die  der  Samm- 
lung Baker,  D.  von  Bothmer,  Ancient  Art  from  NewYork  Private  Collections,  1959/60,  Nr.  125, 
T.  43  ; aus  Olympia,  4.  Olympiabericht  (1944),  108,  T.  33,  5 ; aus  Lusoi,  ÖJh  4,  1904,  48,  Abb.  63, 
oder  aus  Olympia,  AM  74,  1959,  Beil.  26,  1-3,  zeigen  andere  Umrisse  und  andere  Standplatten, 
sind  also  kaum  aus  der  Werkstatt  unserer  Pferdegruppe  hervorgegangen. 


PFERD  AUF  DURCHBROCHENER  BASIS.  H.13.9  cm,  Basis  etwa  8.3  x 
3.7  cm.  Standplatte  mit  zwei  Reihen  von  je  fünf  durchbrochenen  Dreiecken.  Bis 
auf  den  Kopf  mit  der  trompetenförmigen  Schnauze,  den  ursprünglich  bis  an  die 
Basis  reichenden  Schwanz  (an  der  Basis  Ansatzspur)  und  das  kurze  Stück  des 
Rumpfes  blechartig  dünn  gegossen.  Das  Pferd  steht  auf  schlanken,  geraden  Beinen, 
an  den  Gelenken  eckige  Fortsätze;  breite,  gewölbte  Schenkel;  hoher,  geschwunge- 
ner Hals ; die  leicht  nach  vorne  gebogenen  Ohren  folgen  der  Nackenlinie  und  geben 
dem  Pferd  einen  gespannt  aufmerksamen  Ausdruck.  Feine  gravierte  Parallelstriche 
an  Kopf,  Schnauze,  Ohren,  Hals  und  Mähne,  am  Übergang  vom  Hals  zum  Rumpf, 
an  den  Beinen,  unterhalb  der  Gelenke,  an  Hals  und  Mähne  durch  zwei  bis  drei  feine 
Linien  eingefasst.  An  der  r.  Körperseite  unterhalb  der  Trennlinie  zwischen  Hals 
und  Rumpf  einige  Schrägstriche  erkennbar;  am  Schwanz  gröbere  Schrägstriche. 
Hell-  bis  dunkelgrüne  Patina  mit  leicht  krustiger  Oberfläche,  an  einigen  Stellen 
abgesplittert.  Die  etwas  verbogene  1.  Vorderhand  mit  der  1.  vorderen  Ecke  wieder 
angesetzt,  ebenso  ein  Stück  der  r.  Hinterhand.  Vom  Schwanz  hat  sich  das  obere 
Viertel  erhalten.  Meisterwerk  der  geometrischen  Tierplastik.  Peloponnes , um  yoo  v.C. 

Vgl.  ähnliche,  im  spätgeometrischen  Stil  gearbeitete  Pferde,  deren  eigenwilliger  Kurvenstil  viel- 
leicht schon  von  orientalisicrcndcm  Einfluss  herkommt : Athen,  N.M.  1 5079 ; Berlin,  Inv.  31317, 
F.  Willcmscn,  Dreifusskessel  von  Olympia,  Olympische  Forschungen  3,  1957,  T.91 ; Karlsruhe, 
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(2)  Badisches  Landesmuseum,  Neuerwerbungen  1952-1965  (1966),  10;  Kopenhagen,  Meddelelser 
fra  Ny  Carlsberg  Glyptotek  18,  1961,  iff.,  Abb.  3,  4;  H.Biesantz,  Die  thessalischen  Grabreliefs 
(1965),  159,  T.  5 1 f.  Noch  extremer  zeigen  die  Eigenheiten  unseres  Pferdes  jenes  in  Basel,  Anti- 
kenmuseum, aus  Sammlung  Käppeli,  H.  Bloesch,  Antike  Kunst  in  der  Schweiz  (1943),  Nr.  2,  T.  2 
und  das  in  NewYork,  D.  von  Bothmer,  Ancient  Art  from  NewYork  Private  Collections  (1959/ 
60),  Nr.  126,  T.  42.  -V.  H.  Herrmann  zeigt  in  seinem  Aufsatz  «Werkstätten  geometrischer  Bronze- 
plastik», Jdl  79,  1964,  17fr.,  «dass,  entgegen  der  herrschenden  Meinung,  in  der  geometrischen 
Plastik  landschaftliche  Differenzierungen  sehr  wohl  vorhanden  sind.  In  der  Tierbildnerei  sind  sie 
geradezu  mit  Händen  zu  greifen  » (a.  O.  40).  Er  charakterisiert  die  Stileigentümlichkeiten  der  drei 
bedeutendsten  peloponnesischen  Kunstzentren  Korinth,  Sparta  und  Argos,  neben  denen  auch 
weniger  bedeutende  Werkstätten  bestanden  haben.  - Unsere  Pferde  Nr.i  und  2 haben  die  für 
Korinth  charakteristischen  Merkmale:  in  grossen  Mustern  durchbrochene  Standplatte,  auf  der 
Beine  und  Schwänze  bündig  mit  der  Kante  aufruhen ; blechartig  dünn  gegossene  Teile  des  Pferde- 
körpers, sowie  die  nach  vorne  gebogenen  Ohren  und  die  trompetenförmigen  Mäuler.  Beliebt 
sind  auch  Gravierungen  wie  an  unseren  Stücken.  Am  Dreigespann  lässt  sich  vielleicht  argivischer 
Einfluss  in  der  grösseren  Rundung  der  Pferdekörper  und  in  der  federnden  Schwingung  der  Rük- 
kenlinie  beobachten.  - H. Marwitz,  «Neue  geometrische  Tierbronzen»,  Pantheon  23,  1965, 
3 5 9 ff . , vertritt  zuletzt  die  Meinung,  dass  es  neben  festen  Werkstätten  auch  wandernde  Meister 
gegeben  habe.  Vgl.  auch  N.  Himmelmann-Wildschütz,  Bemerkungen  zur  geometrischen  Plastik 
(1964);  E. Buschor,  Plastik  der  Griechen  (1958),  ioff.,  sowie  den  grundlegenden  Aufsatz  von 
E. Kunze  «Zu  den  Anfängen  der  griechischen  Plastik»,  AM  55,  1930,  wo  er  144L  schreibt: 
«Denn  viele  der  besten,  gehaltvollsten  Werke  der  geometrischen  Kleinkunst  gehen  überhaupt 
nicht  von  einer  plastischen  Vorstellung  aus,  sondern  sind  in  ihrer  Gestaltung  wesentlich  von  der 
Silhouette  bestimmt.  Ihre  Wirkung  ist  daher  ganz  flächig,  sie  gleicht  den  ‘Schattenbildern’  geo- 
metrischer Vasen.  Wir  denken  dabei  in  erster  Linie  an  die  Bronzetiere.  Gerade  die  Stücke,  die  den 
ins  Manierierte  gesteigerten  jüngergeometrischen  Stil  am  reinsten  ausprägen,  zeichnen  sich  denn 
auch  durch  ganz  flache  Behandlung  ihrer  Hauptteile  aus : Kopf  und  Rumpf  sind  mit  ihrer  zylind- 
rischen Form  die  einzigen  stereometrischen  Massen;  aber  der  Tiefendimension  kommt  hier  gar 
kein  Ausdruck  zu. » 


3 KANDELABER.  H.  23  cm.  Oberer  Teil  eines  Kandelabers,  der  auf  einem  Holz- 
schaft steckte.  Der  zjdindrische  hohle  Fuss  hat  an  beiden  Rändern  gerillte  Profile, 
über  dem  Fuss  sitzen  an  einem  achteckig  facettierten  Schaft  zwei  stilisierte  Lotos- 
blüten mit  kugeligem  Umriss  aus  acht  hängenden  Blütenblättern;  darüber  eine  mit 
Rillen  verzierte  runde  Deckplatte  mit  quadratischem  Zentralloch,  aus  der  drei  drei- 
kantige nach  aussen  abrollende  Voluten  aufsteigen.  Auf  der  Krümmung  der  Volu- 
ten liegt  ein  Ring.  Dunkelgrüne  Patina.  Oberfläche  verkrustet;  intakt.  Cypern,  6.]h. 
v.C. 

Aus  Auktion  Sotheby,  25.  April  1892  (Lawrence  Coli.),  163.  - Die  im  6.  Jh.  in  Cypern  gebräuch- 
lichen, gelegentlich  auch  mit  Vögeln  verzierten  Kandelaber  trugen  wahrscheinlich  Lampen.  Sehr 
ähnliche  Exemplare  in  New  Y ork,  G.  M.  A.  Richter,  Greek,  Etruscan  and  Roman  Bronzes  (1915), 
Nr.  1272,  auch  von  P.  Jacobsthal,  Greek  Pins  and  their  Connexions  with  Europe  and  Asia  (1956), 
48,  Abb.  21 5,  behandelt;  in  Berlin  aus  Sidon,  G.  Pesce,  Sardegna  punica  (i960)  Abb.  89;  aus  Sar- 
dinien ibid.  Abb.  88.  Siehe  ferner  G.M.A.  Richter,  Handbook  of  the  Greek  Collection  (1953), 
32,  zu  T.  21  a. 


4 SPHINX.  H.  7.8  cm.  Im  Hochrelief  ä jour  gegossene  Applik,  deren  unterer  Teil 
mit  erhaltenen  Bronzenägeln  an  einer  gewölbten  Fläche  befestigt  war.  Auf  einer 
dreigeteilten  Basisleiste  hockt  die  geflügelte  Sphinx  nach  1.  mit  nach  vorne  gewen- 
detem Kopf,  der  von  einem  Polos  gekrönt  ist.  Gewelltes  Stirnhaar,  vier  lang  herab- 
fallende Schulterlocken.  Der  lange  Schwanz  ist  in  einem  S-Schwung  an  Hinter- 
körper und  Flügel  gelegt.  Auf  dem  Sichelflügel  breite  Schwungfedern,  an  den 
Locken  Diagonalstriche  und  auf  dem  oberen  Teil  des  Polos  Vertikalstriche  ein- 
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(4)  graviert.  Schulterlocken,  Augen  und  Mund  graviert.  Dunkelgrüne,  glatte  Patina. 
Bis  auf  ein  ausgebrochenes  Stück  der  Basisleiste  intakt.  Von  kräftigem  archaischem 
Stil.  Lakonisch,  Mitte  des  6.Jh.  v.C. 

Aus  unserer  Auktion  14,  1954,  Nr.  21.  Zum  Typus  vgl.  H.Payne,  Perachora  1 (1940),  135  h,  T.  43, 
1-2,  mit  Parallelen.  Eine  Sphinx  von  Lokri  in  Baltimore,  ibid.  Abb.  19,  etwas  steifer  in  der  Hal- 
tung. - Unsere  Sphinx  muss  an  einem  stark  gewölbten  Gefäss  oder  Gerät  mit  schrägem  Rand 
angebracht  gewesen  sein.  Sphinxappliken  an  Bronzehenkeln  sind  ein  beliebter  Schmuck,  siehe 
den  Hydrienhenkel  in  NewYork,  G.M.A.  Richter,  Handbook  of  the  Greek  Collection  (1953), 
T.22g;  H.  Jucker,  Bronzehenkel  und  Bronzehydrien  in  Pesaro  (1966),  T.36. 


5 OMPHALOSPHIALE.  H.  2.5  cm,  Dm.  18  cm.  Flache  Schale  mit  stark  abgesetz- 
tem, nach  aussen  geschwungenem  Rand.  Einzige  Verzierung  ist  eine  gravierte 
Zungenreihe  um  den  Omphalos;  sie  sitzt  auf  einem  leicht  erhöhten  Ring,  der  auf 
der  Unterseite  nicht  erscheint.  Auf  dem  Omphalos  Zentralpunkt  (Zirkelansatz). 
Glatte,  dunkelgrüne,  etwas  fleckige  Patina;  bis  auf  einen  Riss  ausgezeichnet  erhal- 
ten. Späteres  6.Jh.  v.C. 

Neben  Omphalosphialen  der  einfachen  Kalottenform  treten  in  der  2. Hälfte  des  6.  Jh.  v.C.  auch 
solche  mit  abgesetztem  Rand  und  flachem  Boden  auf,  deren  Randprofil  dem  der  « Kleinmeister- 
schalen» ähnelt,  siehe  H.Luschey,  Die  Phiale  (1939),  39.  Der  sparsame  Dekor  unserer  Schale 
erinnert  an  die  gleichzeitigen  attischen  Tonphialen  des  Töpfers  Nikosthenes,  zum  Beispiel  Lon- 
don B 368,  J.C.  Hoppin,  A Handbook  of  Greek  Black-Figured  Vases  (1924),  208;  ABV  234. 


6 PHIALE  MIT  KUROSGRIFF.  H.  der  Schale  4 cm,  Dm.  mit  Griff  48.5  cm, 
ohne  Griff  28.2  cm.  L.  des  Griffes  25.2  cm  (einschliesslich  der  Palmettenattasche). 
Flache  Schale  mit  ebenem  Boden  und  leicht  nach  aussen  gebogener  Wandung 
(Wanddicke  etwa  3 mm,  Rand  4 mm  breit  und  flach).  Griff  in  Form  eines  Kuros, 
dessen  Füsse  geschlossen  auf  einem  Widderkopf  ruhen  und  der  mit  dem  Kopf  ein 
ä jour  gearbeitetes  Relief  stützt:  auf  einer  Bodenleiste  mit  leicht  verdickten  Enden 
zwei  nach  aussen  gerichtete  liegende  Widder.  Hinter  ihren  Köpfen  je  eine  Volute, 
zwischen  ihnen  summarisch  gravierte  Palmette.  Über  den  Widdern  Attasche,  auf 
deren  Rückseite  gravierte  Palmette  über  Doppelvolute.  Der  Kuros  erhebt  beide 
Arme,  legt  jedoch  die  Hände  mit  ab  gespreizten  Daumen  flach  auf  die  Rückseite  des 
Reliefs.  Der  Körper  des  Kuros  ist  schlank,  die  Muskeln  straff  gespannt,  Beine  und 
Hals  sind  mit  zwei  tiefen  Linien  vom  Rumpf  abgesetzt.  Das  lange  Haar  über  der 
Stirn  doppelt  gewellt,  an  der  Seite  horizontal  schraffiert;  auf  dem  Rücken  ist  die 
Haarfläche  mit  groben  Gravierstrichen  in  Strähnen  unterteilt.  Grosse  Augen.  Dun- 
kelgrüne krustige  Patina  mit  rotbraunen  Flecken.  Grossgriechisch,  um  joo  v.C. 

Die  Blütezeit  dieser  wohl  um  550  in  Attika  geschaffenen  Form  der  Spendeschale  fällt  in  die 
2.  Hälfte  des  6.Jh.  v.C.  Die  weit  verbreitete  Gruppe  vereint  Schalen  attischer,  peloponnesischer 
und  grossgriechischer  Herkunft.  Von  solchen  Phialen  sind  weitaus  mehr  Griffe  als  vollständige 
Schalen  erhalten.  Siehe  zu  dieser  Denkmälergruppe : M.  Gjödesen,  Bronze  Paterac  with  Antropo- 
morphous  Handles,  Acta  Arch.  15,  1944,  ioiff. ; P.Amandry,  Manches  de  pat£res  et  de  miroirs 
grecs,  Mon.Piot  47,  1953,  47ff.;  und  zuletzt  U.Jantzen,  Griechische  Griffphialen,  114.  BWPr 
(1958).  Unser  Stück  gehört  einer  unteritalischen  Werkstätte  an,  die  am  ehesten  in  Rhegion  oder 
Lokroi  zu  lokalisieren  ist,  und  steht  zwischen  den  Gruppen  Gjödesen  a.O.  ITA  und  II B (mit 
Widderrelief).  Ähnlich  die  Griffe  Schefold  Mw.  180a  und  Jantzen,  Griffphialen  24L,  Abb.  17-1 8 : 
München,  Antikensammlung  3533  (Gjödesen  a.O.  Nr.  53);  Abb.  19-20:  Karlsruhe  (Gjödesen 
a.O.  Nr. 69). 


GRIECHISCHE  BRONZEN 


7  KUROS.  H.  ii  cm.  Der  Jüngling  steht  in  leichter  Schrittstellung  mit  zurückge- 
setztem l.Bein.  Der  r.  Arm  ist  erhoben,  die  Hand  in  Kopf  höhe  mit  der  Handfläche 
nach  aussen  gedreht ; der  1.  Arm  etwas  angewinkelt  zur  Seite  gestreckt.  Zum  flachen 
Vorderkörper  bildet  der  Rücken,  an  dem  das  Kreuz  eingezogen  ist  und  das  Gesäss 
stark  heraustritt,  einen  gewollten  Gegensatz.  Auf  langem,  kräftigem  Hals  sitzt  der 
im  Vergleich  zur  Figur  grosse  Kopf;  im  schmalen  Gesicht  sind  die  Einzelformen 
Augen  - Nase  - Mund  beherrschend  eingetragen.  Das  lange  Haar  fällt  unter  einer 
Haarbinde  in  die  Stirn,  bedeckt  die  Ohren  und  ist  hinten  aufgerollt.  Es  ist  mit 
feinen  Gravurstrichen  differenziert.  Am  Rücken  zwei  ungleich  grosse  Bossen : Die 
Figur  muss  an  einem  Gefäss  oder  Gerät  befestigt  gewesen  sein.  An  der  Innenseite 
des  1.  Oberschenkels  kleines  Loch  (Gussfehler).  Dunkelgrüne,  stellenweise  körnige 
Patina,  daneben  Partien,  die  die  braune,  ursprüngliche  Bronzefarbe  zeigen.  Reste 
der  Verkrustung.  Intakt  bis  auf  verriebene  Stellen.  Grossgriechisch,  um  480  v.C. 

Die  Jünglingsfigur,  in  der  man  eine  Darstellung  Apollons  vermuten  könnte,  scheint  zum  Schmuck 
eines  grossen  Gefässes  oder  eines  Gerätes  gehört  zu  haben.  Stilistisch  steht  sie  lakonischen  Wer- 
ken nahe,  vgl.  E.Langlotz,  Frühgriechische  Bildhauerschulen  (1927),  T.44fb,  wird  aber  eher  in 
Grossgriechenland,  etwa  in  der  Gegend  von  Lokroi  entstanden  sein,  wofür  verschiedene  Einzel- 
heiten sprechen,  wie  das  die  Ohren  überdeckende  Haar,  der  lange  Hals  mit  dem  relativ  grossen 
Kopf  oder  das  Ausgreifen  der  Arme,  welches  trotz  ruhigem  Stehen  der  Figur  Bewegtheit  verleiht 
(vgl.  Jantzen,  Bronzewerkstätten  1 1).  Zur  Haltung  vgl.  den  Jüngling  als  Stützfigur  eines  Leuch- 
tersin Reggio  di  Calabria,  L.  von  Matt  und  U.  Zanotti-Bianco,  Grossgriechenland  (1961),  Nr.  1 36, 
oder  den  allerdings  späteren  bärtigen  Spiegelträger  in  London,  E.Langlotz  und  M.Hirmer,  Die 
Kunst  der  Westgriechen  (1963),  T.  90.  Ähnlich  sind  auch  Figuren  auf  Tontafeln,  vgl.  den  Jüng- 
ling in  Reggio  di  Calabria,  von  Matt  und  Zanotti-Bianco,  a.O.  Nr.  141. 


8  SCHREITENDER  STIER.  H.  4.2  cm.  Das  kräftige  junge  Tier  setzt  beide  rech- 
ten Beine  nach  vorne,  der  gerade  herabhängende  Schwanz  berührt  mit  der  Quaste 
das  1.  Hinterbein.  Zwischen  den  kurzen,  nach  vorne  gebogenen  Hörnern  ist  das 
Haar  in  Form  von  gravierten  Rauten  und  einer  Zickzackreihe  angegeben.  Über  den 
Augen  drei  tief  eingeritzte  Linien,  Nüstern,  Maul  und  Hufe  angegeben,  die 
Schwanzquaste  mit  Schrägstrichen  versehen.  Hellgrüne  Patina  mit  dunkelgrünen 
und  rotbraunen  Flecken.  Intakt.  Erstes  Viertel  des  j.Jh.  v.C. 

Aus  altem  englischem  Besitz  und  einer  Auktion  Sotheby,  1888,  mit  der  Herkunftsangabe:  aus 
dem  Kabirion  bei  Theben.  Die  in  den  achtziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  entdeckten  zahl- 
reichen Tierbronzen  aus  dem  Heiligtum  der  Kabiren  sind  in  der  Qualität  sehr  unterschiedlich. 
Unser  Exemplar  gehört  zu  den  besten  Stücken  mit  der  ungemein  kräftig-lebensvollen  Modellie- 
rung des  Tierkörpers.  Siehe  Gerda  Bruns,  AA  1939,  5 81  ff.,  Abb.  2 und  3.  Ein  Stier  aus  Perachora 
gleicht  dem  unseren  in  mancher  Hinsicht,  ist  jedoch  älter,  vgl.  H.  Payne,  Perachora  1 (1940),  T.43, 
5-7.  Die  Angabe  des  Stirnhaares  in  Form  von  Rauten  auch  bei  anderen  Stieren,  siehe  W.  Lamb, 
Greek  and  Roman  Bronzes  (1929),  T.  23,  a (aus  Sparta),  und  A.  de  Ridder,  Bronzes  de  l’Acropole 
(1896),  Nr.  520,  Abb.  166. 


9  HANDSPIEGEL.  H.24  cm,  Dm.  19.7  cm.  Die  3 mm  dicke  Platte  trägt  auf  bei- 
den Seiten  den  gleichen  Dekor:  eine  Doppelvolute  in  Flachrelief,  von  der  sich  seit- 
lich Blätter  abrollen,  mit  «Palmettenherzen  » in  den  Zwickeln,  leitet  vom  Griff  zum 
Rund  des  Spiegels  über;  mit  geringster  Tiefe  wird  grosse  plastische  Wirkung  des 
Flachreliefs  erreicht.  Mitgegossener  Zapfen,  der  in  dem  Griff  steckte.  Dunkelgrüne 
Patina  mit  hellgrünen  und  braunen  Flecken.  Attisch,  Mitte  des  j.Jh.  v.C. 


9 
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(9)  Gehört  zu  einer  kleinen  Anzahl  attischer  Handspiegel  mit  mitgegossenen  Zapfen  - im  Gegensatz 
zu  den  peloponnesischen  Handspiegeln  wie  sie  auch  auf  attischen  Vasen  abgebildet  sind.  Die 
Gruppe  behandelt  Semni  Papaspyridi-Karouzou,  Attic  Bronze  Mirrors  in:  Studies  D.M. Robin- 
son I,  1951,  565  ff.,  T. 45-53  ; unserem  am  nächsten  stehen  ein  Spiegel  aus  einem  Grab  in  Athen, 
NM  7684,  Papaspyridi-Karouzou  a.O.  T.47,  c und  ein  Spiegel  in  Amsterdam,  H.C.  van  Gulik, 
Catalogue  of  the  Bronzes  in  the  Allard  Pierson  Museum  at  Amsterdam  I (1940),  T.  33,  148. 


10  SPIEGEL.  H.17.4  cm,  Dm.  14.2  cm.  Die  Scheibe  trägt  auf  beiden  Seiten  gra- 
vierte und  gepunzte  Ornamente;  Vorderseite:  am  Rand  Zungenmuster  und  Flecht- 
band; Rückseite:  um  eine  Zungenrosette  Flechtband  mit  Punkten,  von  hier  gehen 
grosse  lanzettförmige,  etwas  unregelmässig  gezeichnete  Blätter  aus,  der  Zwischen- 
raum ausgefüllt  mit  Zungenmuster,  aussen  Flechtband  und  Zickzackreihe,  jeweils 
mit  Punkten.  Die  beiden  Flechtbänder  gepunzt.  Der  etw^as  aufgebogene  Rand  des 
Spiegels  mit  Strichen  versehen.  Als  Griff  ein  ä jour  gearbeitetes  Relief:  ein  Panther 
n.l.,  der  sich  niederkauert  und  die  r.  Vordertatze  erhebt.  Das  Fell  des  Tieres  durch 
Gravierung  differenziert.  Der  Schwanz  war  eingesetzt.  Der  Panther  steht  auf  einer 
unten  glatten,  horizontalen  Leiste,  die  vorne  mit  einem  dorischen  Kymation  ge- 
punzt, hinten  durch  ein  Zickzackband  und  mit  Punkten  geschmückt  ist.  Die  obere, 
dem  Rund  des  Spiegels  angepasste  Leiste  trägt  vorne  ein  gepunztes  dorisches  Kyma 
und  endet  in  Voluten  und  Halbpalmetten.  An  der  Rückseite  herzförmiges  Blatt. 
Dunkelgrüne  Patina  mit  braunen  Flecken;  Vorderseite  der  Scheibe  und  äusserer 
Rand  stark  verkrustet,  Rückseite  und  Panther  glatt.  Gravierungen  der  Rückseite 
stellenweise  verrieben.  Grossgriechisch  (Kroton?),  j.Jh.  v.C. 

Die  Gravierung  der  Rückseite  entspricht  zwei  von  U.Jantzen  (Bronzewerkstätten  46  ff.)  einer 
grossgriechischen  Werkstatt  («Kroton»)  zugewiesenen  Spiegeln:  a.  München,  aus  Slg.  Loeb, 
J.Sieveking,  Die  Bronzen  der  Sammlung  Loeb  (1913),  T. 6-8;  Jantzen,  a.O.  46,  Nr. 2.  b.  Ros- 
sano,  Mus.,P. Orsi,  Boll.  d’Arte  1919,  97,  Abb.  1,  2,  5,  6;  Jantzen,  a.O.  47,  Nr.  1 5.  Hierzu  kommt 
noch  eine  in  Pozzuoli  gefundene  gravierte  Pfanne  mit  der  gleichen  typischen  Rosette,  in  Paris, 
Bibl.Nat.  1428,  P.  Jacobsthal  und  A.Langsdorff,  Die  Bronzeschnabelkannen  (1929),  48L,  T.  17a, 
Innenseite;  E.Pernice,  Die  hellenistische  Kunst  in  Pompeji  4 (1925),  34,  T.  8,  Aussenseite; 
Jantzen  a.O.  47,  Nr.  16.  Obwohl  Ansatzspuren  vollkommen  fehlen,  ist  unter  dem  Panther  ein 
Griff  oder  eine  Stütze,  wie  die  ionische  Säule  an  einem  Standspiegel  in  Berlin,  G.  Daltrop,  Berliner 
Museen  1 1,  1961,  2ff.,  zu  ergänzen.  Vgl.  auch  verschiedene  unteritalische  Spiegel  bei  A.  de  Fran- 
ciscis,  Agalmata,  Sculture  Antichc  nel  Museo  Nazionale  di  Reggio  Calabria  (i960),  T.  1 1 ff. 


11  SILEN.  H.  9.5  cm.  Vollguss.  Der  nackte  Silen  stemmt  mit  steil  erhobenem  1.  Arm 
einen  schweren  Gegenstand  in  die  Höhe.  Von  der  Last  sind  beide  Knie  etwas  ge- 
beugt; der  r.  Arm  ist  gesenkt,  die  rechtwinklig  abgespreizte  Hand  ruhte  auf  einem 
wohl  runden  Gegenstand  auf  (Ansatzspuren  erhalten).  Der  Körper  des  Silens  ist 
gespannt,  die  Muskulatur  über  einem  deutlich  sichtbaren  Knochengerüst  model- 
liert. Der  Kopf  wendet  sich  leicht  zur  r.  Körperseite.  Spitze  Ohren,  Knollennase 
und  Glatze  charakterisieren  den  Silen.  Der  Haarkranz  unter  der  Glatze  ist  in 
vier  Reihen  sorgfältig  gravierter  Haarbüschel  gegliedert,  ebenso  ist  der  Bart  in 
welligen,  dreigeteilten  Strähnen  angegeben.  Die  mandelförmigen  Augen  wirken 
durch  Hervorheben  von  Brauenbögen  und  Wangenknochen  grösser,  die  Augen- 
lider sind  durch  feine  Wülste  angegeben.  Prachtvolle  glatte  hell-  bis  dunkelgrüne 
Patina.  Beide  Füsse  und  die  l.Hand,  der  eingesetzte  Pferdeschweif  sowie  die  Attri- 
bute fehlen.  Daumen  der  r.Hand  bestossen.  Ausgezeichnet  erhaltene  Oberfläche. 
Meisterhafte  Kleinhron^e  der  hochklassischen  Zeit  nach  der  Mitte  des  j.Jh.  v.C. 
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(n)  Ein  Silen  in  Paris,  Bibi.  Nat.,  Babelon-Blanchet  Nr. 423;  J.  Babeion,  Choix  de  Bronzes  de  la  Col- 
lection Caylus  (1928),  44E,  T.  11,  17,  gleicht  dem  unseren  in  der  Haltung:  In  beiden  Händen  sind 
Attribute  erhalten,  ein  Rhyton  in  Form  eines  Widderkopfes  und  ein  Stein  (?).  Vgl.  auch  eine 
Bronze  in  Boston,  vermutlich  ein  einschenkender  Silen,  G.H.  Chase  and  C.C.  Vermeule,  Greek, 
Etruscan  and  Roman  Art  (1963),  Nr.  113,  aus  der  2. Hälfte  des  5 . Jh.  Vielleicht  hielt  der  Silen 
einen  Kottabos  wie  die  Ständerfigur  in  Florenz,  von  Vetulonia,  Giglioli.  AE  T.  312,  4. 


12  HYDRIA.  H.43  cm,  grösster  Dm.  (mit  Seitenhenkeln)  37.5  cm,  äusserer  Dm.  der 
Mündung  15.2  cm.  Bauchige  Form  («Kalpis  »)  mit  aus  Bronzeblech  gehämmertem 
Gefässkörper;  Mündung  und  Henkel  sind  gegossen.  Der  Mündungsrand,  auf  dem 
die  Inschriften 
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j\j  : { ) eingraviert  sind,  ist  oben  mit  einer  Perlleiste,  aussen  mit  Zungenmuster 

geschmückt.  Auf  den  Attaschen  des  facettierten  Vertikalhenkels  sind  - oben  hän- 
gend, unten  aufsteigend  - dreiblättrige  Halbpalmetten  mit  Voluten  eingraviert. 
Der  Vertikalhenkel  trägt  auch  den  einzigen  figürlichen  Schmuck  des  Gefässes: 
eine  Sirene  mit  ausgebreiteten  sichelförmig  geschwungenen  Flügeln  mit  zwei  Reihen 
fein  gravierter  Schwungfedern  und  kurzem  Schwanz.  Um  das  ausdrucksvolle  Ge- 
sicht mit  grossen  Augen,  herbem  Mund  und  dem  kantigen  Kinn  legt  sich  das  in  der 
Mitte  geteilte,  offenbar  kurze  glatte  Haar.  Die  Sirene  setzt  ihre  Fänge  auf  den  Pflock, 
der  auf  einem  Medusenhaupt  mit  bleckenden  Zähnen  und  strähnigem,  in  die  Stirn 
gestrichenem  Haar  ruht.  Die  Gorgo  umgeben  vier  Schlangen,  deren  Körper  mit 
gravierten  Punkten  differenziert  sind.  Zu  beiden  Seiten  des  Medusenhauptes  steigen 
zu  den  Flügeln  der  Sirene  Voluten  auf,  in  deren  Zwickeln  Blättchen  und  Halb- 
palmetten sitzen.  Die  Horizontalhenkel  sind  nach  oben  und  einwärts  geschwungen, 
an  der  Oberseite  facettiert  und  mit  runden  profilierten  Platten  mit  Rosetten  aus 
langen  Zungenblättern  am  Gefäss  attaschiert.  Glatte,  hell-  bis  dunkelgrüne  Patina. 
Risse  im  Gefässkörper,  Henkel  wieder  angesetzt,  Fuss  ergänzt ; einige  kleinere  und 
grössere  Flicken  im  Gefässkörper.  Nordost-Peloponnes , um  440-430  v.C. 

Die  Hydria  zeigt  die  charakteristische  Form  der  Kalpiden  des  5 . Jh.  mit  auf-  und  einwärts  ge- 
krümmten Seitenhenkeln,  konvexem,  schmalem  Fuss  und  einer  Sirene  mit  ausgebreiteten  Flügeln 
am  unteren  Ende  des  Ausgusshenkels  als  figürlichem  Schmuck.  Zum  Typus,  der  bis  zum  Ende 
des  5.  Jh.  fast  unverändert  beibehalten  wird,  vgl.  D.  von  Bothmer,  Metr. Mus. Bull.  1954/55,  197; 
E.Diehl,  Die  Hydria  (1964),  34fr. ; D.  von  Bothmer,  Gnomon  73,  1965,  5 99 fF.  Innerhalb  der 
Hydrien  mit  Sirenenattaschen  nehmen  unsere  Exemplare  - dieses  und  das  nächste  - eine  Sonder- 
stellung ein : an  ihnen  ist  die  Palmette  unter  den  Füssen  der  Sirene  durch  ein  Gorgohaupt  ersetzt. 
Bisher  kannte  man  nur  zwei  Henkel  dieses  Typus,  aber  keine  ganzen  Gefässe:  a.  unsere  Auktion 
22,  1961,  59;  b.  Capt. Spencer  Churchill  Collection,  Auktion  Christie’s  June  21,  1965,  452;  jetzt 
kommt  die  «Athanodora-Hydria»,  das  reizvollste  und  älteste  Stück  dieser  Untergruppe,  und  die 
nächste  Hydria  Nr.  1 3 hinzu.  Die  herben  Züge  des  Sirenenkopfes,  der  kantige  Schnitt  des  Ge- 
sichtes, das  glatte  Haar  und  die  ernst  blickenden  Augen  verraten  ein  Festhalten  an  Traditionen 
des  Strengen  Stiles.  In  den  Einzelheiten  der  Ornamentik  lassen  sich  Verbindungen  zwischen  den 
vier  Stücken  hersteilen,  so  gleichen  einander  die  gravierten  dreiblättrigen  Palmetten  dieser  Hydria 
und  der  Henkel  unserer  Auktion  22;  mit  diesem  Henkel  lassen  sich  auch  die  Schlangen  um  das 
Gorgohaupt  vergleichen.  Die  Inschriften,  von  besonderer  Bedeutung  durch  die  weiblichen 
Namen,  die  uns  in  den  geläufigen  Nachschlagewerken  nicht  begegnet  sind,  lehnen  sich  in  ihrem 
Schrifttypus  an  Archaisches  an.  Eine  Anzahl  von  Kalpiden,  auch  solche  ohne  figürlichen  Schmuck, 
tragen  Inschriften,  die  sich  auf  Spiele  beziehen  oder  männliche  Eigennamen.  Zur  Verwendung 
der  Hydrien  im  Kult  siehe  Diehl,  a.O.  171  ff.  Eine  Verbindung  unseres  Hydrientypus  mit  dem 
kultischen  Bad  der  Athena  in  Argos  nimmt  E.Diehl  a.O.  197  an. 
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13  HYDRIA.  H.43  cm,  grösster  Dm.  (mit  Seitenhenkeln)  36.8  cm;  äusserer  Dm. 
der  Mündung  15.5  cm.  Gefässform  («Kalpis»)  und  Dekoration  ähnlich  der  vor- 
hergehenden Hydria.  Auf  dem  Mündungsrand  gepunktete  Inschrift:  ERATA- 
ArEltANAPlA  Auf  den  ovalen  Ansatzplatten  des  Vertikalhenkels  oben  fünf  blätt- 
rige, unten  sechsblättrige  aufsteigende  Halbpalmetten.  An  den  Flügeln  der  Sirene 
sind  die  äusseren  breiten  Schwungfedern  angegeben.  Die  Sirene  trägt  das  Haar  in 
Wellen  nach  hinten  gestrichen,  wo  es  in  einen  Knoten  gebunden  scheint.  Ähnlich 
auch  die  Haare  der  Gorgo;  die  das  Medusenhaupt  umgebenden  Schlangen  sind 
hier  zu  dekorativen  Schlingen  geworden.  Glatte  hell-  bis  dunkelgrüne  Patina.  Die 
Henkel  etwas  abgegriffen,  Gesichter  der  Sirene  und  der  Gorgo,  wie  oft,  durch  den 
Gebrauch  abgerieben.  Ein  Riss  in  der  Mündung  und  in  einer  Attasche  des  1.  Hori- 
zontalhenkels, die  auch  am  Rand  ausgebrochen  ist.  Henkel  wieder  angesetzt.  Der 
unterste  Teil  des  Gefässes  und  der  Fuss  ergänzt.  Nordost-Peloponnes,  um  420  v.C. 

Gehört  wie  die  Hydria  Nr.  12  zu  der  Untergruppe  der  Kalpiden  mit  Sirenenattaschen.  Die  Sirene 
gleicht  dem  Henkel  unserer  Auktion  22,  Nr.  59,  sowohl  im  Kopftypus  mit  den  wellig  nach  der 
Seite  gestrichenen  Haaren  als  auch  in  den  Einzelheiten  der  stark  geschwungenen  Flügel. 


14  MÄDCHEN  IN  PEPLOS  auf  herzförmiger  Basis.  H.  6.3  cm.  Auf  einer  herzför- 
migen, flachen  Basisplatte  steht  ein  Mädchen  im  Peplos  mit  gegürtetem  Über- 
schlag. Das  1.  Spielbein  zeichnet  sich  stärker  als  das  rechte  unter  dem  Gewand  ab, 
die  Füsse  sind  mit  ganzer  Sohle  aufgesetzt.  Während  die  l.Hand  seitlich  das  Ge- 
wand rafft,  ist  die  rechte  mit  der  Handfläche  nach  aussen  in  die  Hüfte  gestützt.  Der 
nach  der  1.  Seite  gewendete  Kopf  beherrscht  den  zierlich  gebauten  Körper.  Das 
Gesicht  mit  wachem  Ausdruck  ist  vom  in  der  Mitte  geteilten  und  zu  den  Ohren 
gestrichenen  Haar  umrahmt.  Eine  Falthaube  bedeckt  den  Kopf.  In  der  Basis  ein 
Loch  zum  Befestigen  auf  einer  Unterlage.  Dunkelgrüne  Patina,  intakt-,  Oberfläche 
leicht  verkrustet.  Grossgriechenland,  wahrscheinlich  Lokroi,  späteres  J.jh.  v.C. 

Aus  unserer  Auktion  10,  1951,  343.  - Die  kurz  proportionierte  Figur  zeigt  Ähnlichkeit  mit  lokri- 
schen  Werken.  - Das  Raffen  des  Gewandes  ist  eine  archaische  Reminiszenz,  das  Aufstützen  der 
r.Hand  erinnert  an  die  sogenannte  «Hestia  Giustiniani »,  ein  Werk  des  Strengen  Stiles.  Der 
Gestus  findet  sich  bei  Jünglingen,  so  zum  Beispiel  bei  den  Spiegelstützen  in  Boston  96,  706, 
Jantzen,  Bronzewerkstätten  47,  Nr. 12,  T.21,  85-88,  und  in  Syrakus,  Jantzen,  a.O.  55,  Nr. 15, 
T.  23,  96-98. 


15  STEHENDER  JÜNGLING  mit  Mantel  und  Schuhen.  H.7.4  cm.  Der  Jüngling 
steht  in  lockerer  Haltung  mit  geöffneten  Armen  und  leicht  zur  r.  Körperseite  ge- 
wendetem Kopf.  Das  1.  Spielbein  ist  mit  der  Fusspitze  aufgesetzt.  Ein  kurzer  Mantel 
hängt  von  der  1. Schulter  herab  und  bedeckt  den  1.  Arm  bis  über  den  Ellenbogen; 
der  Stoff  ist  durch  eingepunzte  kleine  Punkte  als  Wolle  charakterisiert.  Die  Füsse 
stecken  in  Laschenstiefeln  mit  kreuzweiser  Verschnürung.  Das  Haar  punziert;  es 
bedeckt  die  Ohren;  am  Scheitel  Attaschenansatz  für  den  Reisehut.  Dunkelgrüne 
Patina;  1. Fusspitze,  r.Hand  und  Attribut  in  der  l.Hand  fehlen.  Gesicht  ein  wenig 
verrieben.  Peloponnes  (1),  frühes  4-Jh.  v.C. 

Obwohl  der  Petasos  fehlt  und  die  Schuhe  keine  Flügel  zeigen,  wird  das  Figürchen  am  ehesten 
Hermes  darstellen,  in  dessen  l.Hand  ein  Kerykeion  zu  ergänzen  wäre.  Die  bei  M. Bieber,  Die 
antiken  Skulpturen  und  Bronzen  in  Cassel  (1915),  62,  zu  Nr.  155,  T. 42,  zusammengestellten 
Kleinbronzen  nach  einem  Original  des  Polyklet  öffnen  die  Arme  weniger  weit.  Bieber  nimmt 
für  das  polykletische  Vorbild  auch  den  von  der  Schulter  fallenden  Mantel  an,  der  gewöhnlich 
als  römische  Zutat  empfunden  wird. 
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16  SCHAUSPIELER.  H.  8.2  cm.  Voll  gegossen.  Phrygischer  Küchensklave:  er  trägt 
über  dem  Untergewand  mit  Ärmeln  und  Hosen  einen  Schurz,  der  den  kugelig  sich 
vorwölbenden  Bauch  deckt,  aber  den  lang  herabhängenden  Phallos  sehen  lässt;  am 
Oberkörper  ist  das  Übergewand  auf  der  1.  Schulter  zusammengeheftet.  Die  Füsse 
sind  bloss.  Der  1.  Arm  ist  erhoben,  der  r.  ausgestreckt,  in  beiden  Händen  hielt  der 
Sklave  Schüsseln.  Die  Maske  des  Sklaven  zeigt  einen  überbetonten  Mund  und 
scharf  umrandete  Augen  unter  weitgeschwungenen  Brauen.  Das  Haar  ist  in  Sträh- 
nen nach  hinten  gekämmt.  Haar,  Bart,  Augenbrauen  sind  fein  graviert.  Dunkel- 
grüne Patina  mit  leichten  Verkrustungen ; die  1.  Hand,  die  Attribute  in  beiden  Hän- 
den und  das  r.  Bein  unterhalb  des  Knies  fehlen.  Zweites  Viertel  des  4-Jh.  v.C. 

Gehört  zu  einer  Gruppe  von  Schauspielerbronzen,  welche  Küchensklaven  darstellen,  wie  sie  in 
der  mittleren  Komödie  auftraten,  siehe  M.  Bieber,  The  History  of  the  Greek  and  Roman  Theater 
(1961),  4off.  Da  ein  Exemplar  in  Olynth  gefunden  wurde,  muss  diese  Gruppe  vor  der  Zerstörung 
der  Stadt  i.J.  347  entstanden  sein  (D.M.  Robinson,  Excavations  at  Olynthus  10,  1941,  1 ff. , 
T.  1 = Bieber,  a.  O.  Abb.  159).  Vgl.  auch  Schefold  Mw.  342. 


17  GRIFFSPIEGEL.  H.  27.9  cm,  Dm.  der  Scheibe  14.5  cm.  Der  auf  der  Vorderseite 
polierte,  auf  der  Rückseite  mit  leicht  profilierten  konzentrischen  Kreisen  versehene 
Spiegel  ist  etwa  5-6  mm  dick,  der  Rand  1 cm  breit.  Unten  am  Spiegel  leitet  eine 
gerundete  und  abgetreppte  Ornamentleiste  mit  dorischem  und  ionischem  Kyma- 
tion  und  seitlich  vielblättrigen  Palmetten  zur  Reliefdarstellung  über.  Das  anschlies- 
sende Relief  ä jour  gearbeitet:  von  einem  nach  r.  sprengenden  Pferd  hat  ein  Krieger 
(Achilleus? ) einen  jugendlichen  Reiter  (Troilos?)  an  den  schulterlangen  Haaren 
herabgerissen.  Dieser  hält  sich  mit  der  Linken  am  Zaumzeug  fest,  die  Rechte  ist 
hilfesuchend  in  die  Höhe  geworfen ; sein  Mantel  hängt  herabgleitend  nur  noch  über 
der  1.  Schulter.  Er  hat  kurze  Stiefel  an.  Der  Krieger  erscheint  in  Schrittstellung.  Er 
trägt  einen  attischen  Helm  mit  aufgeklapptem  Wangenschutz  und  Beinschienen,  in 
der  Rechten  hält  er  ein  Kurzschwert,  am  l.Arm  hängt  der  Schild.  Das  Schwert- 
gehänge zieht  sich  schräg  über  die  Brust,  der  Mantel  ist  auf  der  r.  Schulter  geheftet 
und  fällt  über  den  Rücken.  Unter  dem  felsigen  Boden  ein  sich  verjüngender  Pfeiler 
mit  ionischem  Kapitell.  Auf  der  Rückseite  ist  der  Griff  glatt  bis  auf  eine  Palmette 
über  Doppelvolute  als  Bekrönung,  die  an  der  Spiegelrückseite  aufsitzt.  Hellgrüne, 
etwas  fleckige  Patina.  Die  Figurengruppe  wieder  angesetzt,  die  Oberfläche  etwas 
berieben,  mit  leichten  Ausbesserungen.  Vorderseite  des  Spiegels  stark,  Rückseite 
unbedeutend  verkrustet.  Spiegelrand  und  Griffende  bestossen.  Prachtvolle  Relief- 
komposition von  ausdrucksvoller  Dramatik.  Tarent , Mitte  des  4-Jh.  v.C. 

Im  Gegensatz  zu  den  Handspiegeln  des  griechischen  Mutterlandes  (siehe  zum  Beispiel  unsere 
Nr.  9)  war  in  Westgriechenland  der  Handspiegel  mit  ausgeschnittenem  Reliefgriff  verbreitet,  siehe 
Jantzen,  Bronzewerkstätten  21  ff.  und  die  Liste  P.  Wuilleumier,  Le  Tresor  de  Tarente  (1930), 
i24f.  - Das  Thema  ist  offenbar  selten,  die  Komposition  des  Bildes  ist  anderen  Kampfgruppen 
verwandt,  vgl.  zum  Beispiel  das  Relief  eines  Klappspiegels  mit  dem  Kampf  des  Herakles  gegen 
eine  berittene  Amazone,  W.  Züchner,  Griechische  Klappspiegel,  J dl,  14.  Ergänzungsheft 
(1942),  T.  26.  Die  meisterhaft  komponierte  Gruppe  passt  sich  ungefähr  einem  Quadrat  ein,  im 
Kreuzungspunkt  der  Diagonalen  liegt  der  Kopf  des  Troilos,  der  sowohl  kompositioneil  als  auch 
im  Gehalt  den  Mittelpunkt  bildet.  Den  gleichen  Geist  zeigen  andere  Spiegelgriffe,  etwa  die  Dar- 
stellung der  Elektra  mit  der  Aschenurne  ihres  Vaters  Agamemnon  in  Reggio  di  Calabria,  aus 
Lokroi,  E.  Langlotz  und  M.  Hirmer,  Die  Kunst  der  Westgriechen  (1963),  T.  1 26.  Die  Darstellung 
des  Troilosabenteuers  auf  einem  Spiegel  einer  wohl  tarentinischen  Werkstatt  lässt  an  das  für 
Tarent  literarisch  bezeugte  Heiligtum  des  Achilleus  denken,  siehe  Wuilleumier,  Tarente  528; 
Aristoteles,  De  mirab.  ausc.  106,  zitiert  bei  G.  Giannelli,  Cultie  mitidella  Magna  Grecia2  (1963),  42. 
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18  HENKELSCHALE.  H.20.9  cm,  Dm.  17  cm.  Weite  Schale  aus  Bronzeblech  mit 
omphalosartigem  vertieftem  Zentrum,  geschwungener,  doppelt  geknickter  Wan- 
dung, Mündungsrand  mit  schräger  Lippe.  Der  konische  Fuss  angelötet,  das  Gefäss 
steht  auf  dem  schmalen  Rand  des  Fusses.  Bandhenkel;  an  seinem  oberen  Ansatz 
eine  gegossene  durchbrochene  Zierscheibe  auf  flachem  Stiel  und  rechteckiger 
Platte,  die  mit  drei  Nägeln  an  der  Mündung  angenietet  ist.  Die  Zierscheibe  ä jour 
aussen  flach,  innen  mit  Mittelgrat.  Der  äussere  Ring  endet  in  Vogelköpfen,  innen 
zwei  zusammengewachsene  Pferde  mit  langen  geschwungenen  Hälsen.  Dunkel- 
grüne Patina,  einige  Flickungen.  Villanovakultur, frühes  J.jh.  v.C. 

Neben  einer  grösseren  Anzahl  sogenannter  Henkelscheiben  mit  Tier-  und  auch  Menschendar- 
stellungen sind  bisher  nur  drei  ganz  erhaltene  Gefässe  bekannt,  siehe  G.v.  Merhart,  Zu  einer 
etruskischen  Henkelschale:  Finska  Fornminnes  föreningens  Tidskrift  45,  1945  (Strena  Archeo- 
logica  professori  A. M. Tallgren),  81  ff.:  a.  Schale  Privatbesitz,  angeblich  Amerika ; b.  Vetulonia, 
aus  dem  Fund  vom  Franchettatal,  Mostra  dell’Etruria  Padana  e della  Cittä  di  Spina  (i960)  I, 
T.  XII,  Nr.  845;  c.  Chiusi,  Ficomontano,  M0n.Ant.30,  1925,  344,  Abb.4.  Diese  Henkelschalen 
gehören  zum  altitalischen  Anteil  des  etruskischen  Kulturgutes.  Die  Grundform  ist  donauländi- 
scher Herkunft,  bereichert  durch  den  Fuss,  der  italischem  Empfinden  entspricht,  und  durch  die 
Henkelscheibe,  deren  Vögel  wiederum  donauländisches  Erbe  darstellen,  siehe  G.  Kossack,  Stu- 
dien zum  Symbolgut  der  Urnenfelder-  und  Hallstattzeit  Mitteleuropas,  Röm.  german.  Forschun- 
gen 20,  1954,  58.  T.  13,  2:  Henkelscheibe  aus  Vetulonia.  Als  neues  Motiv  treten  Pferdedarstel- 
lungen hinzu.  Ähnliche  Henkelscheiben  wurden  in  Etrurien,  in  Bologna  und  in  der  Umgebung 
von  Rimini  gefunden,  siehe  auch  G.  Hanfmann,  Altetruskische  Plastik  I (1936),  61  f.  Unserer 
Vogel-Pferd-Komposition  am  nächsten  steht  die  Scheibe  von  Vetulonia,  St.  Etr.  5 , 1931,  T.  24,  6. 


19  SCHÖPFGEFÄSS.  H.  9.5  cm.  Bauchiges  Gefäss  aus  Bronzeblech  mit  ovalem 
Querschnitt,  aus  zwei  Teilen,  von  denen  der  obere  aufgelötet  und  mit  fünf  Nieten 
über  dem  unteren  befestigt  ist;  kantig  abgesetzte,  nach  aussen  ansteigende  Mün- 
dung mit  umgelegtem  Rand.  Der  bogenförmige,  teilweise  dreikantige  Henkel  mit 
zwei  Knopfpaaren  am  Rand  trägt  ein  Pferdchen,  das  mit  dem  Maul  die  Mündung 
des  Gefässes  berührt;  das  Pferd  ist  bis  auf  die  hohe,  flache  Mähne  rundplastisch 
gebildet.  An  einem  der  breitgehämmerten  Enden  ist  der  Henkel  mit  zwei  Nieten 
an  der  Wand  befestigt;  das  andere  Ende  sowie  der  Schwanz  des  Pferdes  weggebro- 
chen. Hellgrüne,  an  manchen  Stellen  blaugrüne  Patina;  braune  Flecken;  Ober- 
fläche etwas  verkrustet.  Villanovakultur , J.jh.  v.C. 

Nur  ein  ähnliches  Gefäss  bei  D.  Randall-Maclver,  Villanovans  and  Early  Etruscans  (1924),  T.  23, 
rechts  oben,  aus  Vetulonia  in  Florenz.  Pferdedarstellungen  kommen  häufig  an  Pferdegeschirr 
vor.  An  einem  bauchigen  Bronzegefäss  mit  Deckelgriff  und  Henkel  in  Vogel-  und  Pferdeform 
findet  sich  eine  Parallele  zu  unserem  Pferd : O.  Montelius,  La  Civilisation  primitive  en  Italie  (1904) 
II,  T.  150,  11,  aus  Novilara,  Provinz  Pesaro. 


20  STEHENDER  JÜNGLING.  H.  12.2  cm.  Der  Jüngling  steht  mit  leicht  Vorge- 
setztem r.  Spielbein  in  Frontalansicht  vor  dem  Beschauer,  dem  er  mit  der  r.  Hand 
wohl  eine  - heute  verlorene  - Phiale  entgegenhielt.  Der  1.  Arm  stützt  sich  auf 
eine  Lanze,  von  der  sich  ein  kleines  Stück  erhalten  hat.  Der  Jüngling  trägt  eine 
kurze  «Tunica»,  die  mit  einem  breiten  Gürtel  mit  zwei  Haken  vorne  zusammen- 
gehalten ist;  Ärmel  und  Schulternähte  sind  graviert.  Das  Gewand  ist  so  kurz,  dass 
der  untere  Teil  der  Glutäen  unbedeckt  bleibt.  Vom  kurzgelockten  Haar,  das  die 
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(20)  Ohren  freilässt,  fallen  tünf  lange  Korkzieherlocken  herab,  die  wie  angesetzt  er- 
scheinen; das  Stirnhaar  ist  kurz  und  gerade  abgeschnitten.  Das  Gesicht  zeigt  grosse 
Augen  unter  einer  kurzen  Stirne  und  ein  kräftiges  Kinn.  Die  Figur  war  mit  Bronze- 
nägeln an  einer  Unterlage  befestigt.  Hellgrüne  bis  dunkelgrüne  Patina.  Kleine 
Beschädigungen:  r. Daumen  und  Schale  und  l.Fusspitze  fehlen,  Nase  bestossen. 
An  manchen  Stellen  Patina  abgesplittert.  Oskisch,  j.Jh.  v.C. 

Die  Tracht  des  kurzärmeligen  Gewandes  mit  breitem  Gürtel  ist  die  oskische  Jünglingstracht, 
wie  sie  auf  Wandgemälden  des  5.  und  4.  Jh.  in  Gräbern  belegt  ist:  vgl.F.  Weege,  Oskische  Grab- 
malerei, Jdl  24,  1909,  99  ff.  Gewöhnlich  sind  es  Reiter,  daneben  haben  auch  Krieger  diesen 
Chitoniskos  an,  wobei  als  Rüstung  Helm,  Beinschienen  und  Brustpanzer  hinzukommen,  die 
rechteckig  oder  aus  phalerae-ähnlichen  Scheiben  zusammengesetzt  sind.  Diese  Kriegertracht 
findet  sich  bei  der  in  Sizilien  gefundenen  Bronzestatuette  im  Louvre,  BAL  I,  T.  14,  124;  G.M.  A. 
Richter,  Ancient  Italy  (1955),  5,Fig.  27.  Sowohl  Chiton  als  auch  Gürtel  werden  nach  dem  Kampf 
den  Besiegten  abgenommen,  der  Sieger  hängt  sie  als  Trophäe  an  seine  Lanze.  Zu  den  bis  nach 
Griechenland  verbreiteten  Gürteln  siehe  S.Karouzou,  Deltion  16,  i960,  60 ff.  Vgl.  auch  Exem- 
plare in  Karlsruhe,  K.  Schumacher,  Beschreibung  der  Sammlung  antiker  Bronzen  (1890),  T.  13, 
16;  und  in  Capua  aus  Aufidena,  L.  Mariani,  Mon.  Ant.  10,  1901,  341  ff.,  Abb.  71-72,  74. 


21  TÄNZER  VON  EINEM  KANDELABER.  H.10.1  cm.  Der  nackte  Jüngling 
bewegt  sich  mit  leicht  durchgedrückten  Knien  (Knielaufschema)  nach  rechts  und 
dreht  den  Kopf  zurück.  Der  schlanke  Körper  balanciert  mit  spielerischer  Leichtig- 
keit den  auf  dem  Kopf  aufruhenden  Stab  eines  Thymiaterions,  der  sich  säulenför- 
mig über  einem  schmalen  Basisring  erhebt.  Die  erhobene  linke  Hand  stützt  in  ele- 
ganter Geste  mit  langen,  manieriert  durchgebogenen  Fingern  den  Stab.  Das  Haar 
schliesst  über  der  Stirn  gerade  ab,  vor  den  Ohren  je  eine  Locke;  das  lange  Nacken- 
haar fällt  spitz  auslaufend  auf  den  Rücken  herab.  Dunkelgrüne  Patina.  Im  Gesicht 
und  am  Stirnhaar  hat  sich  die  ursprüngliche  Oberfläche  erhalten,  am  Körper  stark 
korrodiert.  R.  Arm,  r.  Fuss,  1.  Unterschenkel  und  Fuss  fehlen.  Qualitätvolle  Arbeit. 
Südetrurien  (Vulci),  um  joo  v.C. 

K.A. Neugebauer,  Archaische  Vulcenter  Bronzen,  Jdl  58,  1943,  2o6fL,  behandelt  die  Thymia- 
terien,  die  stilistisch  den  Dreifüssen  aus  Vulcenter  Werkstätten  angeschlossen  werden  können. 
Im  Bewegungsmotiv  am  ähnlichsten  ist  die  Krotalentänzerin  eines  Thymiaterions  im  Louvre, 
BAL  II,  T.m,  3145.  Im  Stil  eng  verwandt  sind  auch  Giglioli,  AE  T.  209,  3,  Paris,  Bibl.Nat.; 
T.  210,  2,  Berlin,  Antiquarium;  T.  213, 1,  Berlin,  Antiquarium.  Etwas  jünger  der  Räucherständer 
in  Karlsruhe,  Badisches  Landesmuseum,  Neuerwerbungen  1952-1965  (1966),  26L,  und  der  Kan- 
delaber mit  einem  Tänzer  im  Antikenmuseum  in  Basel  (BS  21/738),  s. Neugebauer  a.O.  S.273. 
Vgl.  auch  T. Dohrn,  Grundzüge  etruskischer  Kunst  (1958),  50. 


22  WEIHRAUCHSTÄNDER.  H.  29.3  cm.  Über  drei  geschwungenen  Beinen  mit 
Tierklauen  erhebt  sich  auf  einer  flachen,  abgetreppten  Platte  ein  zylindrischer 
Sockel  mit  drei  plastischen  Ringen,  darüber  einfache  Platte;  auf  dieser  steht  auf 
einer  eigenen  Basisplatte  ein  nackter  Jüngling,  das  1.  Bein  vorsetzend,  beide  Arme  an- 
gewinkelt nach  vorne  gestreckt,  breitschultrig  und  mit  eingezogener  Taille.  Das 
Haar  fällt  in  einem  spitzen  Schopf  in  den  Nacken.  In  der  1.  Hand  trug  er  ein 
Attribut  (Blüte  ?).  Auf  dem  Scheitel  des  Jünglings  steigt  über  einem  kleinen  Wulst 
der  glatte  Schaft  auf,  der  sich  oben  in  drei  Blätter  aufspaltet,  auf  denen  die  flache 
Schale  mit  nach  aussen  gebogenem  Rand  sitzt.  Dunkelgrüne  Patina,  glatt  bis  auf 
die  Oberfläche  der  Schale.  Die  beiden  Teile  wieder  zusammengefügt,  von  der  dünn- 
wandigen Schale  ein  Stück  weggebrochen.  Südetrurien  (Vulci? ),  frühes  j.Jh.  v.C. 
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(22)  Thymiaterion  des  bekannten,  mehr  oder  weniger  reich  gestalteten  Typus;  zuerst  von  Margherita 
Guarducci,  St.Etr.io,  1936,  36,  der  Vulcenter  spätarchaischen  Bronzewerkstätte  zugeschrieben, 
später  an  mehreren  Stellen  von  K.A. Neugebauer  behandelt:  Jdl  58,  1943,  262b,  mit  älterer 
Literatur;  vgl.  auch  die  vorige  Bronze  und  unsere  Auktion  22,  1961,  70. 


23  EIN  PAAR  STAMNOSHENKEL.  H.  16  cm.  Die  beiden  sechskantigen,  U-för- 
mig  geschwungenen  Henkel  waren  mit  leicht  gewölbten  «Spitzblättern»  an  das 
Gefäss  attaschiert.  Zwischen  Blatt  und  Henkel  ein  leicht  gekehlter  Ring  und  Kugel. 
Auf  den  Attaschen  Silensköpfe , darüber  Doppelvolute  mit  Blättchen;  Nietlöcher. 
Beide  Attaschenpaare  scheinen  aus  der  gleichen  Form;  Varianten  ergeben  sich  aus 
der  kräftigen  Grabstichelarbeit.  Die  einzelnen  Gesichtsteile  durch  tiefe  Rillen  von- 
einander abgesetzt.  An  einem  der  vier  Köpfe  ist  nur  der  Kinnbart  mit  gravierten 
Strichen  unterteilt,  die  Gravierung  seitlich  des  Kopfes  fehlt.  Intakt,  dunkel-  bis 
hellgrüne  Patina,  braune  Flecken.  Kraftvoll  plastische  Arbeit.  Etruskisch , \ weites 
Viertel  des  j.Jh.  v.C. 

Gehört  zu  der  - von  J.D.Beazley  so  genannten  - Ascoli-Gruppe  von  Bronzehenkeln:  Etruscan 
Vase  Painting  (1947)  249,  B.  Der  ähnlichste  Henkel  innerhalb  der  Gruppe  an  einem  Stamnos  in 
München  3831,  P.  Jacobsthal,  Early  Celtic  Art  (1944),  T.220C.  Das  bei  Beazley,  a.O.  308  als 
Nr. 6 zitierte  Beispiel  146  ist  abgebildet  Auktion  Nachlass  Hirsch,  Hess/Luzern  1957,  T.  24,  52. 


24  GRAVIERTER  GRIFFSPIEGEL.  H.20  cm,  Dm.  14.3  cm.  Auf  der  Kante  ge- 
punzte  Linie  und  Gruppen  von  mehreren  Querstrichen,  die  eine  zungenstabähn- 
liche Unterteilung  ergeben.  Gravierung  der  Innenseite;  am  Rand  doppelte  Efeu- 
ranke. Palästras^ene:  vor  einem  Diphros  steht  ein  siegreicher  Athlet  n.l.  mit  Efeu- 
kranz im  schulterlangen  Haar;  er  bückt  sich,  um  sich  die  r.  Sandale  anzuziehen,  und 
stützt  die  l.Hand  in  die  Hüfte.  Ihm  gegenüber  ein  jüngerer  Athlet,  mit  Binde  im 
kurzen  Haar,  der  dem  Sieger  Diskos  und  Aryballos  reicht.  Die  Haltung  des  ganz 
im  Profil  wiedergegebenen  Jünglings  erinnert  an  eine  Statue.  Die  Figuren  stehen 
auf  einer  Bodenlinie,  im  Segment  darunter  kleine  Volutenranke.  Schöne  hell-blau- 
grüne,  glatte  Patina.  An  drei  Stellen  geflickt.  An  der  Oberfläche  unbedeutende  Be- 
schädigungen; das  Ende  des  Griffzapfens,  der  vermutlich  in  einem  Elfenbeingriff 
sass,  fehlt.  Etruskisch , drittes  Viertel  des  j.Jh.  v.C. 

Aus  der  frühesten  - archaischen  und  subarchaischen  - Phase  der  etruskischen  Spiegel,  deren 
Produktion  im  ausgehenden  6.Jh.  beginnt  und  bis  ins  3.JI1.  andauert;  siehe  J.D.Beazley,  The 
World  of  the  Etruscan  Mirror,  JHS  69,  1949,  1 ff.  Vgl.  auch  G.  A.Mansuelli,  Gli  specchi  figurati 
etruschi.  St.  Etr.  19,1 946/47,  9 ff.  Exemplare  der  frühen  Phase  sind  selten.  Ähnliche  Darstellungen 
auf  etruskischen  Spiegeln  äusserst  selten,  s.  E.  Gerhard,  Etruskische  Spiegel  IV,  2 (1866), 
T.4o8ff.,  und  V (1884-1897),  bearbeitet  von  A.Klügmann  und  G. Körte,  1 8 1 ff . , T.  1 3 7 ff . , 
besonders  T.  1 39, 1 ; die  Anregung  von  griechischen  Vasenbildern  wird  hier  besonders  deutlich. 


25  SILEN.  H.  8.7  cm.  Auf  einer  runden  Basis  steht  die  massiv  gegossene  Gestalt  des 
Silens.  Die  Schulter  der  Standbeinseite  ist  stark  hochgezogen,  das  1.  Spielbein  mit 
vom  Boden  abgehobener  Ferse  zurückgesetzt.  In  der  l.Hand  hält  der  Silen  ein 
Trinkhorn,  die  Rechte  hielt  wohl  ein  Attribut  (Weinkanne?).  Der  Silen  neigt  den 
Kopf  nach  1.,  er  trägt  im  dichten,  halblangen  Haar  eine  dicke  Wollbinde,  auf  deren 
Oberfläche  gravierte  Rauten.  Der  lange  Pferdeschweif  ist  hochgeworfen.  Reiche 
Ziselierung  am  Kopf.  Dunkelgrüne,  an  manchen  Stellen  körnige  Patina  mit  hell- 
grünen und  braunen  Flecken.  Qualitätvolle  etruskische  Kandelaberfigur.  Südetrurien 
( Vulci ?),  Ende  des  j.Jh.  v.C. 
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(25)  Der  Silen  wird  auf  einem  Kandelaber  gestanden  haben,  wie  die  bei  Giglioli,  AE  T.  214fr.  abge- 
bildeten Stücke.  Vgl.  auch  die  in  Spina  gefundenen  Kandelaber,  S.Aurigemma,  II  R. Museo  di 
Spina2  (1936);  T. 95 ; T.i04f. ; T.  117  usw.  Zeitlich  nahe  steht  die  Jünglingsfigur  in  Ferrara  (aus 
Spina),  Mostra  delPEtruria  Padana  e della  Cittä  di  Spina  (i960)  I,  Nr.  1049,  T.98;  oder  ein  Satyr 
im  Louvre,  Jdl  58,  1943,  260,  Abb.  42.  Vgl.  auch  den  Silen : The  Pomerance  Collection  of  Ancient 
Art,  The  Brooklyn  Museum  (1966),  Nr.  123. 


26  HENKEL  EINES  BECKENS.  H.  9.7  cm,  Br.  14.5  cm.  Von  den  sechs  Kanten  des 
Henkels  sind  die  vier  oberen  mit  Perlstäben  versehen.  An  den  beiden  Enden  Ver- 
dickungen, unter  denen  sich  der  Henkel  in  zwei  geschwungene  Blätter  aufspaltet. 
Diese  bilden  den  Übergang  zu  Silensmasken , mit  denen  der  Henkel  am  Becken  atta- 
schiert  war.  Das  dichte  Haar  umgibt,  wohlgeordnet  in  einzelne,  durch  feine  Gravie- 
rungen unterteilte  Büschel  gegliedert,  das  breite  Gesicht  mit  scharf  umrandeten 
grossen  Augen  mit  geritzter  Pupille,  Knollennase  und  herabhängendem  Schnauz- 
bart. Die  kleinen  spitzen  Ohren  sind  aus  dekorativen  Gründen  zu  hoch  angesetzt, 
sie  haben  sich  quasi  verselbständigt.  An  der  Biegung  der  Masken  lässt  sich  das 
Becken  als  grosse  flache  Schale  erkennen.  Dunkelgrüne  Patina,  Oberfläche  an  man- 
chen Stellen  leicht  verkrustet,  Nasenspitzen  etwas  abgerieben.  Intakt.  Etrurien , 
j.Jh.  v.C. 

Die  Henkel  eines  Beckens  mit  dem  Dm.  von  36  cm  in  der  Ny  Carlsberg  Glyptothek,  Kopenhagen, 
Fr.Poulsen,  Aus  einer  alten  Etruskerstadt  (1927)  39,  Nr.  10,  Abb.  80,  entsprechen  genau  dem 
unseren,  nur  dass  anstelle  der  Silensmasken  einfache  herzförmige  Blätter  als  Attaschen  verwendet 
sind.  Es  wird  sich  wohl  um  die  gleiche  Werkstatt  handeln,  der  auch  die  beiden  Henkel  im  Vatikan, 
Museum  Etruscum  Gregorianum  I (1 842),  T.  60,  a,  links  und  rechts,  zuzuschreiben  sind.  In  einer 
für  einen  Gefässhenkel  erstaunlich  hohen  Qualität  ist  der  Silencharakter  in  der  köstlichen  Zwie- 
spältigkeit zwischen  unheimlichem  Waldbewohner  und  gutmütigem  Alten  erfasst. 


27  EINHENKLIGER  BECHER.  H.  14.2  cm.  Die  Wandung  konisch,  kurz  über  der 
Standfläche  etwas  eingezogen.  Der  schmale  gegossene  Bandhenkel  über  den  Rand 
hochgezogen,  oben  mit  zwei  Nieten  befestigt,  unten  mit  Tierklaue  und  Spitzblatt 
am  Gefäss  attaschiert.  Intakt.  Bis  auf  verkrustete  Stellen  prachtvolle  glatte  blau- 
grüne Patina.  Seltene  Form.  Etrurien , j.j^.Jh.  v.C. 

Im  Museo  Civico  in  Bologna  ein  sehr  ähnlicher  Becher:  St.Etr.  17,  1943,  156,  Nr. 7,  T.  17,  3. 


28  GRAVIERTER  SPIEGEL.  H.22.4  cm,  Dm.  15.2  cm.  Griffzapfen  mitgegossen. 
Spiegelrand  gekerbt,  die  geritzte  Innenseite  am  Rand  leicht  aufgebogen.  In  einer 
Blüte  stehende  Lasa  mit  weit  ausgebreiteten  Flügeln,  die  das  Rund  füllen.  Die 
nackte  Figur  im  Dreiviertelprofil  dargestellt.  Der  Kopf  im  Profil  n.l.  mit  Diadem, 
Ohrringen,  um  den  Hals  Perlenkette,  in  der  r.  Hand  Alabastron.  Das  r.  Spielbein 
vom  1.  Standbein  teilweise  verdeckt.  Dunkelgrüne  Patina,  auf  der  Aussenseite  mit 
helleren  Flecken  und  verkrusteter  Oberfläche,  auf  der  Innenseite  glatt.  Bis  auf  un- 
erhebliche Risse  sehr  gut  erhalten.  Etruskisch , j.Jh.  v.C. 

Die  häufig  auf  Denkmälern,  welche  mit  Tod  und  Jenseits  zu  verbinden  sind,  dargestellten  ge- 
flügelten weiblichen  Wesen  sind  wohl  eine  den  griechischen  Horai  oder  Chariten  verwandte  Er- 
scheinung. Ihr  Name  ist  durch  Inschriften  auf  Spiegeln  des  4.  und  3.  Jahrhunderts  gesichert,  so 
zum  Beispiel  auf  dem  Spiegel  in  Florenz,  M. Pallottino,  Etruskische  Kunst  (1955),  Nr. 91,  wo 
Lasa  mit  Adonis  dargestellt  ist.  R.  Enking,  Lasa,  RM  57,  1942,  1 ff.,  sieht  dagegen  in  Lasa  eine 
mächtige  Göttin.  Vgl.  auch  R.Herbig,  Götter  und  Dämonen  der  Etrusker  (1948),  25  fr.;  M.  Pal- 
lottino, Etruscologia  (1957),  203  ; De  Marinis,  EAA  IV,  488L  Zu  den  Darstellungen  auf  Spiegeln 
siehe  das  Corpus  der  etruskischen  Spiegel  von  E. Gerhard  und  G.  Körte  (Etruskische  Spiegel 
1843  ff.)  I T.  31  ff.;  III  T.  244  ff. 
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29  CISTA.  H.  12.5  cm,  H.  des  Deckels  5.8  cm.  Füsse  und  Deckelknauf  gegossen,  die 
übrigen  Teile  gehämmert.  Zylindrische  Wand  über  zwei  Sockelwülsten  und  drei 
Füssen  in  Form  von  Tierklauen  mit  quadratischen  Basen.  Aus  den  Tierklauen  stei- 
gen Akanthuskelche  auf,  aus  denen  Köpfchen  mit  jugendlichen  Gesichtszügen  her- 
ausschauen ; über  dem  in  der  Mitte  gescheitelten  Haar  tragen  sie  phrygische  Mützen. 
Knauf  zapfenförmig  mit  zwei  gravierten  Eierstabreihen  und  einer  Punktrosette. 
Dunkelgrüne  Patina,  einige  Ausbesserungen  am  Gefäss.  Etrurien , j.Jh.  v.C. 

Wie  die  Funde  zeigten,  dienten  Cistae  den  Frauen  zur  Aufbewahrung  von  Toiletten-  und 
Schmuckgegenständen.  Bei  kleineren  Cistae  hat  man  häufig  auf  den  gravierten  Wandschmuck 
verzichtet,  der  Dekor  beschränkt  sich  auf  die  figürlich  gestalteten  Füsse  und  den  Deckelknauf. 
Mit  ähnlichen  Mützen  oder  mit  Kopftüchern  verhüllte  Köpfchen  von  Genien  kehren  an  anderen 
Cistae  wieder:  Kopenhagen,  F.Poulsen,  Katalog  des  Etruskischen  Mus.  der  Ny  Carlsberg 
Glyptothek  (1927),  Billedtavler  (1928),  Nr.  242;  Rom,  Villa  Giulia,  L.Banti,  Die  Welt  der 
Etrusker  (i960),  T.  110;  von  einer  Cista  stammt  auch  der  Fuss  in  Paris,  Bibl.Nat.,  Babelon- 
Blanchet  Nr.  1466. 


30  HERCULES.  H.  12.7  cm.  Der  jugendliche  Heros  steht  in  leichter  Schrittstellung, 
etwas  nach  vorne  gebeugt.  Er  schwingt  mit  der  erhobenen  Rechten  drohend  die 
Keule.  Vom  1.  Unterarm  hängt  das  Löwenfell  herab,  an  dem  man  Ohren,  Schwanz 
und  Pranken  erkennt.  Die  Körperformen  sind  kräftig  modelliert,  Einzelheiten 
wie  Augen,  Mund,  Brustmuskulatur  usw.  sind  mit  kräftiger  Gravierung  eingetra- 
gen. Frisur  aus  schnurartigen  Strähnen  gebildet.  Schöne,  gleichmässige  dunkel- 
grüne Patina.  Gussfehler  sind  ausgefüllt,  zum  Beispiel  am  r.  Oberschenkel.  Reste 
der  Verkrustung,  zum  Beispiel  am  Haar.  Besonders  kraftvolles  Exemplar  einer  be- 
kannten Gattung  etruskischer  Bronzen.  ß.Jh.  v.C. 

Vielleicht  aus  der  gleichen  Werkstatt  wie  ein  Flercules  der  Sammlung  Waldeck-Arolsen,  G.  Haf- 
ner, Die  Bronzen  der  Sammlung  Dr. Heinrich  Scheufeien  in  Oberlenningen  (1958),  T.  VII,  101. 
Sehr  ähnlich  auch  eine  Statuette  in  Lille,  G.  Faider-Feytmans,  Recueil  des  Bronzes  de  Bavai, 
T.XI,  49,  VIHe  Supplement  ä «Gallia»  (1957),  sowie  die  Bronze  im  Louvre,  EAA  IV  273, 
Abb.  322;  BAL  I,  285. 
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31  BÜSTE  EINES  SILENS.  H.8.2  cm.  Vollgegossene  Applike  für  ein  Prunkbett. 
Der  Kopf  des  Silens  ist  stark  zur  linken  Schulter  hingedreht.  Der  Silen  trägt  über 
der  r.  Schulter  eine  geknotete  Nebris  (Ziegenfell),  die  einen  Teil  seiner  behaarten 
Brust  und  die  1.  Schulter  nackt  lässt.  Er  trägt  auf  dem  kahlen  Schädel  einen  Efeu- 
kranz mit  Blüten.  Hinter  dem  nach  vorne  gebogenen  Spitzohr  erscheint  der  Haar- 
kranz. Der  struppige  Bart,  die  zornig  aufgezogenen  Augenbrauen,  die  Stirnfalten, 
der  geöffnete  Mund,  in  dem  die  Zähne  zu  sehen  sind,  sowie  die  aufgerissenen 
Nasenlöcher  geben  dem  Gesicht  einen  wilden  Ausdruck.  Teilweise  glatte,  dunkel- 
grüne, teilweise  krustige,  hellgrüne,  braungefleckte  Patina.  Hellenistisch , erste  Hälfte 
des  J.jh.  v.C. 
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(31)  Applike  von  der  Armlehne  (Fulerum)  eines  Bronzebettes  mit  gedrechselten  Beinen,  vgl.  G.  M.  A. 
Richter,  The  Furniture  of  the  Greeks,  Etruscans  and  Romans  (1966),  57L  (griechische  Betten) 
und  105fr.  (römische  Betten);  C. L. Ransom,  Couches  and  Beds  of  the  Greeks,  Etruscans  and 
Romans  (1905);  A. Greifenhagen,  Bronzekline  im  Pariser  Kunsthandel,  RM  45,  1930,  137fr.  Die 
auf  einen  hellenistischen  Typus  zurückgehenden  römischen  Nachahmungen  sind  schwer  von 
den  Vorbildern  zu  unterscheiden  und  meist  nur  aus  dem  Fundzusammenhang  zu  datieren.  Silens- 
köpfe  sind  als  Schmuck  der  Prunkbetten  sehr  beliebt,  unser  Kopf  unterscheidet  sich  jedoch  von 
den  anderen  durch  seinen  besonders  wilden  Gesichtsausdruck  und  das  ungepflegte  Haar.  Wir 
finden  solche  Haaranordnung  an  den  Mähnen  von  Maultierköpfen,  die  das  obere  Ende  des 
Fulerums  zieren,  so  zum  Beispiel  der  Maultierkopf  im  Brit.Mus.,  Richter,  a.O.  Abb.  537,  wel- 
chem auch  der  Efeukranz  an  unserem  Silenskopf  ähnelt.  - Bei  der  hohen  Qualität  dieser  Appliken 
von  Betten  ist  es  verständlich,  dass  uns  Künstlernamen  literarisch  überliefert  sind,  vgl.  Ransom, 
a.  O.  61. 


32  TANZENDER  SATYR.  H.  24.2  cm.  Hohlguss.  Die  auf  den  Zehenspitzen  mit 
ekstatisch  zurückgeworfenem  Kopf  tanzende  Gestalt  des  Satyrs  ist  durch  die  Bocks- 
hörner den  Darstellungen  des  Gottes  Pan  angeglichen.  Der  Körper  ist  in  weichen 
Übergängen  modelliert,  Kopf  und  Oberkörper  sind  in  einer  Wendung  nach  1.  be- 
griffen, der  r.  Arm  ist  gesenkt,  der  1.  steil  erhoben.  Die  Heftigkeit  der  Bewegung 
drücken  auch  Haupt-  und  Barthaar  aus,  dessen  Strähnen  im  Wind  fliegen.  Im  Haar 
sitzt  ein  Kranz  mit  vier  kapselartigen  Blüten.  Die  Ohren  sind  spitz,  der  Mund  leicht 
geöffnet;  die  zusammengezogenen  Brauen  und  die  Backenknochen  sind  betont. 
Beide  Arme  fehlen.  Wohl  frühe  Kaiserzeit.  Vorzügliche  Arbeit  von  bedeutender  Grösse. 
Aus  Ägypten , i.Jh.  n.C. 

Replik  des  «fauno  danzante»  aus  der  «Casa  del  Fauno»  in  Pompeii.  Die  Figur  unterscheidet  sich 
nicht  in  der  Haltung,  jedoch  in  der  Durchführung  der  Details  vom  «tanzenden  Faun»;  in  allem 
ist  klassizistische  Beruhigung  spürbar.  Der  Gesichtsausdruck  lässt  am  stärksten  den  Abstand 
zwischen  den  beiden  Nachbildungen  eines  hellenistischen  Originals  aus  dem  3 . Jh.  erkennen. 
Eine  Statuettenreplik  desselben  Typus  aus  Cherchel:  Libyca  7,  1959,  241  ff.,  Abb.  18  und  19.  - 
Zum  Kranz  mit  den  merkwürdigen  Blüten  oder  Früchten  vgl.  die  in  Kairo  erworbene  Figur  eines 
bärtigen  Mannes  in  Berlin,  K.  A.  Neugebauer,  Die  griechischen  Bronzen  der  klassischen  Zeit  und 
des  Hellenismus  (195 1),  Nr.  69,  T.  37.  Neugebauer  vergleicht  zum  Kranz  eine  ebenfalls  aus  Ägyp- 
ten stammende  Bronze  wohl  eines  Schauspielers:  Coll.Dr.B.  et  M.C.,  Vente  Paris  19x0,  Nr.  102, 
T.  12.  Ähnlich  in  der  Haltung  ist  der  tanzende  Satyr  aus  Tanis  in  Ägypten,  Eph.  Arch.  1885, 
227  fr.,  T.  V-VI  = ReinachRep.  II  1,51,3;  zuletzt  Berta  Segall  1 19./ 120.  BWPr  (1966)  34L,  Abb.  14. 


33  MASKE  EINER  JUNGEN  HETÄRE  MIT  EFEUKRANZ.  H.11.7  cm.  Ap- 
plike, auf  der  Rückseite  hohl,  mit  flachem  Rand.  Das  Mädchengesicht  mit  geöff- 
netem schmallippigem  Mund  zeigt  unter  weit  geschwungenen  Brauenbogen  und 
schweren  Brauen  scharf  umrandete  Augen,  deren  Iris  eingeritzt  ist,  und  eine 
schmale  gerade  Nase.  Das  in  der  Mitte  gescheitelte  Haar  fällt  an  der  Seite  in  Spiral- 
locken herab,  zwei  Strähnen  sind  oben  am  Scheitel  zu  einem  Heraklesknoten  ge- 
schlungen. Über  der  Stirn  trägt  sie  einen  Efeukranz  mit  Korymben,  dessen  Stamm 
von  einem  schmalen  Band  umwunden  ist.  Zu  den  Seiten  hängen  zwei  breite  Bänder 
herab,  die  oben  in  den  Kranz  eingesteckt  sind;  ein  weiteres  vor  dem  Haarknoten 
zu  einer  Schleife  gebunden.  Grünschwarze  Patina  mit  leichter  Verkrustung.  An  der 
r.  Wange  kleine  Feilspur.  Ein  kleines  Stück  des  r.  herabfallenden  Bandes  fehlt.  Be- 
deutende, hochstehende  römische  Arbeit  aus  Kleinasien,  i.Jh.  n.C. 

In  ähnlich  klassizistischer  Weise  ist  die  Bronzemaske  eines  bärtigen  Dionysos,  Auktion  Nachlass 
Hirsch,  Hess  Luzern  1957,  Nr.  50,  gearbeitet.  Zu  dieser  gehören  eine  ganze  Reihe  Repliken. 
Unser  Stück  steht  vereinzelt.  Die  Verwendung  als  Applike  an  einem  Gerät  oder  Möbel  wie  dem 
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(33)  bei  E.Pernice,  Die  Hellenistische  Kunst  in  Pompeji  V (1932),  T.  52,  i,  abgebildeten  Kasten  ist 
wahrscheinlich.  Charakteristisch  für  die  Masken  von  jungen  Hetären  ist  die  Schleife  im  Haar  oder 
ein  buntes  Kopftuch ; vgl.  ein  Mosaik  im  Capitolinischen  Museum,  M.  Bieber,  The  History  of  the 
Greek  and  Roman  Theater  (1961),  Abb.  329,  mit  Masken  der  Neuen  Komödie.  Eine  genau  ent- 
sprechende Maske  bei  Bieber  und  bei  A.K.H.  Simon,  Comicae  Tabellae,  Die  Szenenbilder  zur 
griechischen  «Neuen  Komödie»  1938,  108 ff.  und  1 3 9 f. 


34  STEHENDE  GÖTTIN.  H.6.3  cm.  Die  Göttin  trägt  einen  Chiton  mit  geknöpf- 
ten Ärmeln  und  einem  bis  zur  Körpermitte  reichenden  Gewandbausch;  darüber 
liegt  ein  an  der  r.  Schulter  gehefteter  Mantel,  dessen  oberes  Drittel  umgeschlagen 
ist.  Die  breiteren  Falten  des  schweren  Mantelstoffes  sind  zum  Teil  tief  eingeschnit- 
ten, das  Gewand  lässt  jedoch  die  Körperformen  durchscheinen.  Die  Standbeinseite 
wird  durch  die  Kopfwendung  und  den  vorgestreckten  r.  Arm  betont.  Der  Kopf  ist 
leicht  gesenkt,  das  Gesicht  mit  in  roten  Edelsteinen  (Rubinsplitter?)  eingelegten 
Augen  wird  von  einem  in  der  Mitte  geteilten  Haarwulst  umrahmt,  über  dem  ein 
schmales  Diadem  sitzt ; das  übrige  Haar  fällt  in  einem  locker  zusammengebundenen 
Schopf  auf  den  Rücken.  Dunkel-  bis  hellgrüne  Patina  mit  glatter  Oberfläche.  Linker 
Unterarm  und  r.  Hand  fehlen,  sonst  prachtvoll  erhalten.  Qualitätvolle  Miniatur- 
bron^e.  Römisch,  i.Jh.  n.C. 

Der  schräg  gesteckte  Mantel,  der  wie  ein  einseitig  an  der  Schulter  befestigter  Peplos  getragen  ist, 
kommt  bei  frühklassischen  Athenafiguren  in  Plastik  und  Malerei  häufig  vor,  siehe  M.  Bieber,  Ent- 
wicklungsgeschichte der  griechischen  Tracht  (1934)  S.  33.  Unsere  Bronze  variiert  einen  Typus  des 
5 . Jh.  v.C.  und  wandelt  möglicherweise  Athena  in  eine  Fortuna-Tyche  um,  da  keine  Aegis  ange- 
geben ist.  Da  sich  Attribute  nicht  erhalten  haben,  bleibt  die  Benennung  unsicher.  Ähnlich  eine 
Bronzestatuette  mit  Füllhorn  in  der  Linken  im  Louvre,  BAL I,  T.  5 5,  801.  Unser  Typus  als  Athena 
mit  Aegis  und  Helm:  BAL  I,  T.  52,  752.  Der  Typus  erscheint  im  i.Jh.  n.C.  auch  in  der  Gross- 
plastik, zum  Beispiel  an  einer  Statue  in  München,  A.  Furtwängler,  Beschreibung  der  Glyptothek 
zu  München,  2.  Auflage  1910,  Nr.  197.  Ders.,  Ein  Hundert  Tafeln...  (1903),  T.  26  rechts.  Das 
Verwenden  von  rotem  Halbedelstein  für  die  Augen  ist  ganz  ungewöhnlich;  sonst  sind  Augen  in 
Silber  oder  Glaspaste  eingelegt. 


35  SILEN  MIT  KAPUZENMANTEL.  H.9.3  cm.  Vollguss.  Unter  einem  schwe- 
ren Kapuzenmantel  (Paenula)  verbirgt  sich  die  dicke  Gestalt  mit  übergrossem 
Kopf,  zu  der  die  kurzen  Beine  mit  Laschenschuhen  an  den  kleinen  Füssen  und  die 
unter  dem  Mantel  auf  den  Bauch  gelegten  Arme  einen  starken  Gegensatz  bilden. 
Das  Gesicht  zeigt  einen  finster-grämlichen  Ausdruck ; ein  geschwungener  Schnauz- 
bart hängt  über  die  Mundwinkel  herab,  der  spitze  Kinnbart  ist  fein  gestrichelt. 
Intakt  bis  auf  die  abgestossene  Spitze  der  Kapuze.  Hell-  bis  dunkelgrüne,  leicht 
fleckige  Patina,  in  den  Falten  verkrustet.  Römisch,  i.Jh.  n.C.(?). 

Bisher  war  von  diesem  Typus  offenbar  nur  ein  Exemplar  bekannt,  die  Bronze  in  Wien,  E.  von 
Sacken,  Die  antiken  Bronzen  des  k.  k.  Münz-  und  Antiken  Cabinetes  in  Wien  (1871),  68 f.,  T.  33, 4. 
Bis  auf  die  beim  Wiener  Stück  sichtbaren  Spitzohren  stimmen  die  beiden  Bronzen  auffallend 
überein.  Sacken  nennt  als  Vergleichsstück  ein  Bronzegefäss  in  Berlin  in  Form  eines  Silens  im 
Kapuzenmantel,  mit  einer  Öffnung  am  Scheitel,  Neugebaucr,  Antike  Bronzestatuetten  (1921), 
Abb. 62.  Diesem  verwandt  ist  der  Silen  in  Paris  Bibl.Nat.,  Babelon-Blanchet  382,  ebenfalls  mit 
Öffnung  am  Kopf.  Die  Gestalt  hat  nichts  von  der  lauten  Fröhlichkeit  der  Silcnc  oder  deren  gut- 
mütig-weisem Ausdruck,  wenn  sie  sich  als  «Sokratessilene  » gebärden.  Dargcstcllt  ist  vielleicht 
einer  der  guten  Hausgeister,  wie  sie  die  Römerzeit  in  mannigfaltiger  Erscheinungsform  verehrt, 
jedoch  ist  der  Kummer  des  Alten  schwer  zu  erklären ; ähnlich  erscheint  der  Heildämon  Telcspho- 
ros  im  Kapuzenmantel,  wird  jedoch  immer  als  Kind  dargestellt.  Vielleicht  ein  Satyr,  als  Telespho- 
ros  verkleidet  ? 


HELLENISTISCHE  UND  RÖMISCHE  BRONZEN 


20 


36  MERKUR.  H.  13.4  cm.  Vollguss.  Der  jugendliche,  schlank  proportionierte  Gott 
ist  nackt,  sein  kurzer  Mantel  hängt  von  der  1.  Schulter  herab.  Die  Füsse  stecken  in 
geflügelten  Sandalen,  auf  dem  kurzgelockten  Haar  sitzt  der  Petasos  mit  grossen, 
hochgestellten  Flügeln.  Der  Kopf  ist  zur  r.  Standbeinseite  gewendet.  Die  Attribute 
waren  eine  Geldbörse  in  der  rechten  und  der  Caduceus  in  der  1.  Hand.'  Das  Haar 
nachgraviert,  auf  dem  Hut  halbkreisförmige  Punzen.  Dunkelgrüne,  etwas  fleckige 
Patina,  an  einigen  Stellen  ursprüngliche  braune  Bronzefarbe  erhalten.  R.  Unterarm 
und  l.Hand  mit  Attributen,  r.  Unterschenkel  und  Fuss  fehlen.  Flügel  an  Hut  und 
Sandalen  bestossen.  An  der  Oberfläche  etwas  ausgebessert.  Römische  Kaiser^eit, 
i.-2.Jh.  n.C. 

Ungewöhnlich  qualitätvolles  Exemplar  einer  Reihe  von  Merkurdarstellungen,  die  auf  eine  Schöp- 
fung Polyklets  zurückgeführt  werden,  vgl.  W.Lamb,  Greek  and  Roman  Bronzes  (1929),  222fr.; 
M. Bieber,  Die  Antiken  Skulpturen  und  Bronzen  in  Cassel  (1915),  62  zu  Nr.  155.  Bieber  rekon- 
struiert das  polykletische  Vorbild  mit  einer  von  der  Schulter  herabfallenden  Chlamys,  jedoch  ohne 
die  Flügelkappe.  Die  gesenkte  r.  Hand  hielt  wohl  ursprünglich  den  Lederbeutel.  Neben  einer 
grossen  Zahl  von  Repliken,  die  in  Einzelheiten  variieren,  gibt  es  einige  ausgezeichnete  Exem- 
plare wie  den  Merkur  im  Britischen  Museum,  H.  B.  Walters,  Cat.  of  Bronzes  (1 899),  Nr.  825,  T.  24; 
A.Furtwängler,  Meisterwerke  (1893),  426 f.,  Abb.63.  Unserem  Stück  ähnlich:  Babelon-Blanchet 
Nr.  338;  Ars  Antiqua  II,  i960,  98;  P.Lebel,  Catalogue  des  Collections  archeol.  de  Besangon  V, 
les  bronzes  figures  (1959),  T.  23,  1.  Die  römischen  Bronzen  stammen  zum  grössten  Teil  aus 
Hausheiligtümern,  wo  neben  dem  Genius  des  Hausherrn  auch  die  Statuetten  anderer  Götter  so- 
wie der  Laren  aufgestellt  waren. 


37  SCHAUSPIELER.  H.8.5  cm.  Im  Hochrelief  gegossene  Applike.  Der  bärtige  Mann 
steht  mit  leicht  eingeknickten  Knien  in  ruhiger  Haltung.  Er  trägt  über  einem  Är- 
melgewand einen  Mantel,  der  um  den  Unterkörper  geschlungen  und  über  die 
1.  Schulter  geworfen  ist.  Die  l.Hand  fasst  den  Saum  des  Mantels  in  Brusthöhe,  die 
r.  greift  an  der  Hüfte  in  die  Mantelfalten.  Der  Kopf  ist  nach  der  1.  Seite  gewendet. 
Der  Schauspieler  trägt  eine  Maske  mit  schulterlangem  Haar  und  üppigem  Bart,  er 
blickt  aus  schmalen  Augen  unter  buschigen  Brauen  nach  1.  Unregelmässige  Öff- 
nung an  der  Rückseite,  zwischen  den  Beinen  Nagelloch.  Dunkelgrüne,  körnige 
Patina.  Römisch , i.-2.Jh.  n.C. 

Der  Schauspieler  stellt  den  Vater  oder  Hausherrn  in  einer  Komödie  dar,  vgl.  M.  Bieber,  The 
History  of  the  Greek  and  Roman  Theater  (1961),  87 fT.,  Masken  der  Neuen  Komödie;  Abb.807 
(Vatermaske).  Der  Mund  unserer  Bronze  ist  nicht  so  weit  geöffnet  wie  bei  den  Masken.  Ähnlich 
ein  sitzender  Schauspieler  im  Louvre,  BAL I,  T.  49,  719,  mit  der  gleichen  Geste  der  an  den  Mantel- 
saum fassenden  Hand. 


38  ASKOS.  H.  19.3  cm.  Gefäss  aus  Bronzeblech,  Henkel  gegossen.  Kanne  in  Form 
eines  halbgefüllten  Weinschlauches  mit  Fuss  und  aus  gerippten  Blättern  gebilde- 
tem Henkel,  der  an  der  Mündung  mit  einer  Volute  angesetzt  ist.  Die  weit  aus- 
ladende Mündung  flach,  neben  dem  Ansatz  des  Henkels  zwei  nach  aussen  gelegte 
faltenförmige  Rippen.  Unterseite  des  Fusses  mit  konzentrischen  Kreisen  ge- 
schmückt. Dunkelgrüne  Patina,  am  Henkel  glatt,  am  Gefässkörper  körnig  mit  hell- 
grünen und  braunen  Flecken.  Henkel  wieder  angesetzt,  Ausbesserung  unter  dem 
unteren  Henkelansatz.  Römisch,  i.-2.Jh.  n.C. 
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(38)  Zu  Form  und  Herkunft  dieser  Gefässgattung  siehe  E.Pernice,  Die  Hellenistische  Kunst  in  Pom- 
peji IV,  Gefässe  und  Geräte  aus  Bronze  (1925),  13L,  Abb.  18.  Vgl.  auch  Askoi  im  Louvre,  BAL 
II,  T.  103,  2930  und  in  der  Coli.  J.  Greau,  W.Froehner,  Bronzes  Antiques  (1885),  T.6,  234.  Der 
Henkel  unseres  Gefässes  ist  gegenüber  den  hellenistischen  Exemplaren  klassizistisch  vereinfacht, 
auf  figürlichen  Schmuck  ist  verzichtet,  die  Form  schlanker  und  eleganter.  Darin  entspricht  er 
genau  einem  Askos  in  Saint-Germain-en-Laye,  R. Länder,  Guide  illustre  (1952),  116,  Abb. 48  A. 
Abb.  48  A. 


39  LAMPE  IN  FORM  EINES  NEGERKOPFES.  H.7.6  cm.  Auf  kleinem  Stand- 
fuss  (Hals)  Negerkopf  als  Lampenkörper;  die  röhrenförmige  Schnauze  mit  dem 
Loch  für  den  Docht  wächst  aus  dem  weitaufgerissenen  Mund  heraus ; an  der  Stirn 
das  Einfülloch,  am  Scheitel  Griff  mit  herzförmigem  Blatt.  Das  Gesicht  charakteri- 
siert durch  die  breite  Nase,  markante  Backenknochen,  über  den  Augen  weitgezo- 
gene Brauenbogen,  das  Haar  liegt  in  einzelnen  Spirallocken.  Hellgrüne  Patina  mit 
dunkleren  Flecken,  geringfügig  verkrustet.  Der  ringförmige  Griff  und  der  Deckel 
des  Fülloches  fehlen.  Römische  Kaiser^eit,  i.-2.Jh.  n.C. 

Neben  den  Lampen  im  üblichen  Typus  der  Volutenlampen  sind  auch  immer  wieder  Figuren- 
lampen in  Ton  und  Bronze  entstanden.  Verwandt  u.a.  Neger  kopflampen  im  Kestner-Museum, 
Hannover,  H.  Menzel,  Römische  Bronzen  (1964),  T.  28,  80,  und  in  Paris,  Bibi.  Nat.,  Babelon- 
Blanchet  Nr.  1020.  Siehe  auch  H.  Menzel,  Antike  Lampen  im  Römisch-Germanischen  Zentral- 
museum zu  Mainz  (1954),  io6ff.,  und  G.H.Beardsley,  The  Negro  in  Greek  and  Roman  Civili- 
zation  (1929). 


40  STEHENDE  ATHENA.  H.  14.9  cm.  Die  Göttin  trägt  unter  dem  Peplos  mit  ge- 
gürtetem Überschlag  einen  Chiton,  der  am  Halsausschnitt  und  um  die  Knöchel  zu 
sehen  ist.  Über  dem  Peplos  liegt  eine  grosse  Aegis  mit  Schlangen  am  Rand  und 
geflügeltem  Gorgoneion,  das  das  Fell  vorne  zusammenhält.  Standbein  (r.)  durch 
Steilfalten  verdeckt.  Der  zur  1.  Körperseite  gewendete  Kopf  und  der  vorgestreckte 
l.Arm  betonen  die  Spielbeinseite;  die  Rechte  ist  gesenkt.  Das  mädchenhafte  Ge- 
sicht der  Göttin  wird  über  der  niedrigen  Stirn  vom  locker  zur  Seite  gestrichenen 
Haar  umrahmt,  das  hinten  in  einem  langen  Schopf  auf  den  Rücken  fällt.  Der  attische 
Helm  liegt  eng  wie  eine  Kappe  über  dem  Haar.  Die  Füsse  stecken  in  Sandalen;  sie 
waren  mit  zwei  grossen  Bronzenieten  an  einer  Basis  befestigt.  Dunkelgrüne,  glatte 
Patina,  in  den  Faltentälern  Reste  der  Verkrustung.  Helmbusch  zum  grösseren  Teil 
abgebrochen,  Finger  der  r.  Hand  und  Attribut  fehlen,  Gesicht  etwas  berieben. 
Römisch,  2.Jh.  n.C. 

Diese  Athena  und  eine  bei  Ettringen  am  Rhein  gefundene  Bronze  in  Boston  (Rcinach  Rep.  II  1, 
274.  8;  G.H.  Chase,  C.C.  Vermeule,  Greek,  Etruscan  and  Roman  Art,  The  Classical  Collcctions 
of  the  Museum  of  Fine  Arts,  Boston  [1963],  Nr.  242)  geben  einen  Statuentypus  wieder,  der  in 
der  hochklassischen  Zeit  des  5-Jh.  v.C.  entstanden  sein  muss.  Vergleicht  man  die  beiden  Sta- 
tuetten, so  fallen  hauptsächlich  die  gestreckten  Proportionen  der  unseren  auf.  Das  Gewand  zeigt 
mehr  verhüllende  Schwere  als  bei  der  Bostoner  Statuette,  wo  sich  über  dem  l.Fuss  der  Chiton 
zusammenschiebt  oder  durch  Chiton  und  Pcplos  hindurch  die  Nabelgrube  zu  sehen  ist.  Die 
Schuppen  der  Aegis  sind  an  unserer  Statuette  halbkreisförmig  punziert,  bei  der  Bostoner  Sta- 
tuette schildförmig  gebildet  mit  Mittelrippcn  wie  bei  Blättern.  Beiden  Statuetten  fehlen  die  Attri- 
bute. Die  Linke  kann  nicht  die  Lanze  gehalten  haben,  da  sie  nicht  durchbohrt  ist.  Über  die  Her- 
stellung von  Duplikaten  siehe  D.K.Hill,  Catalogue  of  Classical  Bronze  Sculpture  in  the  Walters 
Art  Gallery  (1949),  xviiif. 
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41  STEHENDER  JÜNGLING.  H.  16.8  cm.  Vollguss.  Der  nackte  Jüngling  hat  sei- 
nen Mantel  über  den  angewinkelten  1.  Arm  geworfen.  Der  Oberkörper  ist  in  einer 
leichten  Drehung  nach  1.  begriffen,  der  Kopf  wendet  sich  zur  r.  entlasteten  Körper- 
seite. Der  r.  Arm  ist  gesenkt,  in  der  Hand  hat  sich  ein  Stück  des  Stabes  erhalten. 
Der  Blick  der  eingelegten  Augen  ist  nach  oben  gerichtet,  das  gelockte  Haar  um- 
rahmt füllig  das  Gesicht  und  schmiegt  sich  im  Nacken  kurz  an.  Prachtvolle,  glatte 
dunkelgrüne  Patina.  Beide  Füsse  sowie  ein  Teil  des  Mantels  hinten,  der  Mantel- 
zipfel vorne  und  die  Pupillen  fehlen;  beriebene  Stellen  (zum  Beispiel  Nasenspitze, 
Rücken).  Römisch,  2.Jh.  n.C. 

Eine  sehr  ähnliche  Bronze  abgebildet  bei  Reinach  Rep. II  2,  591,  2 (nach  B.  de  Montfaucon, 
L’antiquite  expliquee  et  representee  en  figures,  1719-1724,  Bd.3,  153),  bei  der  auch  die  Füsse 
und  die  bei  uns  fehlenden  Stücke  des  Gewandes  erhalten  sind.  Die  raffinierte  Drehung  des  Kör- 
pers und  die  sich  daraus  ergebende  schräge  Hauptansicht  sowie  der  leicht  nach  oben  gerichtete 
Blick  sind  die  augenfälligsten  Umbildungen  der  Jünglingsfigur  des  5.  Jh.  v.C.,  die  der  römische 
Künstler  zum  Vorbild  genommen  hatte. 


42  STEHENDER  JÜNGLING  (Apollo?).  H.  12.6  cm.  Der  nackte  Jüngling  steht 
mit  entlastetem  1.  Bein,  leicht  zur  Standbeinseite  gewendetem  und  geneigtem  Kopf 
und  streckt  in  der  r.  Hand  eine  Phiale  vor.  Der  1.  Arm  ist  angewinkelt  erhoben,  die 
durchbohrte  Hand  umschloss  einst  ein  Attribut.  Das  lange  Haar  umgibt  in  fülligen 
Wellen  das  sanfte  Gesicht,  es  bedeckt  die  Ohren  und  ist  hinten  in  einem  runden 
Knoten  zusammengedreht.  Am  Oberkopf  ist  es  vollkommen  glatt.  Dunkelgrüne 
glatte  Patina;  Reste  der  Verkrustung.  Beide  Füsse  und  das  Attribut  in  der  l.Hand 
fehlen.  Römisch,  i.-2.Jh.  n.C. 

Freie  Nachbildung  eines  Vorbildes  aus  dem  5.  Jh.  Dargestellt  ist  wohl  Apollo,  wofür  vor  allem 
die  Haartracht  spricht.  Die  Attribute  in  der  1.  Hand  wären  dann  Pfeil  und  Bogen  wie  beim  Apoll 
von  Piombino.  Die  Darstellung  des  opfernden  Gottes  ist  im  5.  Jh.  in  der  Vasenmalerei  sehr  be- 
liebt, vom  Ende  des  Jahrhunderts  an  auch  auf  Reliefs.  «Später  erlebt  es  (das  Thema)  auf  neu- 
attischen Reliefs  und  in  der  arretinischen  Keramik  augusteischer  Zeit  eine  vielfältige  Auferste- 
hung, wie  sie  sonst  keinem  Bild  eines  opfernden  Gottes  aus  klassischer  Zeit  beschieden  war» 
(Erika  Simon,  Opfernde  Götter,  1953,  13). 
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43  KRIEGER.  H.  14.4  cm.  Hellockerfarbener  Ton.  Massiv,  handgemacht.  Der  wal- 
zenförmige Körper  verbreitert  sich  nach  unten.  Auf  dem  Kopf  sitzt  ein  hoher 
Spitzhelm.  Die  Rechte  ist  mit  der  Waffe  erhoben,  die  Linke  hält  den  Schild  vor  den 
Körper.  Das  Gesicht  mit  der  grossen  spitzen  Nase  von  zwei  Helmklappen  ge- 
rahmt. Die  Bemalung  in  roter  und  schwarzer  matter  Farbe  vorzüglich  erhalten. 
Der  Schild  ist  neben  dem  Arm  durch  eine  Stütze  mit  dem  Körper  verbunden.  Un- 
terseite eingedellt.  Intakt  bis  auf  die  fehlende  r.  Hand  mit  der  Waffe.  Schild  wieder 
angesetzt.  Zypern , erste  Hälfte  des  y.fh.  v.C. 

Vgl.  die  Kriegerfigürchen  aus  Kurion:  J.H.  Young  and  S.H.  Young,  Terracotta  Figurines  from 
Kourion  in  Cyprus  (195  5),  pl.  61,  404;  405 ; 749-751. 


44  WEIBLICHER  KOPF.  Erhaltene  H.  6.5  cm.  Bräunlicher  Ton.  Die  einfache  Haar- 
kalotte ist  nicht  gegliedert,  die  Haare  fallen  in  die  Stirne,  verdecken  die  Ohren  und 
sind  gerade  abgeschnitten.  Leicht  hervortretende  Augen,  spitze  Nase,  schmallip- 
piger  Mund,  der  von  den  Wangen  durch  tiefe  Falten  abgegrenzt  ist;  im  eckigen 
Kinn  Grübchen.  Rote  Farbspuren,  Reste  von  Pflanzenfasern.  An  der  Rückseite  ein 
Stück  ausgebrochen,  vom  Hals  nur  der  Ansatz  erhalten.  Kreta(?),  yrveite  Hälfte 
des  y.fh.  v.C. 

Der  vorzüglich  gearbeitete  Kopf  zeigt  gewisse  Ähnlichkeit  mit  samischen  Terrakotten,  siehe 
K.  Vierneisel,  Neue  Tonfiguren  aus  dem  Heraion  von  Samos,  AM  76,  1961,  25  ff.,  Beilagen  i4ff. 


45  KUROS.  Erhaltene  H.9.6  cm.  Hellockerfarbener  poröser  Ton.  Aus  einer  Form 
gepresste,  hinten  flache  Figur  eines  Jünglings  mit  Vorgesetztem  l.Bein.  Die  Ober- 
arme liegen  am  Körper  an,  die  vorgestreckten  Unterarme  waren  nie  angesetzt, 
Beine  an  den  Knien  abgebrochen.  Der  Kopf  ist  oben  schräg  abgeschnitten.  Das 
Gesicht  mit  besonders  grossen  Augen,  kräftiger  Nase  und  vorgewölbtem  Mund 
umgeben  von  einer  Reihe  Buckellöckchen.  Schlüsselbeine,  Rippenbogen,  Bauch- 
muskulatur und  Nabel  plastisch  durchgebildet;  einige  Stellen  unfertig  (zum  Bei- 
spiel Bossen  an  der  Brust).  Reste  der  bräunlichen  Verkrustung.  Selinunt  (Sizilien), 
yweites  Viertel  des  6.fh.  v.C. 

Bedeutendes  Zeugnis  der  hocharchaischcn  Kunst  Siziliens,  die  um  diese  Zeit  selbständig  zu  wer- 
den beginnt.  Wir  vermuten,  dass  es  sich  um  ein  Werkstück  handelt,  das  vielleicht  als  Probe  für 
die  Gussform  einer  Bronze  diente.  Offenbar  aus  der  gleichen  Form  wie  ein  bis  zu  den  Knöcheln 
erhaltener  (13  cm  hoher)  Kuros  aus  Selinunt:  E.Gabrici,  II  Santuario  della  Malophoros  a Seli- 
nunte,  Mon.Ant.  32,  1927,  221,  T.  41,  9,  als  «Pilastrino  modellato  sulla  faccia  anteriore  a figura 
maschile»  bezeichnet.  Gabrici  schreibt:  «Trovo  una  grande  corrispondenza  di  lincc  c di  forme 
tra  queste  figurine  e il  Perseo  della  metopa  del  tempio  C,  e ritengo  esser  questa  una  terracotta  di 
creazionc  c di  fabbricazionc  selinuntina.  Ben  pochi  sono  gli  cscmplari  conosciuti. » 
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46  STEHENDES  MÄDCHEN  MIT  POLOS.  H.  19.5  cm.  Kräftig  orangeroter  Ton, 
aus  zwei  Formen  gepresst  und  die  «Naht»  grob  verstrichen.  Bis  auf  eine  Einbuch- 
tung auf  der  Unterseite  kompakt.  Auf  der  rechteckigen  Basisplatte  eine  zweite, 
kleinere  Basis  für  die  Figur  des  Mädchens.  Es  trägt  über  dem  Chiton  das  schräge 
Mäntelchen  und  einen  hohen,  glatten  Polos,  unter  dem  das  Stirnhaar  in  Wellen  und 
das  auf  den  Rücken  fallende  lange  Kopfhaar  in  Perlsträhnen  hervorquillt.  Die  ge- 
senkte Linke  spannt  das  Gewand,  die  r.  Hand  hält  eine  Blüte  vor  die  Brust.  Das 
1.  Bein  ist  leicht  vorgesetzt.  Zwischen  den  Beinen  einige  stabartige  Falten.  Der  Man- 
tel mit  seinen  Fältchen  ist  an  Vorder-  und  Rückseite  vom  Chiton  abgehoben. 
Langes,  schmales  Gesicht  mit  besonders  grossen  Augen,  kräftiger  Nase  und  lächeln- 
dem Mund.  Von  der  einstigen  Bemalung  nur  Spuren  erhalten  (Rot  an  den  Füssen). 
Intakt.  Si^ilisch,  spätes  6.Jh.  v.C. 

Unvollendetes  oder  ausgeschiedenes  Werkstück,  an  verschiedenen  Stellen  nur  roh  verstrichen 
und  nicht  mit  dem  Modellierholz  nachgearbeitet.  Die  Fingerabdrücke  des  Koroplasten  sind  noch 
zu  sehen.  In  ähnlicher  Weise  «schwer,  dick  gegossen,  ohne  Brennloch,  unten  ein  wenig  offen» 
ist  eine  jüngere  Variante  unserer  Figur  im  Museo  Biscari  in  Catania,  Kekule  58L,  T.  3,  1.  Vgl. 
auch  das  stehende  Mädchen,  Higgins  1,  T.  149,  1089.  Die  Vorbilder  der  grossgriechischen  und 
sizilischen  Töpferwerkstätten  waren  wohl  ionische  Marmorkoren  oder  figürliche  Salbgefässe 
ostionischer  Herkunft,  wie  die  stehenden  Mädchen  aus  Lokroi  und  Rhodos,  E.  Buschor,  Alt- 
samische  Standbilder  (1935),  34ff-,  Abb.  121  und  122,  welche  die  charakteristische  Steilfalte  des 
Gewandes  in  einer  früheren  Fassung  zeigen,  oder  wie  jene  aus  Rhodos  im  Britischen  Museum, 
Higgins  1,  T.  10,  49;  T.  12;  T.  13,  deren  Chiton  über  beide  Beine  hinweg  in  bogigen  Querfalten 
gerafft  ist.  Getreppte  Basen  finden  sich  vereinzelt  auch  bei  rhodischen  Terrakotten,  so  bei  einem 
stehenden  Mädchen,  Higgins  1,  T.  21,  110,  aus  dem  frühen  5.JI1.  v.C.;  L. Quarles  van  Ufford, 
Les  Terres-cuites  siciliennes  (1941),  65  ff. ; E.Gabrici,  Mon.Ant.  32,  1927,  T.  45  ff.  Ostionischen 
Vorbildern  näher  steht  das  Mädchen  in  München,  CV  3,  T.  150  (Deutschland  432),  3-4. 


47  WEIBLICHE  PROTOME.  H.  14  cm.  Gelbgrauer,  im  Bruch  roter  Ton.  Erhalten 
ist  das  Gesicht,  das  1.  Ohr,  der  Haarkranz  und  die  Stephane  bis  auf  ein  kleines  Stück. 
Das  ovale  Gesicht  ist  von  einer  Reihe  präzis  geformter  Locken  umrahmt,  die  sich 
zur  Mitte  ordnen  und  am  unteren  Ende  umgebogen  sind.  Mandelförmige  Augen 
und  der  zu  einem  feinen  Lächeln  emporgezogene  Mund  akzentuieren  das  an  Stirn 
und  Wangen  flächig  modellierte  Gesicht.  Im  Haar  in  der  Mitte  Aufhängeloch.  Aus 
vier  Stücken  zusammengesetzt;  Nase  geringfügig  bestossen.  Frühe,  vielleicht  erste 
Abformung.  Selinunt,  um  490  v.C. 

Besonders  qualitätvolles  Exemplar  einer  verbreiteten  Gruppe  von  Votivprotomen,  siehe  L.  Quarles 
van  Ufford,  Les  Terres-cuites  siciliennes  (1941),  72fr.  Die  charakteristischen  Typen  entwickelten 
sich  in  Agrigent  und  Selinunt.  Sehr  ähnlich:  unsere  Sonderliste  E,  Antike  Terrakotten,  1962,  81 ; 
Mollard  1,  B 563,  T.  53. 


48  STEHENDES  WEIBLICHES  BRETTIDOL  (sogenannter  Pappas).  H.  2 1 . 2 cm. 
Ton  kräftig  orange.  Handgemacht.  Flacher  Körper,  zu  einer  ovalen  eingetieften 
Standfläche  verbreitert;  die  stummelförmigen  Arme  nach  vorn  gebogen.  Langer 
Hals,  kleiner  Kopf  mit  grosser  Nase.  Das  Haar  fällt  in  drei  Strähnen  herab.  Auf 
dem  Kopf  ein  Polos,  oben  eingetieft  und  vorne  mit  einer  Volute  geschmückt.  Die 
Figur  ist  mit  einem  weissen  Überzug  versehen,  darauf  der  schwarze  Dekor  (Zick- 
zack und  Bogen) : der  untere  Rand  eingefasst,  auf  der  Brust  gemusterter  Streifen, 
Polos  und  Haare  verziert,  Augen  angegeben ; um  den  Hals  Band  mit  granatapfel- 
förmigem Anhänger.  Die  Rückseite  ist  ebenso  sorgfältig  verziert  wie  die  Vorder- 


25 


ARCHAISCHE  TERRAKOTTEN 


(48)  seite.  Farbe  an  manchen  Stellen  abgesplittert,  Reste  von  Sinter.  Bis  auf  die  bestos- 
sene  Volute  intakt.  Besonders  sorgfältig  gearbeitetes  Exemplar.  Böotien,  erste  Hälfte 
des  6.Jh.  v.C. 

Die  altertümlich  wirkenden  Idole  sind  wie  auch  die  gleichzeitigen  handgemachten  Tierplastiken 
mit  dem  Tonschlicker  bemalt,  den  man  auch  für  die  Vasen  verwendete.  Beim  Brand  wird  der 
Dekor  leuchtend  schwarz  bis  rotbraun.  Vgl.  E.Paul,  Die  böotischen  Brettidole,  Wissenschaftl. 
Zeitschrift  der  Karl-Marx  Univ.  Leipzig  8,  1958/59,  1 6 5 ff. ; Higgins  1,  203h  Zu  unserem  Exem- 
plar siehe  besonders  A.  Köster,  Die  griechischen  Terrakotten  (1926),  T.  5 ; Winter  I 4, 1 ; Breiten- 
stein T.  14,  138;  R.Lullies,  Eine  Sammlung  griechischer  Kleinkunst  (1955),  Abb.  1 1 5 (Bildseite 
48);  F.R.Grace,  Archaic  Sculpture  in  Boeotia  (1939),  Abb. 49  und  51. 


49  SITZENDES  WEIBLICHES  BRETTIDOL  (sogenannter  Pappas).  H.  16.8  cm. 
Ockerfarbener  Ton.  Handgemacht.  Thron  (mit  vier  runden  Füssen)  und  Körper 
gehen  ineinander  über.  Ähnlich  wie  beim  vorhergehenden  Idol  stummelförmige 
Arme,  auf  dem  Kopf  mit  der  auffallend  grossen  Nase  ein  Polos  mit  aufgedrückter 
Scheibe.  Das  Haar  fällt  - in  drei  Massen  gegliedert  - auf  Schultern  und  Rücken 
herab.  Auf  weissem  Überzug  schwarzer  Dekor : Zickzack-  und  Bogenmuster,  Strei- 
fen; Halskette  mit  granatapfelförmigem  Anhänger.  Aus  mehreren  Stücken  zusam- 
mengesetzt, die  Rückseite  des  Thrones  ergänzt,  Reste  von  Sinter  besonders  auf  der 
Rückseite.  Seltener  Typus.  Böotien , erste  Hälfte  des  6.Jh.  v.C. 

Vgl.  Winter  I T.  5,  4;  Higgins  1,  T.  101,  767. 


50  GRUPPE:  DREI  MÄNNER  MIT  WIDDER.  H.  12.2  cm,  Basis  17  X4.2-5.6  cm. 
Ockerfarbener  bis  rötlicher  Ton.  Handgeformt.  Auf  einer  unregelmässig  vierecki- 
gen, leicht  gebogenen  Basis  stehen  drei  männliche  Figuren  mit  säulenförmigen 
Körpern  und  bogenförmig  vorgestreckten  Armen  hintereinander.  Wulstartige 
Kränze  bedecken  die  Köpfe,  bei  denen  grosse  Augen,  Nase  und  eingeritzter  Mund 
markiert  sind.  Die  vorderste  Figur  hält  einen  Stab(?)  in  der  Hand,  die  hinterste 
führt  einen  mächtigen  Widder.  Die  Gruppe  war  weiss  bemalt ; schwarze  Brand  ( ?)- 
flecken.  R.Horn  und  Schwanzende  des  Widders  weggebrochen,  sonst  intakt.  Böo- 
tien, erste  Hälfte  des  6.Jh.  v.C. 

Unbekannter  Gruppentypus:  drei  Bauern  führen  feierlich  einen  Widder  zum  Opfer.  Ähnlich  ein 
böotischer  Widderführer  bei  R.  Lullies,  Eine  Sammlung  griechischer  Kleinkunst  (1 95  5),  1 27,  Bild- 
seite 52.  Auffallend  ist  die  Verwandtschaft  mit  kyprischen  Figuren  des  späten  7.  und  der  1.  Hälfte 
des  6.  Jh.  v.C.,  vgl.  J.H.  Young  and  S.H.Young,  Terracotta  Figurines  from  Kourion  in  Cyprus 
(I95  5)>  T.  11,  807;  810;  Adorantcn  mit  Tier  auf  den  Armen,  ebd.  T.  9,  530. 


5 1  PFERD.  H.  18.3  cm.  Ton  ockerfarben,  am  Kopf  Reste  der  rotbraunen  Bemalung 
zu  sehen.  Körper  des  Pferdes  summarisch  behandelt,  Hals  besonders  lang.  Der 
flachgedrückte  Schwanz  liegt  am  r.  Hinterbein  an.  Bis  auf  wenige  Stellen  Ober- 
fläche versintert;  aus  zwei  Stücken  zusammengesetzt.  Böotien,  frühes  6.Jh.  v.C. 

Zu  den  handgemachten  böotischen  Tonpferden,  die  häufig  einen  Reiter  tragen,  vgl.  P. N.  Lire, 
Aryballoi  and  Figurines  from  Rhitsona  (1934),  61  f.,  T.  15  ; Higgins  1,  203  f. ; F.  R.  Gracc,  Archaic 
Sculpture  in  Boeotia  (1939),  Abb.  47,  49  und  51. 


ARCHAISCHE  TERRAKOTTEN 


26 

52  REITER  MIT  ZWEI  BEIPFERDEN.  H.8.8  cm,  Basis  10.9x7  cm.  Orange- 
brauner Ton;  handgeformt.  Die  rechteckige  Basisplatte  ist  vorne  nach  oben  um- 
geschlagen und  verdeckt  die  Vorderbeine  der  drei  Pferde.  An  das  mittlere  Pferd 
lehnt  sich  ein  Reiter;  er  steht  am  Boden,  hält  sich  aber  mit  beiden  Händen  am  Hals 
des  Tieres  fest.  Der  Körper  walzenförmig,  Haarkalotte  betont,  der  Mund  mit  dem 
Modellierholz  eingeritzt.  Stirnen  und  Mähnen  der  Pferde  abgeflacht.  Auf  dem  hell- 
ockerfarbenen (ehemals  weissen)  Überzug  schwarze,  zum  Teil  rötlichbraun  ver- 
brannte Streifen.  Kopf  des  1.  Pferdes  wieder  angesetzt,  Basis  geflickt.  Bis  auf  ein 
kleines  fehlendes  Stück  des  Reiters  vollständig.  Böotien,  erste  Hälfte  des  6.Jh.  v.C. 

Seltener  Typus.  Ähnlich  ein  Zweigespann  mit  Reiter,  unsere  Auktion  18,  1958,  50,  und  die 
Gruppe  in  Athen,  Winter  I 25,  4.  Der  Pferdetypus  entspricht  Higgins  1,  T.  105. 


5 3 KRIEGER  ZU  PFERD.  H.  16  cm.  Ockerfarbener  Ton.  Handgeformt.  Auf  einem 
Pferd  mit  langem  Hals  reitet  ein  Krieger  mit  spitzem  Helm  und  kleinem  Rund- 
schild in  der  l.Hand.  Der  r.Arm  ist  erhoben,  die  Hand  perforiert  für  den  Speer. 
Die  Beine  des  Reiters  sind  an  die  Flanken  des  Pferdes  gepresst.  Rotbrauner  Dekor 
auf  weissem  Überzug:  Mähne  und  Hals  diagonal  gestreift,  der  Pferdekörper  mit 
horizontalen  und  vertikalen  Streifen  bemalt.  Am  Spitzhelm  rot,  der  Schild  hat  einen 
roten  Rand,  das  Innere  viergeteilt,  in  zwei  Vierteln  S.  Linkes  Vorderbein  und 
Schwanz  des  Pferdes,  r.  Unterarm  des  Reiters  wieder  angesetzt.  Vollständig,  leicht 
verkrustet.  Böotien,  Mitte  des  6.Jh.  v.C. 

Dieser  und  der  folgende  Reiter  gehören  zur  Gruppe  böotischer  handgemachter  Terrakotten,  die 
in  roter,  schwarzer  und  gelber  matter  Farbe  auf  weissem  Grund  bemalt  sind  und  jene  mit  nur 
schwarzer  Dekoration  um  die  Mitte  des  6.  Jh.  v.C.  ablösen,  siehe  P.N.Ure,  Aryballoi  and  Figu- 
rines from  Rhitsona  (1934),  63  ff.,  T.  16.  - Gegenüber  den  Pferden  der  früheren  Gruppe  sind  diese 
stärker  plastisch  durchgebildet,  am  Kopf  ist  die  Augenpartie  betont,  charakteristisch  sind  die 
Ohren  («...  the  ears  of  the  horses,  pricked  up  and  pressing  sharply  against  the  end  of  the  mane 
which  looks  from  in  front  as  if  the  ears  were  holding  it  in  position»,  Ure,  BSA  14,  1907-08,  66, 
zu  T.  i2e). 


54  KRIEGER  ZU  PFERD.  H.  16.3  cm.  Ockerfarbener  Ton.  Handgeformt.  Krie- 
ger auf  hochbeinigem  Ross  mit  üppiger  Mähne.  Er  trägt  einen  grossen  Helm  mit 
quergestelltem  Helmbusch,  in  der  Linken  hält  er  den  in  der  Mitte  gewölbten  Schild 
und  die  Zügel,  die  Rechte  erhebt  drohend  einen  Stein  zum  Schleudern.  Über  dem 
weissen  Überzug  Bemalung  in  roter  und  schwarzer  Farbe : Reiter  und  Helm  bis  auf 
den  schwarz  gestreiften  vorderen  Rand  rot,  Schild  innen  rot  bis  auf  einen  ausgespar- 
ten Halbmond,  äusserer  Rand  schwarz-rot  gestreift;  Pferdekörper  ebenfalls  mit 
schwarzen  und  roten  Streifen  gegliedert,  besonders  Mähne  und  Schwanz.  Zusam- 
mengesetzt, vollständig  bis  auf  einen  Teil  des  1.  Reiterbeines.  Pferdeohren  bestos- 
sen.  Böotien,  zweite  Hälfte  des  6.Jh.  v.C. 

Ähnlich  ein  unberittenes  Pferd  in  London,  Higgins  1,  T.  105,  788.  Selten  ist  der  Stein  als  Waffe; 
er  kommt  bei  einem  Reiter  in  Kopenhagen,  Breitenstein  T.16,  153,  vor.  Die  Querstellung  des 
Helmbusches  findet  sich  bereits  bei  einer  Kleinbronze  von  Olympia,  Olympia  IV,  Die  Bronzen 
(1890),  T.  16,  Nr. 242;  siehe  E.Kukahn,  Der  griechische  Helm  (1936),  10  und  51 : «Aus  den  Dar- 
stellungen, besonders  der  Vasen,  und  aus  den  Anzeichen,  die  man  an  erhaltenen  Helmen  hat,  er- 
gibt sich,  dass  ausser  dem  in  Längsrichtung  über  dem  Kopf  stehenden  Busch  auch  ein  Querbusch 
vorkommt. » 
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55  THRONENDE  GÜTTIN.  Erhaltene  H.  17.5  cm,  erhaltene  Br.  20.8  cm.  Gelb- 
grauer Ton.  Kopf  und  Oberkörper  einer  thronenden  Göttin  auf  einem  reichge- 
schmückten Sessel,  dessen  Lehne  mit  horizontalen,  aus  Doppelvoluten  heraus- 
wachsenden Palmetten  und  nach  aussen  blickenden  Löwen  oder  Sphingen  verziert 
ist.  Das  schmale  Gesicht  mit  Mandelaugen  wird  über  der  Stirn  von  gewelltem,  an 
den  Schläfen  von  gebüscheltem  Haar  gerahmt;  je  drei  lange  Locken  fallen  auf  die 
Brust.  Drei  Steilfalten  am  Gewand  zwischen  den  Brüsten.  Vom  Polos  ein  kleines 
Stück  erhalten.  Reliefartig  aus  der  Form  gepresst.  Spuren  der  weissen  Bemalung. 
Kinn  und  Nase  bestossen.  Tarent , um  480  v.C. 

Den  verlorengegangenen  unteren  Teil  des  Sitzbildes  kann  man  nach  Terrakotten  aus  Tarent, 
Paola  Zancani-Montuoro,  Atti  e Memorie  delle  Societä  Magna  Grecia  (1931),  T.  3,  ergänzen. 
Zum  Kopf  vgl.  ebd.T.  4,  1.4.  In  Haartracht  und  Gesicht  unserer  Göttin  sind  noch  spätarchaische 
Elemente  deutlich.  Man  denkt  an  die  «Berliner  Göttin»  aus  Tarent  wegen  ihrer  verwandten 
stilistischen  Haltung;  unsere  Tongöttin  wird  aber  etwas  älter  sein.  Im  Format  kleiner,  im  Typus 
ähnlich  die  jüngere  thronende  Göttin  mit  nach  innen  gerichteten  Sphingen,  Wuilleumier,  Tarente 
T.  27,  6.  Vgl.  auch  ein  Beispiel  aus  Paestum,  Leipzig,  E.  Paul,  Antike  Welt  in  Ton,  o.  J.,  T.  25,  89. 


56  SITZENDE  GÖTTIN.  H.  11.7  cm.  Ockerfarbener  Ton.  Bis  auf  den  aus  einer 
Form  gepressten  Kopf  handgemacht.  An  den  brettartig  flachen  Körper,  der  von 
einem  bis  zum  Boden  reichenden  Gewand  verhüllt  ist,  sind  der  Kopf  mit  dem  Polos, 
die  nach  vorne  gestreckten  stabförmigen  Arme  und  die  zwei  Hinterbeine  des  Stuh- 
les angesetzt.  Um  das  etwas  unregelmässige  Gesicht  mit  fein  umrandeten  Augen 
bis  auf  die  Schultern  fallendes  gewelltes  Haar.  Zwei  Schulterfibeln  halten  eine  dop- 
pelte Kette  mit  Brustschmuck  in  Gestalt  eines  böotischen  Schildes.  Die  Vorder- 
seite des  Gewandes,  Haare  und  Polos  sind  rot  bemalt,  der  Brustschmuck  war  gold- 
gelb, wie  Reste  erkennen  lassen.  Die  Stuhlbeine  wieder  angesetzt.  Besonders  gut 
erhaltene  rote  Malfarbe.  Peloponnes,  ivohl  Tegea,  beginnendes  j.Jh.  v.C. 

Den  besonderen  Reiz  unseres  Stückes  macht  die  gut  erhaltene  Bemalung  sowie  der  besonders 
lebhafte  Ausdruck  des  Köpfchens  aus.  - Nördlich  des  Tempels  der  Athena  Alea  in  Tegea  aus 
dem  4-Jh.  fand  sich  ein  Brunnen,  in  dessen  Nähe  zwei  grössere  Fundschichten  hocharchaische 
Bronzen  und  Vasen  vom  Ende  der  mykenischen  Zeit  bis  zum  Beginn  des  5.  Jh.  v.C.  bargen.  Diese 
Funde  und  die  im  6.Jh.  bezeugte  Quelle  gehen  wohl  auf  einen  Tempel  des  7./6.Jh.  zurück: 
Zu  diesem  Vorläufer  des  noch  erhaltenen  Heiligtums  müssen  auch  die  Figürchen  der  thronenden 
Göttin  gehören,  siehe  Ch.Dugas,  J.Berchmans  et  M.Clemmensen,  Le  Sanctuaire  d’Alea  Athena 
ä Tegee  (1924),  69fr.,  Abb.  26  und  27;  Hiller  v.  Gaertringen,  RE  2.  Reihe,  Bd.  5,  1934,  107  ff.  Vgl. 
Winter  I 26,  3 (ältere  Variante,  aus  Tegea);  27,  8 (aus  Tegea);  28,  6 (aus  Lokris);  121,  1 (aus 
Syrakus);  Higgins  1,  990 f. 


KLASSISCHE  TERRAKOTTEN  DES  5.  UND  FRÜHEN  4.  JH.  v.C. 

57  TAUBE.  H.  11. 4 cm,  L.  18.5  cm.  Orangebrauner  Ton.  Der  obere  Teil  aus  der 
Form  gepresst,  Schnabel  und  Füsse  frei  modelliert,  an  der  flachen  Unterseite  des 
Körpers  kleines  rundes  Brennloch  mit  antikem  Stöpsel.  Die  Taube  hockt  mit  ge- 
schlossenen Flügeln  am  Boden.  Die  Federn  an  den  Flügelenden  und  am  Schwanz 
durch  Rillen  angegeben.  Spuren  der  einstigen  rosafarbenen  Bemalung  über  weisser 
Grundierung,  Augen  rot.  Oberfläche  teilweise  verkrustet,  an  manchen  Stellen 
Farbe  abgesprungen.  Unerheblicher  Riss  an  der  r.  Seite,  sonst  intakt.  Böotien,  Mitte 
des  j.Jh.  v.C. 
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(57)  Aus  Thespiai  (Angabe  einer  alten  Händlerinschrift  auf  der  Unterseite).  Weitverbreiteter  Typus. 
Vgl.  ein  Exemplar  aus  Böotien  in  Leipzig,  E.Paul,  Antike  Welt  in  Ton,  o.  J.,  T.  30,  119.  In  den 
Massen  entsprechen  die  Tauben  aus  Kamiros,  Higgins  1,  T.  47,  276  und  277.  Grösser  die  etwas 
ältere  Taube,  Schefold,  Mw.  199a  (L.  27  cm).  - Die  Taube  war  Attribut  der  Aphrodite  sowie  der 
mit  ihr  verbundenen  Gottheiten  Dione,  Adonis  und  Eros,  dessen  bedeutendstes  Heiligtum  sich 
in  Thespiai  befand. 


5 8 MÄDCHEN  IM  PEPLOS.  H.  24  cm.  Ockerfarbener  Ton.  Auf  einer  hohen  recht- 
eckigen Basis  steht  ein  Mädchen  im  Peplos  mit  Überfall,  das  entlastete  linke  Bein 
drückt  sich  im  Gewand  durch,  das  rechte  ist  durch  Steilfalten  verhüllt.  Das  lange 
Haar  fällt  in  wenig  gegliederten  Massen  auf  die  Schultern  herab.  Das  Mädchen 
trägt  einen  hohen  Polos  mit  einem  Aufsatz  in  drei  Spitzen.  Rückseite  hinzugefügt, 
leicht  gewölbt;  grosses  rechteckiges  Brennloch.  Unterseite  offen.  Weiss  bemalt; 
an  Halsausschnitt  und  unter  der  Brust  je  ein  roter  Streifen.  Gelblich-braune  Farbe 
am  unteren  Teil  und  am  rechten  Saum  des  Peplos,  auf  den  Oberarmen,  auf  den 
Haaren  und  auf  der  Kante  der  Basis.  Aus  zwei  Stücken  zusammengesetzt.  Farbe 
nur  wenig  abgesplittert;  Oberfläche  leicht  verkrustet.  Von  prachtvoller  Erhaltung. 
Böotien , Mitte  j.Jh.  v.C. 

Der  ursprünglich  argivische  Typus  dieser  Peplosfigur  wurde  in  Attika  und  Böotien  übernom- 
men. Spezifisch  böotisch  ist  die  Form  des  Polos,  wohl  eine  Übergangsphase  zwischen  dem  hohen 
Polos  des  6.  Jh.  und  dem  niedrigen  des  späteren  5 . Jh.  Zum  Typus  vgl.  V.  H.  Poulsen,  Der  strenge 
Stil  (1937),  7off.;  Higgins  1,  815,  T.3;  Breitenstein,  T.  3 1,  278;  Ure,  Aryballoi,  58,  fig.8,  138; 
Winter  I 62,  4 = Mollard  1,  C48,  T.64;  H.  Goldman-Jones,  Hesperia  11,  1942,  T.  11,  II-a-6; 
P.  388  (aus  Halae).  Das  grosse  rechteckige  Brennloch  ist  typisch  für  böotische  Terrakotten  des 
5- JH. 


59  MÄDCHEN  IM  PEPLOS.  H.24.3  cm.  Ockerfarbener  Ton.  Ähnlich  dem  vori- 
gen. Der  l.Arm  ist  gesenkt,  die  Hand  greift  an  den  Peplossaum,  während  die  r. 
vor  die  Brust  gelegt  ist.  Das  lange,  auf  die  Schultern  fallende  Haar  ist  an  Stirn  und 
Schläfen  in  kleine  Zickzackwellen  gelegt.  Das  Gesicht  ist  schmal  und  von  ernstem 
Ausdruck.  Rückseite  leicht  gewölbt  und  an  die  aus  der  Form  gepresste  Vorderseite 
angesetzt.  Grosses  rechteckiges  Brennloch,  Unterseite  offen.  Bemalung  beinahe  in- 
takt erhalten:  weisse  Grundierung;  ockergelbe  Farbe  auf  dem  Haar  und  an  der 
oberen  Kante  der  Basis,  kirschrote  Farbe  am  Halsausschnitt  und  am  Streifen  unter 
der  Brust;  am  Polos  zwei  dünne  schwarze  (?)  Streifen,  im  Gesicht  Spuren  von 
gelber  und  roter  Farbe.  Aus  zwei  Stücken  zusammengesetzt.  Polosaufsatz  bestos- 
sen.  Böotien , Mitte  des  j.Jh.  v.C. 

Seltene  Variante  des  vorigen  Typus.  Vgl.  V.  II.  Poulsen,  Der  strenge  Stil  (1937),  75  f.,  und  Mol- 
lard 1,  C49,  T.64;  Winter  I 62,  3. 


60  STEHENDER  JÜNGLING.  H.28  cm.  Bräunlicher  Ton;  die  Vorderseite  aus 
der  Form  gepresst.  Auf  einer  rechteckigen,  sich  nach  oben  verjüngenden  Basis 
steht  ein  Jüngling;  der  Mantel  bedeckt  beide  Schultern,  den  r.Arm  bis  zum  Ell- 
bogen, den  1.  bis  ans  Handgelenk.  Der  Kopf  ist  leicht  zur  entlasteten  1.  Körperseite 
gedreht,  das  lange  Haar  in  einem  Stirnknoten  aufgebunden.  Die  r.Hand  greift 
locker  in  die  Mantelfalten,  die  1.  hält  einen  Hahn.  In  der  leicht  gewölbten  Rück- 
seite grosses  rechteckiges  Brennloch,  die  Unterseite  offen.  Über  der  weissen  Grün- 
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(6o)  dierung  rote  Farbe  für  Körper  und  Haar  sowie  zwei  Streifen  aut  der  Basis,  blaue 
Farbe  für  ein  Stück  des  Mantelsaumes.  Aus  drei  Stücken  zusammengesetzt.  Polv- 
chromie  ungewöhnlich  frisch.  Böotien , drittes  Viertel  des  j.Jb. 

Vgl.  V.H.Poulsen,  Der  strenge  Stil  (1937),  77 fF.  H. Goldman-Jones,  Hesperia  11,  1942,  T.14, 
III-b-i.  P.  Wolters,  AM  15,  1890,  360  (vom  thebanischen  Kabirion).  Unsere  Figur  gibt  die  ältere 
Variante  wieder,  bei  der  das  lange  Haar  in  einen  Stirnknoten  gefasst  ist ; die  Opfergabe  ist  meistens 
ein  Hahn.  Proportionen  und  Ponderation  entsprechen  dem  Omphalos-Apollon.  Offenbar  aus 
der  gleichen  Form:  Poulsen,  a.O.  Abb.49,  Kopenhagen  Privatbesitz;  R.Lullies,  Eine  Sammlung 
griechischer  Kleinkunst  (195  5),  Nr.  132  (Bildseite  61).  Vgl.  auch  Higgins  i,  T.  144,  824. 


61  FLIEHENDE  IO.  H.25.6  cm.  Rötlich-brauner  Ton.  Vorderseite  und  Kopf  aus 
der  Form  gepresst.  Auf  einer  rechteckigen,  leicht  konischen  Basis  schreitet  ein 
Mädchen  nach  r.  aus.  Der  Körper  zeichnet  sich  unter  dem  Ärmelchiton  ab,  dessen 
Kolpos  unter  der  Brust  mit  einem  breiten  Band  übergegürtet  ist;  zwischen  den 
Beinen  bildet  er  einige  Steilfalten.  Ein  Mantel,  den  der  erhobene  l.Arm  und  die 
gesenkte  Rechte  spannt,  umgibt  die  Figur  in  grossem  Bogen  wie  ein  Segel.  Der 
Kopf  ist  leicht  zur  r.  Körperseite  gedreht,  das  Haar  vom  Mittelscheitel  aus  in  Wellen 
seitlich  nach  oben  gestrichen.  Auf  dem  Kopf  zwei  kleine  Hörner.  Ein  Aufsatz  (viel- 
leicht ein  Haarschopf)  auf  dem  Scheitel  fehlt.  Über  der  weissen  Grundierung  blaue 
Farbe  in  den  Chitonfalten  gut  erhalten.  Zwei  rote  Streifen  an  der  Basis.  Der  Mantel 
und  das  Haar  waren  rot  bis  rosafarben  bemalt.  Leicht  gewölbte  Rückseite  mit  gros- 
sem rechteckigem  Brennloch.  Unterseite  offen.  Zusammengesetzt,  unerhebliche 
Ergänzungen.  Bedeutende  Schöpfung  der  klassischen  böotischen  Koroplastik.  Böotien , 420/ 
410  v.C. 

Der  Körper  vermutlich  aus  der  gleichen  Form  wie  Vente  Lambros-Dattari  (Hirsch/Sambon) 
Paris,  1912,  T.  14,  1 1 5.  Dort  trägt  Io  einen  «Sakkos » und  blickt  geradeaus,  entspricht  aber  sonst 
bis  auf  die  Zipfelfalten  unter  der  r.  Hand.  Ähnliche  Figuren  in  Athen : Winter  I 69,  5 (aus  Tana- 
gra);  im  Britischen  Museum:  Higgins  1,  T. 60,  420  (aus  Halikarnassos,  fragmentiert).  Für  böoti- 
sche  wie  kleinasiatische  Beispiele  nimmt  Higgins  ein  attisches  Vorbild  an.  Wie  bei  anderen  böoti- 
schen Terrakotten  hat  man  auch  bei  unserem  Typus  den  Kopf  der  Figur  jeweils  dem  neuen  Stil 
angepasst;  so  trägt  das  in  Halai  gefundene  Stück  (H. Goldman-Jones,  Hesperia  11,  1942,  T.9, 
Nr.II-a-16)  über  einer  reich  gegliederten  Zöpfchenfrisur  einen  hohen  Polos.  Zu  diesem  späteren 
Typus  siehe  Nr.  62.  - In  der  Gestalt  des  fliehenden  Mädchens  mit  den  kleinen  im  Haar  sitzenden 
Hörnern  ist  wohl  die  von  Hera  verfolgte  und  von  ihr  in  eine  Kuh  verwandelte  Io  auf  ihrer  Flucht 
dargestellt,  die  sie  bis  nach  Ägypten  führt.  Während  spätarchaische  und  frühklassische  Vasen- 
bilder Io  immer  als  die  von  Argos  bewachte  oder  von  Hermes  enführte  Kuh  zeigen,  sucht  das 
Zeitalter  der  Tragödie  nach  einer  neuen  Form.  Io  wird  bei  Aischylos,  wo  sie  im  Gefesselten  Pro- 
metheus auftritt.zur  «kuhgehörnten  Jungfrau  » (ßovxeQÖx; na.Q&evoz)  (Vers  588).  Literarisch  über- 
liefert ist  eine  Statue  der  Io  des  Deinomenes,  wohl  eines  Schülers  des  Polyklet,  siehe  Lippold, 
Handbuch  203.  - Herodot  schreibt  in  seinen  Historien  II,  41 : «Die  Isis  wird  nämlich  dargestellt 
als  ein  Weib  mit  Rindshörnern,  ähnlich  wie  die  Hellenen  die  Io  darstellen.  » Ein  apulischer  Glok- 
kenkrater  (Sammlung  R. Barone,  Neapel),  H.  Jucker,  Das  Bildnis  im  Blätterkelch  (1961),  Abb. 
124,  zeigt  ebenfalls  ein  kuhgehörntes  Mädchen,  bei  welchem  die  Hörner  aus  der  Stirne  hcraus- 
wachsen,  offenbar  die  spätere  Lösung.  Plastische  Io-Köpfe  des  Hellenimus:  Genf,  Schefold 
Mw.  Nr.  367;  aus  Juvanum,  D.  Mustilli,  Gli  archeologi  italiani  in  onore  di  Amedeo  Maiuri  1965, 
3 3 7 ff . ; Boston,  C.Vermeule,  The  Classical  Journal  61,  1966,  303L  und  298,  Abb.  10.  Vgl.  auch 
E.Paribeni,  EAA  IV,  169  ff. 


62  FLIEHENDE  IO.  H.28.5  cm.  Ton  ockerfarben,  aus  einer  Form  gepresst.  Ähn- 
lich wie  die  vorhergehende  Terrakotta.  Der  vom  Hinterkopf  herabfallende  Mantel 
breitet  sich  hinter  der  Figur  aus;  er  ist  um  die  r.  gesenkte  Hand  gewickelt,  ein  Teil 
fällt  über  den  erhobenen  1.  Arm,  die  1.  Hand  hält  den  Zipfel  mit  graziöser  Geste 
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-(62)  fest.  Perlcollier  am  Hals,  Haar  in  gleichmässigen  Wellen  zur  Seite  gestrichen.  Grös- 
sere Hörner.  Die  Füsse  stecken  in  Sandalen.  Von  der  Bemalung  viele  Reste  am 
Kopf  und  Oberkörper;  Halsausschnitt  des  Chitons  und  Halskette  violett,  Haar 
rotbraun  mit  weiss  aufgemalten  Wellen,  Augen  und  Augenbrauen  mit  feinen 
Pinselstrichen  braun  angegeben.  Auf  den  Wangen  rot,  Kanten  der  Basis  braun 
bis  schwarz.  Vom  weissen  Überzug  hat  sich  viel  erhalten.  Rückseite  leicht  ge- 
wölbt mit  grossem  rechteckigem  Brennloch.  Aus  grossen  Stücken  zusammenge- 
setzt, eine  Ergänzung  an  der  Bauchpartie.  Mantelrand  an  einer  Stelle  bestossen. 
Böotien,  Ende  des  j.Jh.  v.C. 

Etwas  später  als  die  vorige  Io,  mit  verändertem  Kopfputz  und  Mantel.  Vgl.  Winter  I 69,  4,  aus 
Tanagra,  und  Vente  Provadalieff  Paris,  13. März  1911,  T.6,  1,  etwas  kleiner  als  unser  Stück 
(«böotisch  »). 


63  STEHENDE  FRAU  MIT  SPANFERKEL  ALS  OPFERGABE.  H.33.8  cm. 
Ton:  kräftig  orange.  Auf  einer  gerundeten  Basis  steht  eine  Frau  in  strenger  Fron- 
talansicht. Unter  dem  wollenen  Mantel,  der  in  reichen  Falten  von  beiden  Schultern 
über  die  Arme  herabfällt  und  vorne  den  Körper  bis  unter  die  Knie  verhüllt,  ein  fein 
gefältelter,  bodenlanger  Chiton  mit  besonders  tief  herabsinkendem  Kolpos.  Die 
Fusspitzen  bleiben  sichtbar.  Unter  dem  Gewand  zeichnen  sich  die  Brüste  und  das 
Spielbein  ab.  Die  Unterarme  - vom  Gewand  unbedeckt  - sind  vor  den  Körper 
gelegt;  beide  Hände  halten  ein  Spanferkel.  Das  Haar,  von  Stephane  bedeckt,  um- 
gibt in  lockerer  Fülle  das  Gesicht;  es  ist  vom  Mittelscheitel  bis  zum  Ohr  in  kleinen 
Wellen  zur  Seite  gestrichen  und  fällt  hinter  dem  scheibenförmigen  Ohrschmuck  in 
langen  Locken  auf  die  Brust.  Im  schmalen  langen  Gesicht  sind  kleine  Augen  und 
niedrige  Stirn  mit  einer  relativ  grossen  Nase  verbunden.  In  der  leicht  gewölbten, 
dazumodellierten  Rückseite  grosses  ovales  Brennloch,  Unterseite  offen.  An  der 
Basis  wieder  angesetzte  Stücke,  der  Körper  intakt.  Risse  in  der  Oberfläche  rühren 
aus  der  Antike  her  und  sind  beim  Einpressen  des  Tones  in  die  Form  entstanden. 
Monumentales  Werk  der  hochklassischen  sizilischen  Koroplastik.  Agrigent,  um 
420  v.C. 

Die  Frau  ist  in  feierlicher  Haltung  vor  die  Göttin  hingetreten,  um  ihr  das  Ferkel  zu  weihen.  In 
Sizilien,  wo  die  Sage  Hades  die  Kore  beim  Blumenpflücken  rauben  lässt,  und  das  wegen  seiner 
Fruchtbarkeit  als  das  Lieblingsland  der  beiden  Göttinnen  gefeiert  wurde,  standen  zahlreiche 
Heiligtümer  der  Demeter  und  der  Kore.  Figuren  von  Frauen,  die  Demeter  ihre  Gaben  darbringen, 
sind  besonders  in  der  Gegend  von  Gela  und  Agrigent  verbreitet,  L.  von  Matt  und  P.  Griffo,  Das 
antike  Sizilien  o.J.,  92.  Zum  Typus  vgl.  N.  Breitenstein,  Analecta  Acragantina,  Acta  Arch. 
16,  1945,  129L,  zwei  in  Agrigent  gefundene  Exemplare  desselben  Typus:  P.  Marconi,  Agri- 
gento  Arcaica,  Atti  della  Societä  Magna  Grecia  1931,  66,  fig.  37;  und  Breitenstein,  T.  57,  459, 
Inv.  8581  (offenbar  aus  der  gleichen  Form,  fragmentiert).  Das  Schwein  war  Demeter  wegen  seiner 
Fruchtbarkeit  und  seines  chthonischen  Charakters  besonders  eigen.  Über  die  Reinigung  durch 
das  Schwein  siehe  P.  Amandry,  RA  1938,  1 9 ff . 


64  MÄDCHENKOPF.  Erhaltene  Höhe  16.3  cm.  Gelblich-grauer  Ton,  im  Bruch 
kräftig  orangerot.  Erhalten  ist  das  Gesicht  bis  auf  die  1.  Schläfe  und  Wange;  ein 
Stück  des  Halses  und  grosse  Teile  des  Haares  bis  zum  r.  Ohr,  das  im  Ansatz  vor- 
handen ist.  Das  ovale  Gesicht  erhält  durch  den  geöffneten  Mund  mit  den  leicht  auf- 
geworfenen Lippen  eine  gewisse  Leidenschaftlichkeit.  Die  Augen  liegen  unter  fein 
geschwungenen  Brauen,  die  in  eine  etwas  breite  Nase  überleiten.  Über  der  kurzen 
geraden  Stirn  legt  sich  das  Haar  vom  Mittelscheitel  aus  in  einzelnen  bewegten 


3i 


KLASSISCHE  TERRAKOTTEN 


(64)  Strähnen  zur  Seite.  Der  Kopf,  für  reine  Vorderansicht  bestimmt,  ist  in  Hochrelief 
gearbeitet;  auf  der  Rückseite  eine  Mulde  eingetieft.  Leicht  verkrustet.  Selinunt(? ) , 
spätes  j.Jh.  v.C. 

Möglicherweise  als  Antefix  verwendet,  gehört  der  Kopf  wegen  seiner  bedeutenden  Grösse  jeden- 
falls in  einen  architektonischen  Zusammenhang.  Vgl.  ein  gleichzeitiges  Antefix  im  Louvre,  Mol- 
lard  1,  C 570,  T.  99  (Silen  oder  Kentaur). 


65  JÜNGLING.  Erhaltene  H.  31  cm.  Orange-grauer  Ton  mit  rotem  Kern.  Erhalten 
Kopf  und  Oberkörper.  Vorderseite  und  Kopf  aus  der  Form,  die  Rückseite  des 
Körpers  flach  mit  grossem  ovalem  Brennloch.  Diadem  angesetzt.  Der  Jüngling 
stand  vermutlich  auf  dem  r.  Bein,  die  r.  Hand  in  der  leicht  herausgedrückten  Hüfte 
aufgestützt.  Der  Mantel  zieht  sich  von  der  r.  Hüfte  über  den  1.  Arm  zur  1.  Schulter. 
Der  Kopf  sitzt  auf  breitem  Hals,  der  Blick  geht  geradeaus.  Das  schmale  Gesicht 
mit  Grübchen  im  Kinn  erhält  durch  die  geschürzten  Lippen  einen  schwermütigen 
Ausdruck.  Der  Jüngling  trägt  über  einem  Stirnband,  das  beidseits  drei  grosse 
Schläfenlocken  freilässt,  eine  wulstartige  Binde  und  eine  Stephane,  von  der  breite 
Bänder  auf  die  Schultern  herabfallen.  Im  Nacken  eine  Haarrolle.  Gesicht  und  Kör- 
per sind  in  weichen  Übergängen  modelliert.  Reste  der  roten  Farbe  an  den  Haaren 
und  der  weissen  Grundierung.  Teile  der  Bänder  fehlen,  Stephane  am  Rand  bestos- 
sen.  Kopf  und  Hals  wieder  angesetzt.  Lebendige  Arbeit  von  bedeutenden  Aus- 
massen. Tarent,  frühes  4-Jh.  v.C. 

Die  nächsten  Parallelen  zu  der  reliefartig  gearbeiteten  Jünglingsfigur  finden  sich  in  den  durchwegs 
kleineren  Heroen,  die  auf  Klinen  gelagert  sind  (B.  Neutsch,  Der  Heros  auf  der  Kline,  RM  68, 
1961,  1 5 off.  P.  Wolters,  Götter  oder  Heroen  ? Festschrift  Arndt  [1925],  9 ff.  Wuilleumier,  Tarente 
399ff.,  T.  28).  Aufrecht  stehende  Jünglingsfiguren  in  der  tarentinischen  Koroplastik  pflegen  mit 
wenigen  Ausnahmen  statt  der  Totenkrone  oder  der  Stephane  einen  spitzen  Hut  zu  tragen;  sie 
führen  meistens  ein  Pferd.  Weibliche  Figuren  stützen  die  Hand  in  ähnlicher  Weise  in  die  Hüfte: 
Winter  I 204,  7.  Am  nächsten  in  der  aufrechten  Haltung  sind  ein  Fragment  in  Triest,  Mus.  Civico, 
Winter  I 202,  1 ; und  ein  sitzender  Jüngling  in  Tarent,  Mus.Naz.,  Winter  I 205,  4,  beide  jünger. 


66  APHRODITE  MIT  EROS.  H.9.2  cm.  Heller,  orangebrauner  Ton.  Die  aus  der 
Form  gepresste  Gruppe  wohl  nicht  überarbeitet.  Reliefartige  Gruppe  auf  einer  an 
der  Unterseite  oval  eingedellten  Basis.  Aphrodite  und  Eros  sitzen  in  leichter  Drei- 
viertelansicht auf  einem  nicht  sichtbaren  Kasten.  Die  Göttin  trägt  einen  eng  am 
Körper  anliegenden  dünnen  Chiton,  um  den  Unterkörper  hat  sie  einen  Mantel  ge- 
schlungen, ihre  erhobene  Rechte  hält  den  Schleier,  der  das  Hinterhaupt  bedeckt 
und  vorne  das  zur  Seite  gestrichene  gewellte  Haar  freilässt.  Den  1.  Arm  hat  sie  dem 
Eros  um  die  Schulter  gelegt,  der  als  halbwüchsiger  nackter  Jüngling  ungeflügelt 
erscheint.  Beide  Figuren  blicken  nach  rechts.  Reste  von  weisser  Bemalung  bei  den 
Figuren  und  von  Rot  am  Sockel.  An  der  1.  oberen  Ecke  bestossen.  Tarent,  % weites 
\/iertel  des  4-Jh.  v.C. 

Die  kleine  Votivgruppe  erinnert  noch  deutlich  in  ihrem  Gehalt  an  den  Ausgangspunkt  einer 
Reihe  von  Aphrodite-Eros-Darstellungen,  der  Gruppe  des  Parthenon-Ostfrieses,  bei  der  Aphro- 
dite erstmals  in  ihrer  mütterlichen  Beziehung  zum  Erosknaben  verstanden  ist,  siche  K.Schefold, 
Griechische  Kunst  als  religiöses  Phänomen  (1959),  98.  Eine  genaue  Parallele  zur  Gruppe  ist  uns 
nicht  bekannt. 
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67  KUROTROPHOS.  Plastische  Lekythos.  H.  22  cm.  Braunrosa  Ton.  Die  figürliche 
Vorderseite  aus  der  Form  gepresst.  Über  einer  runden  Basis  mit  konkavem  Profil 
sitzt  auf  einem  Felsen  eine  Frau,  bekleidet  mit  Chiton,  Mantel  und  Schuhen.  Sie 
reicht  ihre  r.  Brust  einem  nackten  Knaben,  den  sie  auf  dem  Schoss  hält.  Der  Kopf 
der  Göttin  ist  zur  linken  Schulter  geneigt;  lange  Locken  umrahmen  ihr  Gesicht 
und  fallen  auf  die  Schultern.  Ein  Blütenkranz  umgibt  ihr  Haupt.  Der  frontal  ge- 
sehene Oberkörper  wird  von  einem  Teil  des  Mantels  umgeben;  der  Unterkörper 
ist  leicht  zur  Seite  gewendet.  Zu  beiden  Seiten  des  Felsensitzes  haben  sich  Spuren 
von  Blättern  erhalten.  Geringe  Reste  von  weisser,  roter  und  türkisfarbener  matter 
Bemalung  an  der  Vorderseite ; die  Rückseite  und  die  Kleeblattmündung  trugen  eine 
Bemalung  in  Tonschlicker  wie  die  gleichzeitigen  rotfigurigen  Vasen;  davon  Reste 
vorhanden.  Zusammengesetzt,  Ergänzungen  an  der  Mündung,  an  der  Basis,  am 
Hals  des  Knaben.  Es  fehlen:  Henkel,  Blätter  an  den  Seiten  der  Gruppe  und  am 
Stamm  unter  der  Mündung,  r.  Arm,  r.  Unterschenkel  und  r.  Fuss  des  Knaben.  Be- 
deutende attische  Schöpfung , drittes  Viertel  des  4-Jh.  v.C. 

Attische  Figurenvasen  des  4.  Jh.  vereinen  Figuren,  die  wie  gleichzeitige  Terrakotten  matt  bemalt 
und  Gefässteile,  die  wie  rotfigurige  Vasen  dekoriert  sind.  Die  Bereiche  der  Aphrodite  und 
der  Toten  verbinden  sich  in  diesen  Vasen,  die  sicher  für  Gräber  bestimmt  waren  (vgl.  P.  Knob- 
lauch, AA  1938,  342tf.).  Der  Typus  unserer  Kurotrophos  ( Aphrodite  mit  dem  Erosknaben?)  ist  uns 
nicht  bekannt.  Ähnlich  eine  Lekythos  in  der  Sammlung  Sabouroff,  A.  Furtwängler,  Die  Samm- 
lung Sabouroff,  1883-1887,  Bd.i,  T.71 ; Winter  I 140,  1.  Man  kann  den  fehlenden  r.Arm  des 
Knaben  nach  diesem  Stück  ergänzen.  Zur  Gattung  siehe  zuletzt  Higgins  2,  57. 


68  STEHENDE  FRAU.  H.  18  cm.  Orangefarbener  Ton.  Aus  der  Form  gepresst. 
Die  Rückseite  des  Körpers  nur  in  grossen  Zügen  ausgeführt,  am  Rücken  kleines 
rechteckiges  Brennloch.  Auf  einer  niedrigen  Basisplatte  steht  die  wie  zum  Aus- 
gehen ganz  ins  Gewand  gehüllte  schlanke  Gestalt.  Über  dem  fusslangen  Chiton, 
der  nur  die  Schuhspitzen  frei  lässt,  liegt  ein  weich  drapierter  Mantel,  der  den  Hals 
eng  umschliesst  und  dessen  Faltenzüge  sich  in  der  Achsel  des  1.  Armes  sammeln; 
die  Enden  fallen  vom  angewinkelt  erhobenen  l.Arm  herab.  Den  Steilfalten  der 
1.  Körperseite  stehen  die  weichen  Umrisse  der  entlasteten  r.  Seite  gegenüber.  Der 
r.  Arm  ist  gesenkt,  die  Hand  liegt  locker  auf  dem  Oberschenkel  des  zurückgesetzten 
Beines  auf.  Auch  der  Kopf  wendet  sich  leicht  zur  r.  Seite.  Das  kleine  Gesicht  wird 
vom  fülligen  Haar  umrahmt,  das  beidseits  vom  Mittelscheitel  in  je  vier  gewellten 
Strähnen  in  den  Nacken  geführt  und  dort  in  einem  lockeren  Knoten  zusammen- 
genommen ist  («Melonenfrisur»).  An  den  Ohren  scheibenförmiger  Schmuck.  Die 
weisse  Bemalung  bis  auf  gering  abgeriebene  Stellen  vorzüglich  erhalten.  Haar, 
Augen  und  Mund  rot,  Ohrschmuck  goldgelb  bemalt.  Intakt.  Tanagra,  utn  320  v.C. 

Massgleich  ein  Exemplar  in  Athen,  Winter  II  53,  5 c.  Andere  Stücke  in  Berlin,  A.  Köster,  Die 
griechischen  Terrakotten  (1926),  T.45F;  Paris,  Louvre,  Encyclopedie  TEL  III,  1937,  248a; 
München,  J.Sieveking,  Die  Terrakotten  der  Sammlung  Loeb  1 (1916),  T.42.  Zum  Typus  siehe 
G.  Kleiner,  Tanagrafiguren  (1942),  109fr. 
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69  SITZENDES  MÄDCHEN  AUF  ALTAR.  H.  11.8  cm.  Ton  im  Bruch  kräftig 
orange,  an  der  Oberfläche  bräunlich.  Auf  einem  rechteckigen  kastenartigen  Altar 
mit  Basis  und  vorspringender  Deckplatte  sitzt  ein  Mädchen  mit  langem,  in  Locken 
auf  die  Schulter  fallendem  Haar,  das  teils  plastisch  gebildet,  teils  aufgemalt  ist.  Über 
einem  gegürteten,  langen,  in  wenige  Faltenzüge  gegliederten  Gewand,  das  die  be- 
schuhten Füsse  freilässt,  trägt  es  einen  Mantel,  der  über  beide  Schultern  nach  hinten 
fällt  und  mit  einer  grossen  runden  Fibel  zusammengehalten  wird.  Die  Arme  sind 
gesenkt  nach  vorne  gestreckt,  die  l.Hand  gestikulierend  erhoben,  in  der  Rechten 
ein  kleiner  runder  Gegenstand ; am  r.  Handgelenk  ein  Armreif.  Der  Körper  ist  vom 
Beschauer  aus  leicht  nach  r.,  der  Kopf  leicht  nach  1.  gewendet.  Rückseite  der  Figur 
(mit  deutlicher  Nahtstelle),  Haare  und  Mantelteile  modelliert  und  angesetzt.  An  der 
Figur  kein  Brennloch  zu  sehen.  Der  dreiseitige  Altar  ist  unten  offen.  Über  die  weisse 
Bemalung  aufgesetzte  Farben:  rot  für  die  Haut  und  am  Gürtel,  blau  am  Gewand 
vom  Gürtel  bis  zu  den  Knien,  rotbraun  am  Haar.  Bis  auf  den  fehlenden  Zeigefinger 
der  r.Hand  vollständig;  angesetzt  ist  nur  ein  Stück  des  Mantels  neben  dem  l.Bein. 
Unbekannter  Typus.  Tanagra,  spätes  4-Jh. 

Die  scharf  modellierten  Formen,  die  Zeitstellung  und  der  hart  gebrannte  Ton  lassen  am  ehesten 
an  Tanagra  als  Entstehungsort  denken.  Merkwürdig  ist  die  Drapierung  des  Mantels,  die  an 
jugendliche  Reiter  erinnert. 


70  STEHENDES  MÄDCHEN.  H.  12  cm.  Bräunlicher  Ton.  Aus  der  Form  gepresst 
und  sorgfältig  nachmodelliert.  Auf  einer  niedrigen  rechteckigen  Basisplatte  steht  ein 
etwa  zehnjähriges  Mädchen  in  Chiton  und  Mantel  gekleidet.  Unter  dem  Gewand 
zeichnen  sich  die  beiden  Arme  ab,  der  r.Arm  ist  vor  die  Brust  gelegt,  der  linke 
neben  dem  Körper  erhoben.  Beide  Hände  raffen  den  Mantel,  dessen  einer  Zipfel 
am  Rücken  von  der  1.  Schulter  herabfällt.  Der  Chiton  lässt  nur  die  beschuhte  Fuss- 
spitze  des  r.  Spielbeines  sehen.  Der  Kopf  leicht  gesenkt;  das  stark  gewellte  Haar 
nach  hinten  gestrichen  und  am  Scheitel  zu  einem  Büschel  gebunden.  Die  Rückseite 
in  grossen  Zügen  angegeben,  kleines  rundes  Brennloch.  Reichliche  Spuren  des 
weissen  Überzuges.  Der  Kopf  und  Teile  des  Haarschopfes  sowie  Körper  auf  der 
Basis  wieder  angesetzt.  Tanagra,  frühes  j-Jh.  v.C. 

Vgl.  Athen  NM  4127,  mit  etwas  kleinerer  Basis  = G. Kleiner,  Tanagrafiguren  (1942),  52,  T.2a 
und  b;  Winter  II  48,  8.  Die  scharfen  Formen,  besonders  sorgfältige  Modellierung  im  Gesicht, 
sind  typisch  für  die  tanagräischen  Terrakotten. 


71  SITZENDE  APHRODITE  MIT  SPIEGEL.  H.19.5  cm.  Orangebrauner  Ton. 
Aus  der  Form  gepresst  und  nachmodelliert.  Rechteckige  Basisplatte.  Auf  einem 
Felsen,  an  dem  rechts  ein  Pfeiler  mit  Kapitell  aufragt,  sitzt  in  leicht  zurückgelehn- 
ter Haltung  eine  halbnackte  weibliche  Gestalt.  Sie  stützt  den  1.  Ellenbogen  und  den 
r.  Fuss  auf  dem  Felsen  auf,  der  l.Fuss  ruht  am  Boden.  In  der  Linken  hält  sie  einen 
geschlossenen  Klappspiegel.  Das  Gewand  - Chiton  und  Mantel  - umspielt  in  rei- 
chen Falten  den  Unterkörper  und  beide  Beine  und  ist  um  die  r.Hand  gewickelt, 
die  locker  auf  dem  aufgestützten  Bein  ruht.  Die  Göttin  trägt  spitze  Schuhe.  Der 
Kopf  mit  dem  feinen  Gesichtchen  ist  leicht  gesenkt  und  nach  links  gewendet.  Ein 
vorne  mit  einer  scheibenförmigen  Agraffe  zusammengehaltenes  Tuch  bedeckt  teil- 
weise das  gewellte  Haar,  das  in  der  Mitte  geteilt  und  am  Scheitel  locker  zusammen- 
gebunden ist.  An  den  Ohren  kugeliger  Schmuck.  Reichliche,  zum  Teil  frisch  er- 
haltene Polychromie:  über  weisser  Grundierung  Felsen  und  Pfeiler  dunkelgrau- 
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(71)  blau,  Chiton  und  Kopftuch  hellblau,  Mantel  und  Lippen  kräftig  rosa,  Haar  braun. 
Haut  orangerosa,  Agraffe  am  Kopftuch  und  Spiegelmitte  gelb  bemalt.  Unterseite 
offen,  im  Felsen  hinten  grosses  viereckiges  Brennloch.  Zusammengesetzt,  vollstän- 
dig bis  auf  zwei  unerheblich  bestossene  Stellen  am  Felsen  und  an  zwei  Ecken  der 
Basis,  davon  eine  (die  r.  vordere)  ergänzt.  Spuren  von  Verkrustung.  Von  vorzüg- 
licher Erhaltung.  Tanagra , Mitte  des  j.Jh.  v.C. 

Die  tanagräische  Koroplastik  überrascht  immer  wieder  durch  die  unzähligen  Varianten  von  ste- 
henden und  sitzenden  Frauengestalten.  Unser  Stück  scheint  ein  bisher  nicht  bekannter  Typus  zu 
sein.  Vergleichbare  auf  Kasten  oder  Felsen  sitzende  Frauen:  Winter  II  127,  3-8;  128,  5-6;  109,  2; 
1 1 o,  6 ; 122, 1 und  4 (London,  mit  Klappspiegel) ; A.  Köster,  Die  griechischen  Terrakotten  (1926), 
T.  5 7 ff. ; H.  B.  Walters,  Cat.  of  Terracottas  in  the  Brit.Mus.  (1903),  S.  220,  C 3 16,  pl.  29  t.  Der  auf 
dem  Felsen  aufgestellte  Pfeiler  ähnlich  bei  den  Sitzenden  in  Athen,  Winter  II 1 08,  3 und  München, 
Slg.  Loeb,  J.  Sieveking,  Die  Terrakotten  der  Slg.  Loeb  2 (1916)  T.  93.  Vgl.  auch  ebenso  plazierte 
Hermen  Winter  II  109,  4 und  II  113,4.  Zum  Kopftypus  vgl.  Winter  118,6;  33,3;  36,8;  44,  5.  Zu 
den  sitzenden  Tanagräerinnen  vgl.  G.  Kleiner,  Tanagrafiguren  (1942),  193  ff. 


72  KNABE.  H.46.5  cm.  Kräftig  orangefarbener  Ton.  Aus  der  Form  gepresst.  Das 
Kind  berührt  mit  den  Zehenspitzen  kaum  den  Boden,  ist  vielleicht  schwebend  ge- 
dacht, obwohl  ohne  Flügel  dargestellt.  Der  nackte  Körper  ist  in  weichen  Über- 
gängen modelliert,  die  Arme  sind  seitlich  erhoben,  der  Kopf  dreht  sich  zur  1.  Kör- 
perseite. Das  Haar  ringelt  sich  an  den  Schläfen  zu  beiden  Seiten  eines  Scheitelzopfes 
in  kurzen  Löckchen,  am  Hinterkopf  ist  es  in  wellige  Strähnen  gelegt  und  bildet 
hinter  den  Ohren  zwei  herabhängende  Locken.  Das  freundlich  lächelnde  Gesicht 
erhält  durch  die  Stupsnase  und  das  Grübchen  im  Kinn  einen  individuellen  Zug. 
Im  Rücken  Brennloch.  Von  der  ehemals  reichen  Polychromie  nur  Spuren  vorhan- 
den: braunschwarz  am  Haar,  rot  im  Gesicht.  Zusammengesetzt,  kleinere  Teile  am 
Körper  ergänzt.  Der  r.  Arm  war  ursprünglich  angestückt,  fehlt  aber  jetzt.  Zehen 
des  r.  Fusses  und  1.  Hand  bestossen.  Tonfigur  von  bedeutender  Grösse.  Centuripe  (Sizi- 
lien), j.Jh.  v.C. 

Gehört  zu  einer  Gruppe  in  Centuripe  gefundener  Figuren  geflügelter  und  ungeflügelter  Knaben, 
die  sich  durch  «le  notevoli  dimensioni  ...  la  vivacitä  del  movimento  e la  grazie  dell’espressione  » 
(G. Libertini,  Centuripe  [1926]  106 f.)  auszeichnen.  Siehe  Libertini  ibid.  t.25,  2 (Mus.  Palermo) 
und  3 (Mus.  Syrakus).  Charakteristisch  für  diese  Kinderfiguren  ist  auch  die  Bildung  der  Hände. 
In  Haltung,  Stil  und  Datierung  entspricht  aber  auch  der  fast  massgleiche,  angeblich  aus  Klein- 
asien stammende  Eros  im  Metr.  Mus.  New  York,  M.  Bieber,  The  Sculpture  of  the  Hellenistic  Age 
(1961),  Abb.61 2,  obwohl  ihn  der  im  Verhältnis  zum  Körper  grössere  Kopf  kindlicher  erscheinen 
lässt.  Unter  den  zahlreichen  in  Myrina  gefundenen  Terrakotten,  die  Eros  oder  Knaben  darstellen 
(Mollard  2,  pl.  3 9 ff.  und  pl.  1 54ff.),  konnten  wir  keine  genaue  Parallele  finden,  auch  sind  die  Masse 
geringer.  Zur  Haartracht  vgl.  RE  7/2,  Sp.  2125.  Der  Scheitelzopf  als  Kinderfrisur  war  seit  dem 
4.  Jh.  gebräuchlich;  zum  Beispiel  trägt  ihn  der  bogenschiessende  Eros  des  Lysipp,  Bieber,  a.O. 
Abb.  87-89.  Gelegentlich  erinnert  bei  ungeflügelten  Figuren  eine  kurze,  über  die  Schulter  ge- 
worfene Nebris  an  den  dionysischen  Charakter  dieser  Knaben. 


73  STEHENDE  FRAU.  H.  26.7  cm.  Ockerfarbener  bis  gelbgrauer,  im  Bruch  kräf- 
tig orangeroter,  in  einer  inneren  Schicht  graubrauner  Ton.  Die  Frau  beugt  sich 
etwas  nach  vorne;  sie  dreht  den  Kopf  zur  r.  entlasteten  Körperseite,  das  r.  Bein  ist 
zurückgesetzt,  die  r.  Schulter  leicht  gesenkt.  Der  über  den  Chiton  gelegte  Mantel 
ist  von  der  r.  Schulter  herabgeglitten  und  zieht  sich  in  einem  Bogen  vom  r.  Arm  zur 
1.  Schulter.  Die  Mantelenden  fallen  beide  vom  abgewinkelten  1.  Arm  herunter;  der 
andere,  gesenkte  Arm  zeichnet  sich  unter  dem  Mantel  ab,  der  von  der  Rechten  ge- 
rafft wird.  Das  regelmässige  Oval  des  Gesichtes  rahmend  ist  das  Haar  in  Strähnen 
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(73)  nach  hinten  gestrichen  und  in  einen  hufeisenförmigen  Lockenkranz  zusammen- 
genommen («  Melonenfrisur  »).  An  den  Ohren  scheibenförmiger  Ohrschmuck.  Die 
Frau  trägt  Schuhe.  Von  der  weissen  Grundierung  bedeutende  Spuren  erhalten; 
am  Haar  Reste  von  Braunrot,  die  Haut  und  der  Chiton  waren  rosa  bemalt,  dunkel- 
blaugrau die  Abschlussborte,  der  Schuh  und  der  Mantelzipfel,  der  vom  1.  Arm  her- 
abfällt. Die  Vorderseite  und  der  Kopf  sind  besonders  sorgfältig  nachgearbeitet. 
Rückseite  in  grossen  Zügen  angelegt,  kleines  ovales  Brennloch,  Unterseite  offen. 
Aus  drei  Stücken  zusammengesetzt;  ein  kleines  Stück  der  Manteldraperie  an  der 
1.  Körperseite  ergänzt,  die  l.Hand  ist  berieben.  Reste  der  Verkrustung.  Centuripe 
(Sizilien),  spätes  j.Jb.  v.C. 

Sizilische  Abwandlung  eines  tanagräischen  Typus  (Winter  II  12.6).  Ähnlich  ist  die  bei  Kekule 
abgebildete  Statuette  T.  36,  1 = Winter  II  59.7.  Das  Standmotiv  seitenverkehrt  bei  der  Statuette 
Kekule  T.  3 8, 1 . Das  Motiv  des  von  der  Schulter  herabgeglittenen  Gewandes  ist  sowohl  in  Sizilien 
wie  auch  in  Kleinasien  häufig. 

74  SCHAUSPIELER.  H.  18.3  cm.  Orangefarbener  Ton.  Der  barfüssige  Schauspie- 
ler bewegt  sich  in  einem  tanzenden  Rhythmus,  indem  er  beide  Knie  beugt  und  die 
Brust  herauswölbt.  Er  blickt  zur  rechten  Körperseite,  die  Arme  sind  abgewinkelt 
erhoben,  als  hielten  sie  eine  Doppelflöte.  Er  ist  mit  einem  kleinen  Schurz  (Exomis) 
und  einem  über  die  1.  Schulter  geworfenen  und  dort  geknoteten,  um  die  Mitte  wulst- 
artig gerollten  Mantel  bekleidet.  Der  Kopf  scheint  bis  zum  Mund  von  einer  Maske 
bedeckt.  Die  kleinen  Augen  sitzen  zwischen  hochgewölbten  Brauen  und  dicken 
Backen,  die  Knollennase  ergänzt  das  komische  Aussehen.  Ein  Haarkranz  umgibt 
die  Glatze.  Körper  rot  bemalt,  Schurz  rosa;  am  Mantel  Spuren  von  dunkelgrau. 
Die  Figur  ist  wohl  aus  mehreren  Formen  hergestellt  und  nachher  mit  dem  Model- 
lierholz nachgearbeitet,  wie  die  tiefen  Rillen,  die  die  Beinmuskulatur  angeben,  oder 
die  Zehen  zeigen.  Besonders  sorgfältig  ist  das  Gesicht  modelliert.  Kleines  rundes 
Brennloch  zwischen  den  Schulterblättern.  Zusammengesetzt;  einige  Ergänzungen 
(am  Mantel  und  an  der  Brust,  hinten  an  der  1.  Schulter).  An  den  Händen  bestossen, 
die  grosse  Zehe  des  r.Fusses  und  die  Attribute  fehlen.  Centuripe  (Sizilien),  spätes 
ß.Jb.v.C. 

Mit  der  Deutung  der  Figur  auf  einen  Sklaven,  der  die  Doppelflöte  bläst,  wird  man  Aussehen  und 
Haltung  des  Schauspielers  erklären  können.  Bei  den  in  Centuripe  seltener  gefundenen  männlichen 
Figuren  lassen  sich  Diener  mit  einem  ähnlichen  Mantel  vergleichen:  G.Libertini,  Centuripe 
(1926),  11 5 und  T.  32  rechts,  und  NSc  1947,  269F,  Nr.  7,  Abb.  6a. 


75  OSCILLUM  (Diskus).  H.  5.2  cm,  Dm.  18.7  cm.  Blass  orangefarbener  Ton.  Auf 
einer  Scheibe,  die  mit  einem  Astragalband  eingefasst  ist,  erhebt  sich  im  oberen 
Drittel  der  geflügelte  Kopf  der  Medusa.  Das  Gesicht  mit  rundlichen  Formen  ist 
von  langem  Haar  umgeben,  das  vom  Mittelscheitel  in  bewegten  Strähnen  zur  Seite 
flattert.  Um  den  Hals  liegt  ein  Halsring  mit  verdickten  Enden  und  scheibenför- 
migem Mittelglied.  Den  Kopf  umgibt  ein  dreifacher  Kranz  mit  zum  Teil  sich  über- 
deckenden Spitzblättern,  zusammengehalten  von  einem  in  der  Mitte  geknoteten 
Band.  Von  der  reichlichen  Polychromie  ist  weiss  im  Gesicht  und  am  Hals,  rosa  auf 
den  Lippen,  um  die  Augen,  am  Haaransatz,  am  (erhaltenen)  Flügel  und  auf  der 
mittleren  Blätterreihe  erhalten.  Die  Iris  braun,  die  äusserste  Blätterreihe  hellblau, 
der  Grund  des  Diskus  schwarz  bemalt.  Am  Kopf  zwei  Aufhängelöcher.  Zusam- 
mengesetzt, Rand  des  Diskus  an  zwei  Stellen  sowie  am  Hals  ausgebessert,  ein  Flügel 
ergänzt.  Auf  einer  Seite  etwas  verfärbt.  Centuripe  (Sizilien),  spätes  pjb.  v.C. 
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(75)  Zu  einem  ähnlichen  Stück  in  Hamburg,  Inv.  1962/20:  H.Hoffmann  im  Jahrbuch  der  Hamburger 
Kunstsammlungen,  Bd.  8,  1963,  2 1 3 f . ; verschiedene  Typen: N Sc  1947,  289,  Abb.  14;  G. Libertini, 
Centuripe  (1926),  pl.  37.  Solche  Oscilla  schmückten  wohl  die  Wände  der  Grabkammern.  Das  Bild 
der  Medusa,  einst  als  versteinerndes  Fratzengesicht  auf  der  Aegis  Athenas,  seit  dem  j.Jh:  v.C. 
auch  als  melancholischer  Mädchenkopf  mit  Flügeln  gebildet,  hat  sich  in  der  Grabkunst  in  mannig- 
facher Weise  selbständig  erhalten.  Der  das  Haupt  umgebende  Blattkranz,  in  der  Literatur  auch 
als  Federkranz  bezeichnet,  ist  als  Umbildung  der  geschuppten  Aegis  zu  verstehen.  Vgl.  E.  Bu- 
schor, Medusa  Rondanini  (1958),  passim. 


76  PLASTISCHES  GEFÄSS:  JÜNGLING  UND  MÄDCHEN.  H.13.3  cm,  Basis 
7.9  X6.5  cm.  Orangebrauner  Ton.  Hartgebrannter,  scharf  nachgearbeiteter  Ton. 
Aus  der  Form  gepresst  und  nachmodelliert.  Die  Köpfe  sind  aus  eigenen  Formen 
hergestellt,  die  Wollbinden  nachher  angesetzt.  Auf  einem  rechteckigen  Kasten  mit 
Randprofil  sitzt  einander  leicht  zugewendet  ein  Liebespaar.  Der  Jüngling  trägt 
einen  kurzärmligen  Chiton,  um  den  Unterkörper  einen  Mantel,  der  vorne  geknotet 
ist,  über  dem  kurzen  Haar  eine  dicke  Wollbinde.  Er  blickt  leicht  nach  oben.  Seine 
Rechte  hat  er  dem  Mädchen  zärtlich  auf  die  Brust  gelegt.  Dieses  trägt  Chiton  und 
Mantel,  wie  beim  Jüngling  um  den  Unterkörper  gelegt.  Es  blickt  den  Jüngling  an 
und  hat  das  Haar  in  geraden  Strähnen  nach  hinten  gestrichen,  wo  es  in  einem  klei- 
nen Scheitelknoten  zusammengenommen  ist.  Eine  gedrehte  Wollbinde  schmückt 
den  Kopf.  Die  Linke  des  Mädchens  ruht  auf  dem  Arm  des  Jünglings.  Beide  tragen 
Schuhe.  Auf  der  etwas  kursorisch  behandelten  Rückseite  befindet  sich  ein  geripp- 
ter, kreisrunder  Henkel  und  ein  trichterförmiger  Einguss,  während  der  Ausguss  an 
der  1.  Schulter  des  Mädchens  als  Löwenkopf  gebildet  ist.  Von  der  Bemalung  geringe 
Spuren  erhalten : schwarz  am  Haar  und  rötliche  Farbe  an  einigen  Punkten.  Ober- 
fläche gleichmässig  versintert.  Intakt  bis  auf  ein  fehlendes  Stück  der  Wollbinde  des 
Mädchens.  Tarent , Mitte  des  ß.Jh.  v.C. 

Die  etwas  lange,  spitze  Nase  und  der  kecke  Ausdruck  des  Gesichtes  des  Mädchens  gleicht  dem 
Kopf  unserer  Sonderliste  E (1962),  115.  Eine  ähnliche  Gruppe  bei  Winter  II  233,  1,  Brit.Mus. 
WT  270,  aus  Ruvo,  abgebildet.  Einzigartig  ist  die  Verwendung  dieser  Gruppe  als  plastisches  Gejäss. 


77  STEHENDES  MÄDCHEN  (Flötenspielerin?).  H.21.7  cm.  Ockerfarbener  bis 
kräftig  orangefarbener  Ton.  Das  Mädchen  belastet  das  l.Bein,  das  r.  ist  entlastet 
seitlich  zurückgesetzt.  Es  zieht  den  Chiton  nach.  Das  Spielbein  und  beide  Füsse 
drücken  sich  durch  den  langen  Chiton  durch,  dessen  Kolpos  eng  unter  der  kleinen 
Brust  gegürtet  ist.  Arme  und  Kopf  sind  zur  entlasteten  Körperseite  gedreht;  die 
Arme  sind  erhoben.  Das  Haar  ist  vom  Mittelscheitel  aus  seitlich  nach  hinten  ge- 
strichen, im  Nacken  ist  eine  bandartige  Strähne  spiralig  aufgerollt.  An  den  Ohren 
kleine  Löcher  für  Ohrschmuck.  Die  Rückseite  - ausgenommen  der  Kopf  und  die 
Arme,  die  wohl  aus  eigenen  Modeln  geformt  wurden  - ist  aus  der  Form  gepresst 
und  zur  Vorderseite  hinzugefügt.  Kleines  rechteckiges  Brennloch.  Unterseite  offen. 
Die  Figur  ist  mit  dicker  weisser  Farbe  überzogen,  das  Haar  ockergelb  bemalt. 
Kopf,  1. Unterarm  und  r.  Arm  wieder  angesetzt;  Oberfläche  und  die  gut  erhaltene 
weisse  Bemalung  an  wenigen  Stellen  ausgebessert.  Fingerspitzen  bestossen.  Tarent , 
zweite  Hälfte  des  ß.Jh.  v.C. 

Am  nächsten  eine  Mädchenfigur  auf  runder  Basis  aus  Tarent,  Wuilleumier,  Tarente,  pl.  34,  6,  bei 
welcher  die  Arme  nach  der  anderen  Seite  ausgreifen  und  ein  gedrehter  Mantel  hinzugefügt  ist. 
Das  Mädchen  hielt  wohl  Flöten  oder  Krotalen  in  den  Händen,  Vgl.  W.  Fröhner,  Die  griechischen 
Vasen  und  Terrakotten  ...  zu  Karlsruhe  (1860),  85,436,  T.  45,3.  «Hände  (wohl  mit  Krotalen)  halb 
erhoben.»  Eine  nackte  Tarentiner  Flötenspielerin:  unsere  Sonderliste  E (1962),  Nr.  112. 
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78  TÄNZERIN.  H.  17.2  cm.  Orangefarbener  Ton.  Die  Figur  ist  aufs  höchste  be- 
wegt : vom  Rücken  gesehen,  in  einer  Drehung  nach  links  begriffen.  Sie  ist  mit  einem 
knöchellangen  Chiton  bekleidet,  um  den  ein  grosser  Mantel  gehüllt  ist,  von  dem  ein 
Zipfel  über  die  linke  Schulter  fällt.  Das  l.Bein  mit  dem  beschuhten  Fuss  schreitet 
kräftig  nach  vorne  aus,  während  das  rechte,  zurückgesetzt,  ganz  unter  dem  sich 
bauschenden  Gewand  verschwindet.  Der  l.Arm  ist  in  die  Hüfte  gestemmt,  der 
r.  schwingt  ausgestreckt  den  Mantel  in  der  Drehung  mit.  Beide  Arme  zeichnen  sich 
unter  dem  Gewand  ab.  Kühn  ist  auch  die  Bewegung  des  Kopfes,  der  in  seiner  Links- 
wendung die  Schulter  überschneidet.  Die  Tänzerin  trägt  über  der  «Melonenfrisur  » 
mit  Knoten  am  Wirbel  ein  mit  Blüten  besetztes  Haarband.  Sie  hat  grosse  runde 
Ohrringe.  Die  Rückseite  der  Figur  ist  im  Gegensatz  zur  Vorderseite  nur  in  grossen 
Zügen  modelliert;  ein  kleines  ovales  Brennloch  ist  ausgeschnitten,  die  Unterseite 
offen.  Weisser  Überzug,  rosa  und  blaugraue  Farbe  auf  dem  Gewand  erhalten.  Ein 
Teil  des  Haarbandes  fehlt,  am  Rand  des  Gewandes  ein  Stück  weggebrochen.  Leicht 
bestossene  Stellen.  Tarent , spätes  }.Jh.  v.C. 

Das  kühne  Motiv  der  in  Rückansicht  gezeigten  Tänzerin  mit  dem  stark  zurückgewendeten  Kopf 
wurde  in  Tarent  wohl  mehrmals  verwendet:  vgl.  die  Tänzerinnen  im  Louvre,  Winter  II  149,  7, 
und  in  Tarent,  E.  Langlotz  und  M.Hirmer,  Die  Kunst  der  Westgriechen  (1963),  T.  XVI.  Kekule 
T. 44,  1,  Bonn,  und  T. 45,  1,  Museo  Biscari,  Catania.  Ähnliche  Gewandbehandlung  zeigt  die 
Tänzerin  auf  runder  Basis,  wie  sie  wohl  auch  für  unsere  Figur  zu  ergänzen  ist,  Langlotz-Hirmer, 
a.O.  T.  149  links. 


79  TÄNZERIN.  H.  17.7  cm.  Ockerfarbener  Ton  mit  grauem  Kern.  Haar  mit  dem 
Modellierholz  geformt.  Das  Mädchen  schreitet  im  Tanz  auf  den  Zehenspitzen  weit 
mit  dem  linken  Bein  aus ; der  lange  hochgegürtete  Chiton  lässt  den  Körper  durch- 
scheinen und  bildet  eine  Reihe  lebhaft  bewegter  Falten  zwischen  den  Beinen.  Die 
Gestalt  ist  in  einer  leichten  Links  wendung  begriffen,  der  Kopf  ist  kräftig  zur  1.  Kör- 
perseite gedreht  und  etwas  zurückgeworfen.  Die  Arme  unterstützten  den  Schwung 
des  Körpers,  der  r.  Arm  ist  seitlich  erhoben,  der  linke  war  gesenkt.  Das  Haar  skiz- 
zenhaft vom  Mittelscheitel  zur  Seite  und  nach  hinten  gestrichen,  im  Nacken  ein 
lockerer  Knoten.  Mit  Efeublättern  und  -blüten  geschmücktes  Band.  Reste  von 
weisser  Grundierung  an  vielen  Stellen,  orangerosa  Farbe  an  Kopf,  Hals  und  Schul- 
tern in  Spuren  erhalten,  blauschwarze  Farbe  am  Chiton.  Unterseite  offen.  Der 
l.Arm  und  der  r. Unterarm  fehlen,  sonst  ungebrochen.  Tarent(?) , frühes  2.Jh.  v.C. 

Es  ist  wohl  eine  Mänade  gemeint.  Die  Figur  ist  auf  die  Seitenansicht  berechnet,  denn  die  1.  Kör- 
perseite ist  viel  sorgfältiger  ausgeführt.  Tanagräisch  ist  der  Kopftypus,  der  aber  ohne  die  diadem- 
artige Haarbinde  viel  häufiger  vorkommt.  Wie  unser  Kopf  offenbar  der  einer  Sitzenden  im  Louvre, 
Encyclopedie  TEL  II  (1936),  179,  B (Tanagra).  Gegenüber  den  Figuren  aus  Myrina,  deren  Ge- 
wänder bei  einer  derartigen  Bewegung  von  rauschender  Selbständigkeit  sind,  spannt  sich  bei 
unserer  Tänzerin  das  schlichte  Gewand  - sie  trägt  nur  einen  hochgegürteten  Chiton  - in  der  Weise 
der  Tanagräerinnen,  obwohl  die  Drehung  des  Körpers  über  die  Tanagräerinnen  weit  hinausführt. 


80  SILEN.  Erhaltene  H.  10.6  cm.  Bräunlicher  Ton.  Handgemacht.  Die  Beine  von 
den  Knien  abwärts,  der  r.  Arm,  der  1.  Unterarm  und  das  l.Ohr  fehlen.  Ein  alter, 
beleibter  Silen  steht  in  lockerer  Haltung  da,  auf  das  r.  Bein  gestützt.  Der  Kopf  blickt 
leicht  zur  Spielbeinseite.  Der  l.Arm  ist  gesenkt,  der  r.  war  dem  Ansatz  nach  eben- 
falls gesenkt;  die  rechte  Hüfte  tritt  heraus.  Der  mächtige  Kopf  sitzt  auf  einem  kur- 
zen, dicken  Hals.  Das  Gesicht  ist  durch  den  bis  auf  die  Brust  herabfallenden  zottigen 
Bart  geprägt,  der  grosse  Schnauzbart  verdeckt  fast  den  Mund.  Die  kleinen  Augen 
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(80)  unter  der  stark  gewölbten  Stirn,  die  Knollennase  und  die  dicken  Backen  geben  dem 
Gesicht  den  heiter-verschmitzten  Ausdruck  eines  fröhlichen  Zechers.  Vom  kahlen 
Schädel  stehen  grosse  Tierohren  ab.  Ein  in  einen  Wulst  zusammengedrehter  Man- 
tel umrahmt  in  grossem  Bogen  den  Unterkörper  und  ist  seitlich  über  dem  l.Bein 
verschlungen.  Reste  von  einem  zweiten  Gewandstück  sind  auf  dem  1.  Oberarm  und 
an  der  r.  Schulter  zu  sehen.  Der  muskulöse  Rücken  ist  weniger  sorgfältig  model- 
liert. Über  der  weissen  Grundierung  am  Körper  orangefarbene,  am  Mantel  und  am 
Bart  hellblaue  Farbreste,  die  die  ursprüngliche  Bemalung  gut  erkennen  lassen.  Das 
Erhaltene  etwas  verkrustet,  intakt.  1 Von  hervorragendem  hellenistischem  Stil.  Attisch?, 
2.Jh.  v.C. 

Die  handgeformte  Figur  war  ein  Modell;  sie  ist  besonders  sorgfältig  ausgeführt.  Die  Darstellun- 
gen solcher  sokratesähnlicher  Silene  bilden  eine  Gruppe  von  Grabbeigaben,  über  deren  Bedeu- 
tung K.  Schefold,  «Sokratische  Wolken  Verehrer  »,  AntK  2,  1959,  21  ff. ; Mw.  103  ff.  (Nr.  355,  379, 
380);  Mus.  Helv.  8,  1951,  i7iff.,  gehandelt  hat.  Neben  den  äusseren  Charakteristiken  des 
Papposilens  - die  üppigen  Körperformen,  der  mächtige  kahle  Schädel  auf  kurzem  Hals,  der  volle 
Bart  und  die  Pferdeohren -ist  diesen  Sokratessilenen  eine  Bedeutsamkeit  des  Ausdruckes  eigen, 
wie  sie  den  wilden,  halbmenschlichen  Bewohnern  der  Fluren  ursprünglich  nicht  zukam.  Ähnlich 
auch  der  Papposilen  in  Madrid:  P. Paris,  Le  Musee  Archeologique  National  de  Madrid  (1936), 
T.52,  4. 


81  MEDAILLON.  Dm.  7 cm,  H.  2.4  cm.  Orangebrauner  Ton,  schwarzer  Überzug. 
Aus  der  Form  gepresste  Scheibe  in  Hochrelief:  Büste  eines  geflügelten  Genius 
(Nike  ?).  Der  leicht  zurückgeworfene  Kopf  ist  zur  r.  Schulter  gewendet,  auf  dem 
üppigen  Haar  sitzt  ein  Efeukranz  mit  Korymben.  Liber  dem  Chiton  ist  ein  Mantel 
über  die  1.  Schulter  geworfen.  Neben  dem  Kopf  r.  ein  Stück  des  Diskus  ergänzt; 
unerheblich  bestossene  Stellen;  schwarzer  Überzug  zum  Teil  abgerieben.  Auf  der 
Rückseite  versintert,  Spuren  davon  auf  der  Vorderseite.  Grossgriechisch?  Lebendige 
hellenistische  Arbeit,  ß.Jh.  v.C. 

Vielleicht  vom  Deckel  einer  schwarz  glasierten  Pyxis  wie  P.  V.  C.  Baur,  Catalogue  of  the  Stoddard 
Collection,  Yale  University  (1922),  Nr. 492,  Abb.  105.  Vgl.  auch  Medaillon-Vasen  bei  F.Courby, 
Les  Vases  grecs  ä reliefs  (1922),  233,  nr.  13,  Genie  bachique  aile.  Ein  Zusammenhang  mit  helle- 
nistischer Goldschmiedekunst  ist  deutlich. 


82  SITZENDE  FRAU.  H.  19.1  cm.  Ton  braunrosa,  der  Ton  des  Kopfes  rötlicher 
und  weniger  hart  gebrannt.  Aus  der  Form  und  mit  dem  Modellierholz  überarbeitet. 
Auf  einem  Felsen  sitzt  eine  weibliche  Gestalt  mit  übergeschlagenen  Beinen;  sie 
neigt  den  Oberkörper  schräg  nach  vorne  und  stützt  den  r.  Ellbogen  auf  die  1.  Hand 
auf.  Der  Kopf  folgt  der  Richtung  des  r.  Beines  und  des  r.  Oberarmes,  wendet  sich 
leicht  nach  links.  Unter  dem  Mantel,  dessen  Saum  mit  goldenen  Borten  geschmückt 
ist,  trägt  die  Frau  einen  rosafarbenen,  ebenfalls  bortenbesetzten  Chiton  mit  runder 
Schulterfibel.  Das  Gewand  ist  von  der  r.  Schulter  herabgeglitten.  Der  Mantel  ist 
über  die  1.  Schulter  gelegt,  um  den  1.  Arm  gewickelt,  die  Hand  hält  einen  Zipfel  fest, 
der  auf  dem  Oberschenkel  aufliegt.  Vorne  schliesst  der  Mantel  bogig  ab  und  lässt 
das  r.Bein  durchscheinen.  Am  r.Fuss  Schuh.  Haar  in  Strähnen  nach  hinten  ge- 
kämmt und  in  einem  doppelten  Knoten  zusammengesteckt.  Als  Schmuck  Band  im 
Haar,  scheibenförmiger  Ohrschmuck  und  Spiralarmband,  in  Schlangenköpfen  en- 
dend. Neben  den  rosafarbenen  und  goldenen  Farbspuren  auch  Weiss,  Hellblau, 
Gelb  und  Rot  in  Spuren  vorhanden.  Zusammengesetzt,  Teile  des  Felsens  ergänzt, 
die  Figur  an  mehreren  Stellen  ausgebessert.  Kopf  vielleicht  nicht  zugehörig.  Klein- 
asien ( Smyrna?),  Mitte  des  ß.Jh.  v.C. 
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(82)  Die  Statuette  entspricht  im  Sitzmotiv  der  Tyche  von  Antiocheia  und  kann  zeitlich  nicht  weit  von 
dieser  entfernt  sein.  Vgl.  Kleiner,  Tanagrafiguren,  144:  «Die  Tendenzen  der  ‘kleinen  Herculanen- 
serin’,  die  eine  Blockform  anstreben,  und  die  der  ‘grossen’,  die  diese  durch  Gegenbewegungen 
aufzuheben  trachten,  scheinen  beide  in  der  Tyche  von  Antiochien  (296  v.C.)  vereint  und  geklärt 
zu  wirken.  » Am  nächsten  kommt  der  Typus  Winter  II  109,  5 (Athen,  Sammlung  Misthos  495 , 
und  Konstantinopel,  1899  im  Kunsthandel,  mit  Stephane,  aus  Kleinasien),  bei  denen  allerdings 
der  Kopf  stärker  geneigt  und  an  die  r.  Hand  gelegt  ist.  Goldspuren  sind  äusserst  selten  und  nur 
für  Kleinasien  belegt.  Zwei  in  Solunt  (Sizilien)  gefundene  Statuetten  in  Palermo,  Kekule  T.  30 
und  T.  33,  waren  vielleicht  aus  dem  Osten  importiert. 

8 3 MÄDCHENPROTOME.  L.  1 1 .4  cm,  H.  5 .7  cm.  Orangeroter  Ton.  Aus  der  Form 
gepresst.  Gerader  Kopfabschnitt.  Das  längliche,  etwas  unsymmetrische  Gesicht 
zeigt  liebliche  Züge.  Die  Augen  sind  scharf  umrandet,  Iris  und  Pupille  plastisch 
angegeben,  der  kleine  Mund  leicht  geöffnet.  Das  Haar  teilweise  vom  Mittelscheitel 
aus  glatt  nach  der  Seite  gekämmt.  Zwei  Strähnen  heben  sich  über  der  Stirne  in 
leichten  Wellen  ab,  sind  mit  dem  Schläfenhaar  locker  nach  oben  gerollt  und  hinter 
dem  Ohr  hochgenommen,  so  dass  sie  sich  in  einem  Doppelknoten  am  Hinterkopf 
treffen.  Nur  das  r.  Ohr  ist  angegeben.  Innen-  und  Aussenseite  gleichmässig  creme- 
farben versintert.  Bis  auf  geringfügig  bestossene  Stellen  intakt.  Kleinasien  ( Myrina  ? ) , 
um  200  v.C. 

Die  für  den  Grabgebrauch  bestimmte  Protome  hat  kein  Aufhängeloch,  muss  also  gelegen  haben. 
Die  Haartracht  ist  jene  der  Arsinoe  III,  siehe  M.  Bieber,  The  Sculpture  of  the  Hellenistic  Age 
(1961),  Abb.  354-356,  wonach  unser  Köpfchen  in  das  ausgehende  3 . Jh.  oder  frühe  2.Jh.  zu 
datieren  wäre.  Der  weichere  und  unbestimmtere  Ausdruck  des  Gesichtes  kann  mit  dem  Fehlen 
der  Porträtzüge  erklärt  werden.  Dennoch  möchten  wir  auch  eine  Datierung  ins  i.Jh.  v.C.  er- 
wägen. Die  Werkstätten  der  kleinasiatischen  Küste  bewahrten  ihre  Tradition  ungebrochen  bis 
in  den  späten  Hellenismus. 


RÖMISCHE  TERRAKOTTEN 

84  MASKE  EINES  POSSENREISSERS.  H.20  cm.  Ockerfarbener  Ton.  Die  aus 
der  Form  gepresste,  knapp  lebensgrosse  Maske  besteht  aus  Gesicht  und  Stirnhaar. 
Die  aufgerissenen  Augen  von  weitgespannten  Brauenbögen  umrahmt,  die  linke 
Braue  führt  eine  Stirnfalte  in  ungebrochener  Linie  fort.  Zwischen  eingefallenen 
Wangen  springt  die  schiefe,  überdimensionierte  Hakennase  vor,  deren  Spitze  weit 
überhängt.  Der  schmallippige  Mund  ist  geöffnet  und  in  den  Mundwinkeln  empor- 
gezogen, ohne  dass  der  Ausdruck  des  Gesichts  grinsend  wirkte.  In  den  Mund- 
winkeln sitzen  Kugeln.  Die  Haare  sind  in  schnurartigen  Strähnen  dargestellt,  sie 
fallen  in  die  Stirne  und  vor  den  Ohren  herab.  Schnurr-  und  Kinnbart  sind  analog 
gebildet.  Mund  offen,  Iris  durchbohrt;  an  der  Stirne  und  an  den  Seiten  Perforatio- 
nen. Im  1.  Augenwinkel  Spuren  von  roter  und  rosafarbener  Bemalung.  Oberfläch- 
liche Sprünge;  intakt;  schwarze  Flecken  und  Sinterspuren.  Römische  Kaiser^eit, 
i.-2.Jh.  n.C. 

Stammt  aus  einer  alten  englischen  Sammlung ; in  Zypern  gefunden.  Unserer  Maske  stehen  solche 
der  römischen  Posse  am  nächsten,  auch  wenn  sie  in  Einzelheiten  nicht  mit  den  erhaltenen  Masken 
übereinstimmt,  wie  sie  bei  M.  Bieber,  The  History  of  the  Greek  and  Roman  Theater,  2.  Auflage 
1961,  247F,  Abb.8i7ff.,  abgebildet  sind.  Gemeinsam  sind  die  riesige  schiefe  Nase,  Augen  und 
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(84)  Brauen,  hingegen  zeigt  unsere  Maske  als  einzige  Haare  und  Bart.  Die  derbe  Posse  mit  festen 
Typen  wie  Maccus,  Manducus  oder  Lamia,  die  im  3 . Jh.  v.C.  aus  Campanien  als  Atellane  nach 
Rom  gekommen  ist,  bleibt  in  der  römischen  Kaiserzeit  eine  der  Unterhaltungen  des  ungebildeten 
Volkes.  Sie  ist,  wie  die  Fundorte  der  erhaltenen  Masken,  Bonn,  Köln,  Worms  (P.  La  Baume, 
Römisches  Kunstgewerbe,  1964,  Abb.  196)  zeigen,  besonders  in  Germanien  beliebt  gewesen.  Die 
in  Germanien  gefundenen  Masken  waren  wie  die  unsere  für  den  Gebrauch  bestimmt.  Offenbar 
in  denselben  Zusammenhang  gehört  die  Maske  aus  Pompeji  in  Neapel,  D.Levi,  Le  Terracotte 
figurate  (1926),  Nr.  873,  fig.  148.  In  der  Grösse  gehört  dazu  die  in  Kostolac  (Viminacium), 
Jugoslawien,  gefundene  Maske  eines  bärtigen  Mannes,  M.  Velickovic,  Narodni  Muzej  Beograd, 
Katalog grckih  i rimskih  terakota  (1957)  70,  T.  25. 


85  CAMPANARELIEF : NIKE  BEIM  STIEROPFER.  Grösste  erhaltene  Breite 
28  cm,  H.  32.5  cm.  Orangefarbener  Ton.  Linke  Hälfte  einer  Reliefplatte.  Unten 
vorspringende  Bodenleiste,  oben  Palmettenfries  über  einem  umwickelten  Rund- 
stab ; die  Palmetten  erheben  sich  über  einer  Girlande  aus  Doppelvoluten.  Nike  beim 
Stieropfer.  Sie  kniet  nach  r.  neben  dem  liegenden  Stier,  dessen  Kopf  sie  zurück- 
beugt, wobei  die  1.  Hand  das  Maul  des  Tieres  umschliesst.  In  der  gesenkten  Rechten 
hält  sie  das  Opfermesser.  Der  Mantel  fällt  über  die  1.  Schulter,  bildet  unter  den 
grossen  Flügeln  einen  wie  vom  Wind  aufgeblähten  Bausch  und  lässt  den  Körper 
nackt.  Die  Füsse  stecken  in  Sandalen.  Oberfläche  an  wenigen  Stellen  bestossen. 
Römisch,  erste  Hälfte  des  i.Jh.  n.C. 

Gehört  zu  einer  Gruppe  von  Tonreliefs,  die  in  etruskischer  Tradition  zur  Verkleidung  von  Holz- 
balken am  Äusseren  von  Gebäuden  dienten,  und  die  nach  ihrem  eifrigsten  Sammler  und  Heraus- 
geber, dem  Marchese  Campana,  als  Campanareliejs  bezeichnet  werden,  siehe  die  Monographie  von 
H.v.  Rohden  und  H.  Winnefeld,  Die  antiken  Terrakotten  IV,  1911 : Architektonische  römische 
Tonreliefs  der  Kaiserzeit.  Zu  den  beliebtesten  Darstellungen  zählen  stieropfernde  Niken,  wie  sie 
zuerst  auf  den  Balustradenreliefs  des  Tempels  der  Athena  Nike  auf  der  Athener  Akropolis  am 
Ende  des  5.  Jh.  v.C.  dargestellt  wurden:  R.Carpenter,  The  Sculpture  of  the  Nike  Temple  Parapct 
(1929)  43,  T.  17.  Der  Typus  ist  auf  den  Campanareliefs  leicht  abgeändert:  Nike  kniet  neben  und 
nicht  auf  dem  Stier.  Auch  wird  die  Figur  gewöhnlich  antithetisch  mit  einem  Mittelmotiv  verbun- 
den. Die  einzelnen  Stieropferplatten  sind  untereinander  variiert ; so  bildet  entweder  ein  Kandelaber 
oder  Thymiaterion  oder  ein  dreibeiniges  Tischchen  mit  Löwenfüssen,  auf  dem  ein  tragbarer 
Herd  aufgestellt  ist,  die  Mitte  zwischen  den  Niken.  Zu  unserem  Relief  vgl.  a.  Rom,  Konservato- 
renpalast, Rohden- Winnefeld  T.  21,  2 ; b.  Rom,  Museo  Nazionale,  Rohden-Winnefeld,  a.  O.  T.  37, 
1 ; c.  Brit.Mus.  D570,  Rohden- Winnefeld,  a.O.  T.  89,  2.  Unser  Stück  wird  zeitlich  zwischen  den 
Platten  in  Rom  und  London  einzureihen  sein. 
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86  ATTISCHE  HALS  AMPHORA.  H.40.5  cm.  Schlankes  Gefäss  mit  ausladender 
Mündung,  oben  am  Hals  ansitzenden  Bandhenkeln  und  niederem  Fuss  mit  fla- 
chem Standring.  Mündungsrand  senkrecht  schraffiert.  Unter  der  Mündung  Dop- 
pelrautenfries. Vom  Henkelansatz  abwärts  umlaufende  Streifen,  zuoberst  durch  ein 
Rautenband,  dann  zweimal  durch  Zickzackbänder  durchbrochen.  An  den  Henkeln 
Andreaskreuze  zwischen  Horizontalstreifen.  Am  und  unter  dem  Hals  Bildfelder. 
Hals , AjB:  Pferd  nach  r. ; der  vom  Maul  herabhängende  Zügel  an  einem  Pflock 
befestigt,  der  wie  eine  doppelte  aufrechte  Schlaufe  («Blattzunge  »)  gebildet  ist.  Un- 
ter dem  Pferd  Sumpfvogel  (Reiher?)  mit  langer  Kopffeder,  oben  Vogel  nach  1. 
und  doppelter  Schild (?).  Füllornamente:  A:  senkrechte  Leiste  mit  /A-förmigen 
Zeichen,  X,  «Doppelaxt»  und  Zickzacklinien;  B:  senkrechte  Schlangenlinie, 
X,  gefüllte  Raute,  Zickzacklinien,  Stern.  Rechteckige  Bildfelder  unter  dem  Hals , 
A/B:  zwei  liegende  oder  laufende  Hunde;  im  Feld  Zickzacklinien,  «Doppelaxt», 
Stern.  Zusammengesetzt,  kleinere  Ergänzungen  an  einem  Henkel  und  am  Mün- 
dungsrand. Um  720  v.C. 

«Halshenkelamphora»  eines  in  den  attisch-spätgeometrischen  Werkstätten  beliebten  Typus.  Sel- 
ten sind  relativ  kleine  Gefässe  wie  dieses.  Zum  Gefässtypus  siehe  H. Marwitz,  J dl  74,  1959,  99 
(VI  b);  die  Amphora  in  Stuttgart,  von  verwandter  Form,  jetzt  CV  Stuttgart  1,  T.  6 (Deutschland 
1718),  1.  Nach  dem  freien,  pastosen  Stil  der  Pferde  und  Hunde  ist  die  Amphora  ein  Werk  der 
« Werkstätte  der  Amphora  Athen  897»,  die  Jean  M.  Davison,  Attic  Geometrie  W'orkshops  (Yale 
Classical  Studies  16,  1961),  I46f.,  zusammengestellt  hat.  Besonders  nahe,  wohl  von  der  gleichen 
Hand,  die  Amphora  in  Mannheim  Cg  170,  CV  1,  T.  2 (Deutschland  588),  3 und  T.  3 (589),  2. 
Die  zwei  Olpen  von  der  Athener  Agora  jetzt:  Eva  Brann,  The  Athenian  Agora  8 (1962),  pl.7, 
83.  84;  21,  359.  361.  Zwei  Besonderheiten  unserer  Amphora:  das  Ornament  über  den  Pferden 
in  Gestalt  eines  doppelten  Schildes,  wie  er  von  geometrischen  Kriegern  getragen  wird,  ist 
selten,  vgl.  zwei  Kantharoi  vom  Kerameikos,  K.Kübler,  Kerameikos  V 1 (1954),  T. 88,  323. 
324  und  eine  Fusschale  ibid.T. 222,  313.  Ferner  der  realistische  Zug  des  an  einem  Pflock  be- 
festigten Pferdezügels;  auf  geometrischen  Vasen  sind  Pferde  - als  Weihgaben  - oft  an  Dreifüsse 
angebunden  (z.B.  W.  Kraiker,  Aigina  [1951]  T.4,  65;  CV  München  3 T.  113  [Deutschland  395], 
1.  2;  120  [Deutschland  402],  2.  3.  Hierzu  siehe  Sylvia  Benton,  BSA  35,  1934/5,  103).  Der  Pflock 
ist  wie  eine  Blattzunge  gestaltet,  ein  besonders  auf  Schalen  und  Skyphoi  häufiges  geometrisches 
Ornament. 


87  BÖOTISCHER  KRATER.  H.  mit  Deckel  35.5  cm,  ohne  Deckel  28  cm.  Bauchi- 
ges Gefäss  auf  hohem,  ausladendem  Fuss,  schrägen  Doppelhenkeln  und  konischem 
Deckel.  Am  Deckel  und  an  dessen  leicht  konischem,  oben  abgeflachten  Knopf  um- 
laufende Streifen.  Henkelzone:  zwei  Bildfelder  zwischen  je  acht  senkrechten  Strei- 
fen, in  deren  Mitte  senkrechtes  Fischgrätenmuster.  AjB:  spwei  Vögel  mit  langen 
Hälsen  (Schwäne?)  einander  gegenüber,  die  Körper  schraffiert,  zwischen  ihnen 
Schlange.  Auf  A oben  zwei  Swastiken,  unten  drei  schraffierte  Dreiecke  und  eine 
gegitterte  Raute;  auf  B oben  zwei  diagonal  geteilte  Quadrate  mit  Punkten  in  den 
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(87)  Winkeln,  unten  drei  Dreiecke  und  Swastika.  Über  den  Henkeln  Schlangenlinie, 
unter  den  Henkeln  je  zwei  Swastiken.  Auf  den  Henkeln  Punktreihen.  Unter  der 
Henkelzone  umlaufende  Streifen,  das  untere  Viertel  des  Gefässkörpers  schwarz 
(braun  verfärbt).  Am  Fuss  Rautenfries.  Gefässkörper  intakt  und  frisch  erhalten; 
am  Fuss  kleine  Ergänzungen,  Deckel  zusammengesetzt.  Um  700  v.C. 

Gehört  in  die  gleiche  Klasse  wie  ein  Krater  im  Basler  Antikenmuseum  (BS  406,  aus  unserer 
Auktion  26,  1963,  54)  mit  einem  Kriegerzug.  In  der  Form  zu  vergleichen  ein  Krater  in  München 
(SH  406,  T.  14).  Eine  Liste  der  bisher  bekannten  böotisch-geometrischen  Kratere  gibt  F.  Can- 
ciani,  Böotische  Vasen  aus  dem  8.  und  7-Jh.,  Jdl  80,  1965,  32  (insgesamt  14,  nur  der  Basler 
Krater  mit  Deckel).  Die  Vögel  analog  an  einem  böotischen  Kantharos  in  Boston:  A.  Fairbanks, 
Cat.  of  Greek  and  Etruscan  Vases  (1928),  pl.25,  283. 


88  BÖOTISCHER  HYDRISKOS.  H.  10.5  cm.  Graubrauner  heller  Ton.  Kleine  Hy- 
dria  mit  niederem  Gefässkörper  und  hohem,  stark  konkavem  Hals.  Die  Horizontal- 
henkel wulstförmig  mit  Punktreihen,  der  Vertikalhenkel  flach  mit  Querstrichen. 
Das  Bildfeld,  das  den  ganzen  Hals  einnimmt,  ist  seitlich  nicht  gerahmt;  oben  zwei, 
unten  drei  Streifen ; es  ist  durch  vertikale  Schlangenlinien  in  drei  Felder  eingeteilt. 
In  jedem  Feld  stehende  Frau  in  Silhouettenzeichnung,  mit  winzigem  Kopf  und  Wes- 
pentaille, Füsse  nicht  angedeutet,  beide  Arme  vom  Körper  weggehalten  und 
gesenkt.  Als  Füllornamente  Reihen  liegender  Haken,  zum  Teil  ungenau  gezeich- 
net; diese  überschneiden  zum  Teil  die  Streifen  unter  dem  Bildfeld.  In  der  Henkel- 
zone stehende  Haken,  darunter  drei  Streifen.  Die  Standfläche  tongrundig.  Ein  beim 
Brennen  entstandener  Sprung  in  der  Standfläche.  Intakt,  besonders  frisch  erhalten. 
Um  720  v.C. 

Böotisch  ist  der  Ton  des  Gefässes,  die  Form  - attische  Hydrien  haben  kugelige  Gefässkörper 
(Liste  bei  Erika  Diehl,  Die  Hydria,  1964,  225  f.)  - und  der  Stil;  für  die  liegenden  Haken  vgl. 
zum  Beispiel  R.Hampe,  Frühe  griechische  Sagenbilder  (1936),  T.  29,  V9  (böotischer  Krater  in 
Athen),  für  den  Figurenstil  ibid.  V 9a  (böotische  Pyxis  in  Wien).  Canciani,  Jdl  80,  1965,  31 
zitiert  nur  vier  böotische  Hydrien,  die  alle  grösser  sind. 


89  BÖOTISCHER  KERNOS.  H.  12  cm,  äusserer  Dm.  des  Ringes  14  cm.  Ringgefäss, 
darauf  vier  Amphoriskoi.  Die  kleinen  Bandhenkelamphoren  sind  mit  dem  Ring 
verbunden.  Reicher  geometrischer  Dekor.  Auf  den  Amphoriskoi  achtschenklige 
Swastiken  zwischen  Zickzacklinien  (einmal  über  Punktleiste);  an  der  Innenseite 
drei  Swastiken,  vierschenklig,  zwischen  Punktreihen  (zwei  nach  links,  eine  nach 
rechts).  An  den  Hälsen  gegitterte  Rauten;  auch  die  Hälse  an  der  Innenseite  stärker 
variiert:  Raute  mit  Punkten,  drei  Schlangenlinien,  liegendes  Kreuz,  Kreuz.  Die 
Bandhenkel  waagrecht  schraffiert.  Am  Ring  zwischen  den  Amphoriskoi  konzen- 
trische Dreiecke;  am  Ringprofil  Rauten  mit  Zentralpunkten;  Unterseite:  Schlan- 
genlinien in  Dreiergruppen;  Innenseite:  umlaufende  Streifen.  Zwei  Amphoriskoi 
und  ein  Henkel  wieder  angesetzt ; vollständig  und  prachtvoll  erhalten.  Seltener  Gefäss- 
typus.  Um  700  v.C. 

Mit  Kernos  oder  Kerchnos  bezeichnet  man  Ringgefässe  mit  kleinen  Vasen  oder  plastischen  Figuren 
als  Aufsätze ; sie  wurden  besonders  in  den  Mysterien  von  Eleusis  verwendet.  Siehe  O.  Rubensohn, 
AM  23,  1898,  271;  Leonard,  RE  XI  (1921),  316;  G. Hafner,  CV  Karlsruhe  1 (1951),  S.8,  4.  Es 
ist  eine  uralte  Form  des  Kultgefässes,  die  sich  aus  der  Kykladenkultur  und  der  mykenischen  bis 
in  geometrische  und  spätere  Zeiten  erhalten  hat.  Kykladische  Kernoi:  R.C.Bosanquet,  BSA  3, 
1896/7,  57;  Ch.Zervos,  L’Art  des  Cyclades  (1957),  i24ff.  Mykenische  Kernoi:  L.D.Caskey,  AJA 
40, 1936,  312  fig.  10;  A.Furumark,  The  Mycenaean  Pottery  (1941),  69.  Minoische  Kernoi:  S.Xan- 
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(89)  thoudides,  BSA  12,  1905/6,  10.  Geometrische  Kernoi  sind  selten,  besonders  selten  böotische; 
unseres  Wissens  ist  bisher  nur  ein  böotisch-geometrischer  Kernos  bekannt:  Athen  12690,  be- 
schrieben von  G. Nicole,  Cat.  des  vases  peints,  Supplement  (1911)  130,  783  (acht  Amphoriskoi) ; 
von  Canciani,  Jdl  80,  1965,  18  ff.  nicht  genannt.  Ein  böotischer  Kernos  in  Berlin,  A.Furtwäng- 
ler,  AA  1895,8.33,  1 ist  handgemacht  und  kaum  aus  geometrischer  Zeit  (miteinander  verbundene 
Kännchen,  ohne  Ring).  - Die  achtschenklige  Swastika  ist  ein  charakteristisches  böotisch-geo- 
metrisches  Motiv,  siehe  zum  Beispiel  Kantharos  in  München,  SH  401  (T.  14);  Krater  in  Athen 
(siehe  vorige  Anmerkung). 
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90  SPITZARYBALLOS.  H.  6.5  cm.  Flache  tellerförmige  Mündung,  flacher  Henkel, 
kugeliger  Körper,  unten  sich  zu  einer  schmalen  Standfläche  verjüngend.  Strahlen 
auf  der  Mündung  und  über  der  Standfläche.  Die  Friese  mit  drei  Linien  abgeteilt. 
Schulterfries : Punktrosetten  und  aus  der  Grundlinie  auftauchende  Spirale.  Haupt- 
fries: zwei  Paare  von  Steinböcken  und  Löwen  einander  gegenüber,  dazwischen 
Punktrosetten.  Unterer  Fries : Punktrosetten  alternieren  mit  S-förmigen  Schlangen- 
linien. Henkel  und  ein  Teil  des  unteren  Strahlenkranzes  ergänzt.  Reizvolles  Minia- 
turgefäss.  Protokorinthisch,  um  660  v.C. 

Aus  der  Frühzeit  der  korinthischen  Vasenmalerei,  die  solche  winzigen  Gefässe  zu  ihrer  Spezialität 
machte.  Zu  vergleichen  zum  Beispiel  ein  Aryballos  in  Boston  395,  A.Fairbanks,  Cat.  of  Greek 
and  Etruscan  Vases  pl.41 ; K.Friis  Johansen,  Les  Vases  Sicyoniens  (1923),  pl.  26,  2;  ein  weiteres 
ebendort  399,  Fairbanks  ibid.,  Friis  Johansen  pl.  26,  4 hat  analoge  J-Ornamente.  Nach  der  Perio- 
deneinteilung von  J.L.Benson,  Geschichte  der  korinthischen  Vasen  (1953),  68  gehört  unser 
Stück  in  die  Übergangszeit  vom  Früh-  zum  Mittelprotokorinthischen,  vor  die  Mitte  des  7.  Jh.  v.C. 


91  ALABASTRON.  H.7  cm.  Schlauchartiges  kleines  Gefäss  mit  flacher  Mündung 
(an  deren  Unterseite  Absatz)  und  aus  dem  Hals  herauswachsendem  durchbohrtem 
Henkel.  Auf  der  Mündung  Zungenmuster.  Die  Bildzone  zwischen  zwei  Zonen  mit 
langen  Zungen,  die  oberen  schwarz/rot  alternierend.  Bildfries : Stier  und  Löwe  schrei- 
ten mit  gesenkten  Köpfen  aufeinander  zu.  Füllornamente:  Tupfen  und  Kreise  mit 
Zentralpunkt.  Reiche  Verwendung  von  Rot.  Unerhebliche  Oberflächenschäden, 
sonst  intakt.  Übergangszeit  vom  Protokorinthischen  zum  Korinthischen,  um  640^0 
v.C. 

Gehört,  nach  Grösse  und  Vasenform,  noch  zur  Frühzeit  der  korinthischen  Vasenmalerei,  aber 
im  Gegensatz  zum  vorigen  Miniaturgefäss  wird  hier  versucht,  den  Ticrgestaltcn  eine  gewisse 
Monumentalität  zu  verleihen.  Nach  Amyx  verwandt  mit  zwei  unveröffentlichten  Alabastra  in 
Wien  (163,  Payne  NC  74)  und  in  New  York  (GR  5 1 2,  NC  75),  sowie  mit  einem  Alabastron  vom 
Athener  Kcramcikos  (Keramcikos  VI,  1 1959,  T.  61,  4996).  Benson  schreibt  unser  Stück  dem 
«Ardea-Maler»  zu,  dem  R.J. Hopper,  Pcrachora  II  (1962),  139  eine  Reihe  von  Alabastra  zuge- 
wiesen hat,  u.a.  Pcrachora  1503  (pl.  58)  und  Winchester  (Payne  NC  pl.  16,  1).  Prof.  Amyx  stimmt 
der  Zuschreibung  an  den  Ardea-Maler  zu. 
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92  UNTERER  TEIL  EINER  OLPE.  H.29.5  cm.  Erhalten  sind  etwa  zwei  Drittel 
des  monumentalen  schlauchförmigen  Gefässes;  es  fehlen  die  weit  vorkragende 
Mündung,  der  wohl  dreigerippte  Henkel  und  der  oberste  Tierfries.  Das  Vorhan- 
dene sind  nahezu  vier  Tierfriese,  die  voneinander  mit  breiten  Streifen  abgegrenzt 
sind.  Auf  diesen  Streifen  jeweils  zwei  Streifen  in  Deckrot  aufgemalt.  Über  dem 
Fuss  Strahlenzone  mit  kurzen  Strahlen.  Kurzer  Fuss  mit  Streifen  (rot  auf  schwarz), 
an  der  Unterseite  zwei  konzentrische  Kreise  mit  Zentralpunkt.  Tierfriese:  1.  Er- 
halten sind  nur  die  unteren  Teile  einer  Sirene  zwischen  zwei  Sphingen,  links  zwei 
Löwenpfoten.  2.  Im  Zentrum  Lotospalmette,  abwärts  gerichtet;  Stier  und  Löwe 
gegeneinander;  Widder,  Löwe,  Steinbock  nach  r.  f.  Im  Zentrum  Sirene,  Flügel 
schlagend,  zwischen  zwei  Sphingen;  Panther  nach  1. ; Steinbock,  Schwan,  Panther 
nach  r. ; Stier  nach  1. ; Panther  nach  r.  4.  Stier  und  Löwe  gegeneinander;  Eber  und 
Panther  gegeneinander;  Sirene,  Löwe,  Steinbock,  Löwe  nach  r.  Punktrosetten  als 
Füllornamente.  Reiche  Verwendung  von  Rot  für  Details,  selbst  für  die  Panther- 
augen. Farbe  an  der  Vorderseite  frisch  erhalten,  an  der  Rückseite  zum  Teil  abge- 
blättert. Zusammengesetzt.  Es  fehlen:  ein  senkrechter  Streifen  an  der  Rückseite, 
einige  Tierköpfe  und  der  Kopf  der  Sirene  auf  3 . Hochstehende  Arbeit  von  besten/  früh- 
korinthischem Stil.  Um  640  v.C. 

Aus  dem  Umkreis  der  beiden  führenden  Kannenmaler  der  Übergangszeit  und  des  Frühkorinthi- 
schen: des  Sphinxmalers  und  des  Malers  der  Olpe  Vatikan  73.  Zu  diesen  siehe  zuletzt  D.  A.  Amyx 
und  P.  Lawrence,  AJA  68,  1963,  387. 


93  KOLONETTENKRATER.  H.25.5  cm,  Dm.  mit  Henkeln  32.5  cm.  Kugelige 
Form,  aus  dem  oberen  Drittel  wachsen  die  beiden  vertikalen  Wulsthenkel  heraus, 
auf  welchen  rechteckige  mit  der  flachen  Mündung  verbundene  Platten  sitzen.  Auf 
Mündung  und  Henkelplatten  Strahlen.  In  der  Henkelzone  zwei  rechteckige 
Bildfelder:  A.  Drei  Sirenen , die  mittlere  schaut  sich  nach  der  linken  Sirene  um. 
B.  Schwan  zwischen  zwei  Löwen , deren  Mähnen  in  Gittermuster  wiedergegeben 
sind.  Darunter  umlaufender  Tierfries:  Panther  r.,  Eber  1.,  Panther  r.,  Steinbock  1., 
Panther  r.,  Stier  1.,  Panther  1.,  Schwan  r.  Rosetten,  Kreuze  und  Tupfen  als  Füll- 
ornamente. Viel  Rot  (meist  braun  verfärbt)  für  Details.  Zusammengesetzt,  einige 
Fehlstellen  (A:  am  Körper  der  1.  Sirene,  B:  am  Schwan,  Tierfries,  Eberbeine, 
Steinbockhinterteil,  Stierkopf).  Mittelkorinthisch , um  600  v.C. 

Gehört  zur  Gruppe  der  frühesten  Ko/onettenkratere,  einer  Vasenform,  die  in  Korinth  in  der  Spätzeit 
der  frühkorinthischen  Phase,  also  gegen  Ende  des  7.  Jh.  v.C.,  geschaffen  wurde.  «The  column- 
crater  is  yet  another  new  shape,  and  one  new,  not  only  to  Corinthian  art  but  to  Greek  art  in 
general.  There  can  be  little  doubt  that  it  was  invented  at  Corinth,  for  the  great  majority  of  early 
column-craters  are  of  Corinthian  make  ...  The  form  is  an  adaption  not  a direct  derivative,  of  a 
much  older  shape  - the  crater  with  semicircular  handles  joined  by  a slanting  band  to  the  rim  » 
(Payne,  NC  300).  Bei  dieser  Frühform  sind  die  «Kolonetten»  noch  nicht  säulenförmig  gerade; 
der  Flals  ist  kurz,  Mündung  und  Henkelplatten  sind  schmal  und  mit  Strahlen  dekoriert.  Zu 
dieser  Gruppe  siehe  Payne  NC  301,  Nr. 776-779;  S.  Weinberg,  Corinth  VII  1,  56  (pl.42,  331); 
XIII  pl.  1 8.  89  (1 35-3) ; R.  J. Hopper,  BSA  44,  1949,  250  (1.6.  1 1.  12.  15);  CV  Altenburg  1 T.  2-3 
(Deutschland  787/8),  175 ; Perachora  2 (1962),  2240-2257  (pl. 69.  76);  unsere  Auktion  26,  1963, 
63.  In  dieser  Zeit  oder  kurz  darauf  entstand  aber  auch  der  Iole-Krater  im  Louvre  E 635  (Payne 
NC  Nr.  780,  pl.  26-27),  der  der  ganzen  Gattung  eine  neue  Richtung  und  einen  neuen  Erzählerstil 
gab. 
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94  PYXIS.  H.  mit  Deckel  24.5  cm.  Der  kugelförmige  Körper  ruht  auf  einem  brei- 
ten, ausladenden  Fuss.  Aus  dem  oberen  Drittel  wachsen  zwei  vertikale  Wulst- 
henkel. Der  kleine  flache  Deckel  schliesst  die  Öffnung;  Deckelknopf  oben  flach, 
unten  konisch.  Auf  Deckel  und  Knopf  Streifendekor,  eine  Zone  rot.  Auf  der 
Pyxis:  Zungenmuster  (je  drei  schwarze  Zungen  alternierend  mit  einer  tongrun- 
digen), Streifenzone  mit  doppelter  Punktreihe,  Bildzone,  schwarze  Fläche.  Am 
Fuss  Punktreihe  zwischen  Streifen.  Schmaler  Standring,  Fussunterseite  tongrun- 
dig. A . Zwei  Götterbüsten  einander  gegenüber,  beide  bärtig,  flankiert  von  Sirenen  mit 
offenen  Flügeln.  B.  Tierfries:  Stier  nach  1.  zwischen  zwei  Panthern  nach  r.  Der  Raum 
unter  dem  1.  Henkel  durch  einen  nach  r.  sitzenden,  rückblickenden  Panther  ausge- 
füllt. Rosetten  und  Punkte  als  Füllornamente.  Auf  A hat  die  Farbe  durch  Fehl- 
brand gelitten  und  ist  zum  Teil  abgeblättert.  Zusammengesetzt,  geringfügige  Er- 
gänzungen an  den  Bruchstellen.  Mittelkorinthisch , um  jpo  v.C. 

Werk  des  Geladakismalers,  eines  fruchtbaren  Spezialisten  für  bauchige  Pyxiden,  von  dem  auch 
Amphoren  und  Oinochoen  bekannt  sind.  Eigentümlich  für  ihn  ist  die  Fusspyxis  mit  vertikalen 
Henkeln;  die  meisten  der  bekannten  Pyxiden  dieser  Gestalt  (sechs  von  neun  bekannten)  sind 
seine  Werke.  Sehr  verwandt  die  Stücke  in  Paris,  Cabinet  des  Medailles  (Payne  NC  907;  CV  1, 
pl.  10  [France  294],  8-10),  und  in  New  York  06. 1021. 14  (Payne  NC  908,  pl.  29,  6.8),  beide  mit 
Götterbüsten.  Der  Maler  gehört  in  die  spätere  Phase  des  Mittelkorinthischen.  Zum  Geladakis- 
maler  (nicht  Gekdakismaler,  wie  oft  zu  lesen  ist):  J.L.Benson,  Geschichte  der  korinthischen 
Vasen  (1953),  S.  52,  85 ; AJA  60,  1956,  229;  61,  1957,  175 ; 64,  i960,  283 ; R.  J.  Hopper,  BSA  44, 
1949,  234,  Nr.  10  («Triantaphyllos  Painter»);  D.  A.  Amyx,  Hesperia  25,  1956,  73 ; AJA  65,  1961, 
14,  Anm.47;  L.Banti,  EAA  III,  805. 


95  LANGES  ALABASTRON.  H.23  cm.  Schlauchartiges  enges  Gefäss,  die  Wan- 
dung kaum  konvex,  nach  oben  sich  verjüngend.  Halbkugelförmige  Unterseite.  An 
Mündung  und  Unterseite  Blattrosette.  Unter  der  Mündung  Zungenmuster.  Die 
vier  Bildfriese  mit  Doppelstreifen  getrennt,  die  an  einzelnen  Stellen  von  den  Figu- 
ren überschnitten  werden.  A.  Drei  Tänzer  nach  1.  Der  erste  unbärtig  (Frau?),  die 
beiden  anderen  bärtig;  der  mittlere  hält  Rhyton;  alle  drei  tragen  Chitoniskoi. 
B.  Sirene  mit  ausgebreiteten  Schwingen  nach  r. ; sie  blickt  nach  Schlange  zurück,  die 
sich  hinter  ihr  emporringelt.  C.  Zwei  Löwen  hocken  einander  gegenüber,  ihre 
Schnauzen  berühren  sich;  zwischen  ihnen  undeutliches  Ornament;  hinter  dem 
1.  Löwen  Adler  nach  r.  fliegend.  D.  Ein  grosser  Hund  fällt  einen  Damhirsch  an,  der 
nach  r.  davonspringt.  Dahinter  fliegt  ein  Vogel  auf.  Füllornamente:  Tupfen  und 
Blatt.  Rot : Brustwämser  auf  A,  Flügelschichten  und  Gesicht  der  Sirene  (B),  Löwen- 
mähnen, Adlerschwingen  (C),  Hirschbrust  (D).  Intakt  bis  auf  eine  Oberflächen- 
beschädigung (D).  Farben  gut  erhalten,  Ton  zum  Teil  braunrot  verbrannt.  Zeich- 
nung flüchtig,  aber  lebendig.  Mittelkorinthisch , um  jSo  v.C. 

Seltene  Form,  siehe  Payne  NC  286  (sechs  Exemplare);  weitere  6 zählt  R.  J. Hopper,  BSA  44, 
1949,  197  auf;  hinzu  kommt  noch  ein  langes  Alabastron  in  Leipzig  (CV  1,  T.  27  [Deutsch- 
land 667] : nicht  italo-korinthisch).  Der  Stil  erinnert  an  die  Werke  des  WeHcome-AIalers  und  an 
seinen  Umkreis,  der  eine  besondere  Vorliebe  für  « Dickbauch-Tänzer  » hatte,  siehe  A.  Seeberg,  Acta 
Arch.  35,  1964,  29.  Typisch  mittelkorinthisch  ist  das  teppichartige  Überziehen  der  Bildfläche  mit 
Figuren  und  Füllornament. 


96  BAUCHAMPHORA.  H.  28  cm,  mit  leicht  konkavem  Hals,  Echinusfuss  und 
Wulsthenkeln.  Der  ganze  Körper  schwarz  bemalt,  mit  Ausnahme  der  Bildfelder. 
Rote  Streifen:  innen  und  aussen  an  der  Mündungskante,  zwei  unter  der  Mün- 
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(96)  düng,  ein  Streifen  zwischen  den  oberen  Henkelansätzen,  zwei  unter  den  Bild- 
feldern, einer  in  der  Mitte  des  Fusses.  Auf  der  tongrundigen  Fussunterseite  Di- 
pinto  N.  Die  Bilder  in  von  roten  Streifen  gerahmten  Bildfeldern.  A.  Zwei  Götter- 
büsten einander  gegenüber;  beide  bärtig,  beide  ursprünglich  mit  weissem  Haar.  Rot 
für  das  Gewand  des  linken  Gottes,  für  die  Gewandborte  des  rechten,  für  Haar  und 
Bart  beider  Götter.  Weiss  bei  Haar  und  Bart  der  linken  Büste  erhalten,  bei  der 
rechten  in  Spuren.  Weisse  Iris  bei  beiden  Büsten.  B.  Sirene  mit  ausgebreiteten 
Schwingen  nach  r.  Sie  trägt  ein  Diadem  im  langen  Haar.  Kopf  und  Büste  weiss, 
Rot  für  Teile  der  Flügel  und  des  Schwanzes,  für  Haar  und  ein  Band  über  der  Brust. 
Intakt,  prachtvoll  erhalten , Farben  besonders  frisch.  Spätkorinthisch,  um  jjo  v.C. 

Die  Form  der  Bauchamphora  («Typus  B»)  haben  die  spätkorinthischen  Töpfer  von  Athen  über- 
nommen, wo  sie  seit  Anfang  des  6.  Jh.  besonders  reich  entwickelt  worden  war.  Vgl.  besonders 
die  Pferdekopfamphoren  (siehe  Nr.  119),  die  auch  in  der  Beschränkung  des  Dekors  auf  die 
Bildfelder  und  in  der  Unterdrückung  jeglichen  Ornamentes  Vorbilder  waren.  Innerhalb  der  spät- 
korinthischen Amphoren  - Payne  NC  S.  326L  zitiert  20  Exemplare  - repräsentiert  diese  wegen 
ihrer  Schlichtheit  eine  späte  Phase.  Als  Thema  kommen  Sirenen  öfters  vor,  zum  Beispiel  NC  Kat. 
1421,  1425,  1428,  1430.  Götterbüsten  erscheinen  auf  Amphoren  im  Louvre  E 645  (männliche  und 
weibliche  Büste  n.l.,  NC  1419;  Pottier,  Vases  Antiques  du  Louvre  1,  pl.51),  auf  einer  Amphora 
in  der  Ausstellung  A.  Emmerich  1964  (Masterpieces  of  Greek  Vase  Painting,  6:  männliche  und 
weibliche  Büste  n.l.)  und  in  der  Vente  Borelli  Bey  (Canessa,  Paris  1913,  pl.  19,  213 : zwei  Götter- 
büsten einander  gegenüber).  Das  Thema  ist  im  Mittelkorinthischen  vorgebildet  worden,  vgl. 
die  Pyxis  Nr.  94,  und  mag  ebenfalls  von  attischen  Bildfeldamphoren  mit  Göttinnenbüsten  beein- 
flusst sein. 
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97  BÖOTISCHER  KANTHAROS.  H.  14.5  cm,  Dm.  mit  Henkeln  21.5  cm,  ohne 
Henkel  13  cm.  Trinkbecher  mit  zwei  vertikalen  Schlaufenhenkeln,  die  am  Gefäss- 
rand  ansitzen,  und  schmalem  Fuss.  Die  breiten  Henkel  gekehlt,  mit  je  einem  Sporn 
(Daumenstütze).  Die  tongrundige  Bildzone  endet  in  einem  plastischen  Reif,  dar- 
unter Wandknickung  im  schwarzen,  sich  stark  verjüngenden  Unterteil  des  Vasen- 
körpers. Fussprofil  und  -Unterseite  tongrundig.  Rote  Streifen  auf  dem  schwarzen 
Teil:  innen  zwei,  zwei  am  unteren  Vasenkörper,  einer  am  Fuss.  A/B:  Zwei  Kampf- 
hähne mit  gesenkten  Köpfen;  dazwischen  Lotuspalmette : Lotusblüte  nach  unten, 
Palmette  nach  oben,  flankiert  von  zwei  Knospen  auf  A,  zwei  Blüten  auf  B.  Rot  für 
Details  der  Hähne  und  der  Ornamente,  weiss  an  den  Blüten  auf  B.  Zusammenge- 
setzt, Ergänzungen  an  den  schwarzen  Teilen.  Um  jjo-jjo  v.C. 

Der  Kantharos , das  bevorzugte  Trinkgefäss  des  Dionysos,  war  besonders  beliebt  in  Böotien; 
dieses  Beispiel  imitiert  mit  seiner  Ritzzeichnung  und  der  reichen  Verwendung  von  Deckfarbe 
attisch-schwarzfigurige  Keramik  des  früheren  6.Jh.  v.C.  Zu  vergleichen  besonders  ein  Kan- 
tharos mit  zwei  Hähnen,  wohl  von  der  gleichen  Hand,  in  Heidelberg  (168,  CV  1,  T.  25  [Deutsch- 
land 459],  2),  im  Text  von  K. Schauenburg,  S.44,  weitere  Vergleichsstücke  mit  anderen  Bild- 
themen, zum  Beispiel  New  Haven,  Yale  University,  Stoddard  Coli.,  P. V.C.  Baur,  Cat.  (1922) 
1 18,  183 ; Athen  626,  Collignon-Couve  pl.  25,  626 ; siehe  auch  Kantharos  New  York,  F.  Willemsen 
AM  78,  1963,  Beilage  56,  1. 
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98  «CHALKIDISCHE  » OINOCHOE.  H.  24.5  cm.  Kleeblattmündung;  Mündungs- 
rand mit  einer  tiefen  Rille,  Henkel  dreifach  gerippt  (breite  Mittelrippe),  hoher 
zylindrischer  Hals  mit  kräftigem  plastischem  Reif,  Reif  über  dem  flachen  Fuss. 
Henkel,  Hals,  Mündung  und  Fuss  schwarz,  Fussring  rot  bemalt.  Zuoberst  Fries 
von  unregelmässigen,  strichförmigen  Zungen  und  Blattrosetten.  Durchlaufender 
Hauptfries : Auf  jeder  Seite  grasender  Steinbock  nach  1.  und  Panther  nach  r.  An  den 
Enden  der  beiden  Bilder  überschneiden  sich  die  Schwänze  vom  Bock  der  einen  und 
vom  Panther  der  anderen  Gruppe.  Füllornamente:  zwei  Rosetten,  Tupfen  und 
Kreuze.  Unten  Reihe  von  langen  Strahlen.  Rot  für  Tierhälse  und  das  Zentrum 
einer  Rosette.  Intakt , vorzüglich  erhalten.  Um  j jo  v.C. 

Gehört  zur  «Gruppe  der  Amphora  in  Leipzig»,  siehe  A. Rumpf,  Chalkidische  Vasen  (1927),  83. 
Zu  dieser  Vasengruppe,  die  Werke  eines  Malers  umfasst,  gehören  vier  Oinochoen  genau  dieser 
Form,  zwei  im  Louvre  (E  807,  Rumpf  173,  T.  157/8;  Campana  8ibis,  Rumpf  174,  T.  155),  eine  in 
Florenz  (3781,  Rumpf  172)  und  eine  Slg.Apel,  Ermlitz  (Rumpf  171,  T.  155/6).  «Die  Freude  an 
grossen  Flächen,  die  wir  in  den  breit  hingestrichenen  Silhouetten  der  Tiere  erkennen,  offenbart 
sich  auch  in  der  Gefässeinteilung ».  - Die  «chalkidische » Gattung  ist  vermutlich  in  einem  gross- 
griechischen Atelier  (Rhegion?)  entstanden,  nicht  in  Chalkis,  wie  man  früher  dachte;  siehe  zu- 
letzt L.  Banti,  EAA  II,  260;  J.  Vallet,  Rhegion  et  Zancle  (1958),  21 1. 


99  «CHALKIDISCHE»  HALS  AMPHORA.  H.20  cm.  Kleine  Amphora  mit  echi- 
nusförmiger  Mündung,  runden  Henkeln  und  schmalem  Halsring.  Fussring  und 
Fuss  entsprechen  der  vorhergehenden  Oinochoe.  Wie  bei  dieser  auch  die  Zonen- 
einteilung, die  Zungen,  Rosetten  und  Strahlen.  Am  Hals  Wellenlinie  in  aufgesetz- 
tem Rot.  Umlaufender  Hauptfries.  A:  Zwei  Steinböcke  setzen  hintereinander  her, 
der  zweite  hat  einen  grossen  Kopf  mit  reicher  Ritzzeichnung ; die  Hörner  der  Böcke 
überschneiden  je  eine  Rosette  des  oberen  Frieses.  B:  Zwei  Panther  einander  gegen- 
über, die  Köpfe  wendend.  Füllornamente:  drei  Rosetten,  ein  Tupfen,  ein  Kreuz. 
Rot  für  Tierhälse  und  die  Zentren  der  Rosetten  bei  B,  Weiss  für  die  Zentren  der 
Rosetten  bei  A.  Intakt  und  prachtvoll  erhalten.  Um  j 30  v.C. 

Kleine  Amphora  aus  der  gleichen  Gruppe  wie  die  vorhergehende  Oinochoe  / Gruppe  der  Amphora 
in  Leipzig)  ; ihr  entspricht  nur  eine  Amphora  im  Louvre  E 801  (Rumpf,  l.c.  5 2,  T.  93,  H.  1 8,5  cm) 
mit  gleichem  Dekor,  aber  anderen  Bildmotiven. 


1 00  « CHALKIDISCHE  » HALSAMPHORA.  H.  30  cm.  Amphora  von  gleicher  Form 

wie  die  vorige,  aber  um  die  Hälfte  grösser.  Statt  der  Rosetten  Fries  von  hängenden 
Lotosknospen  und  halbgeöffneten  Lotosblüten.  Umlaufender  Bildfries , die  beiden 
Bilder  durch  je  eine  Rosette  getrennt.  A.  Palmettenkreuz , im  Zentrum  zwei  dop- 
pelte Voluten,  die  in  Ranken  mit  Efeublättern  als  Enden  auslaufen.  Die  seitlichen 
Palmetten  ohne  Ritzung.  Zu  den  Seiten  zwei  hockende  Sphingen  mit  Sichelflügeln 
(bei  der  1.  Sphinx  mit  sorgfältiger  Ritzung)  und  Binden  im  langen  Haar.  B.  Pal- 
mettenkreuz wie  auf  A (nur  die  oberen  Ranken  enden  in  Spiralen),  flankiert  von  zwei 
sitzenden  Panthern  mit  hochgeringelten  Schwänzen,  die  Köpfe  zurückgewandt. 
Oben  zwei  Rosetten.  Der  1.  Panther  setzt  seine  1.  Vorderpranke  auf  die  Palmette  vor 
ihm.  Rot  für  die  Pantherhälse,  Einzelheiten  der  Sphinxflügel,  Rosettenzentren,  Blü- 
tenzentren des  Knospenfrieses,  Palmettenzentren,  Weiss  für  die  Gesichter  der 
Sphingen  (verblasst)  und  für  die  Zentren  der  oberen  und  unteren  Palmette  auf  B. 
Intakt  bis  auf  eine  kleine  Absplitterung  am  Fuss,  vorzüglich  erhalten.  Um  J30  v.C. 

Gehört  zur  Gruppe  der  Hydria  in  Orvieto,  die  Rumpf  an  die  Gruppe  der  Amphora  in  Leipzig  an- 
schlicsst.  Auch  diese  Gruppe  ist  das  Werk  eines  Malers,  der  ein  besserer  und  eleganterer  Zeichner 
ist:  siehe  Rumpf  S.9off.,  vgl.  auch  die  Amphora  unserer  Auktion  26,  1963,  82  (T.  25). 
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«CHALKIDISCHE»  AUGENSCHALE.  H.  mit  Henkeln  14.5  cm,  ohne  Hen- 
kel 13.3  cm,  Dm.  mit  Henkeln  36  cm,  ohne  Henkel  26.7  cm.  Die  kräftigen  Wulst- 
henkel hoch  über  das  Schalenbecken  heraufgebogen.  «Attischer»  Fuss  mit  plasti- 
schem Reif  unter  dem  Schalenbecken  und  konkavem  Fussprofil.  Henkel  und  Fuss 
schwarz,  mit  Ausnahme  des  tongrundigen  Fussprofils;  Wandung  unter  der  ton- 
grundigen Bildfläche  schwarz  (rot  verbrannt,  die  Schale  stand  beim  Brennen  in 
einer  anderen  Schale,  die  Kontur  zeichnet  sich  deutlich  ab)  mit  tongrundigem 
Streifen.  Im  Schaleninnern  tongrundige  rotgeränderte  Kreisfläche  mit  schwarzem 
Ring  im  Zentrum.  A/B:  Zwei  Augen,  durch  Anfügung  von  Silensnase  und  Silens- 
ohren  zu  einer  Art  Gesichtsformel  vervollständigt.  Über  der  Nasenwurzel  Lotos- 
knospe, an  den  Henkeln  Palmetten.  Rot  für  einen  Kreis  der  Pupille,  Ohrinneres, 
Palmettenzentren,  Weiss  für  die  Hornhaut.  Aus  vielen  Stücken  zusammengesetzt, 
ein  paar  Ergänzungen  (ein  Fuss-Segment,  Nase  auf  B).  Unbekannte  Formvariante. 
Um  J20  v.C. 

Rumpf  zitiert  S.  3 5 ff.  insgesamt  30  «chalkidische  » Augenschalen  (Fragmente  nicht  mitgerech- 
net), hiervon  10  Schalen,  Nr. 243-252,  die  wie  unsere  mit  Augen,  Nase,  Ohren  und  Palmetten 
dekoriert  sind.  Die  meisten  dieser  Schalen  stammen  wie  die  unsere  aus  dem  Atelier  der  Phineus- 
scbale  in  Wür^burg,  einem  Hauptwerk  der  chalkidischen  Vasenmalerei.  Die  elegante  Linienführung 
in  der  Zeichnung  entspricht  genau  den  Schalen  des  Phineusmalers,  zum  Beispiel  den  beiden 
Schalen  in  New  York,  Rumpf  245/6,  T.  177.  - Bisher  gänzlich  unbekannt  scheint  die  Verbindung 
der  «chalkidischen»  Augenschale  mit  einem  Fuss  von  attischem  Typus.  Er  entspricht  den  Schalenfüssen 
der  Augenschalen  aus  dem  Nikosthenes-Atelier  (Bloesch  FAS  T.  3).  Die  Füsse  der  «chalkidi- 
schen »Augenschalen  haben  sonst  keinen  Fuss-Stiel,  sondern  eine  hohe,  im  Profil  konkave  Platte, 
die  direkt  an  dem  plastischen  Reif  unter  dem  Schalenbecken  ansitzt.  Ein  solcher  typischer  «chal- 
kidischer  » Schalenfuss  findet  sich  an  einer  Reihe  von  attischen  Schalen,  die  offenbar  von  der 
«chalkidischen»  Fussform  angeregt  wurden  («chalcidizing  cups»):  siehe  ABV  204,  ARV2  51; 
Bloesch  FAS  28 f.  Das  Auftreten  eines  Fusses  von  attischem  Typus  an  einer  «chalkidischen» 
Schale,  der  umgekehrte  Vorgang,  ist  ein  Zeichen  dafür,  wie  eng  die  Verbindung  der  attischen 
mit  der  «chalkidischen»  Schalenproduktion  war.  Rumpf  hielt  es  für  möglich,  dass  die  Augen- 
schale eine  «chalkidische  » Erfindung  war  und  auf  Athen  gewirkt  hat  (Chalkidische  Vasen  S.126); 
heute  scheint  es  wahrscheinlicher,  dass  die  Augenschale  in  Athen,  wohl  von  Exekias,  geschaffen 
worden  ist  (Bloesch  FAS  1). 


KAMPANISCHE  HALSAMPHORA.  H.  28  cm.  Echinusmündung,  Torusfuss, 
die  Henkel  dreigerippt.  Die  Form  entspricht  im  ganzen  dem  «Standardtyp»  der 
attischen  spätschwarzfigurigen  Halsamphora  (zum  Beispiel  Nr.  135),  nur  ist  der  Va- 
senkörper unten  stärker  eingeschwungen,  der  plastische  Reif  über  dem  Fuss  kräf- 
tiger profiliert.  Bilder  nur  auf  dem  tongrundigen  Hals,  der  Vasenkörper  bis  auf 
eine  schmale  Zone  über  dem  Fuss  tongrundig.  Zwei  schmale  rote  Streifen  unter 
den  Henkelansätzen,  der  Reif  über  dem  Fuss  rot.  Halsbilder:  A:  Zivei  Gorgonen  bei 
der  Verfolgung  von  Perseus.  Sie  tragen  Chitone  und  Flügelschuhe,  aber  keine 
Flügel,  ihre  Köpfe  erscheinen  als  schlangenbewehrte  Gorgoneia.  B:  Zwei  Dop- 
pelvoluten; je  drei  Palmettenblätter  wachsen  aus  der  Volutenkrümmung  heraus. 
Darunter  kleine  Eule.  Oben  und  unten  Kleeblattfries.  Intakt  und  vorzüglich  erhalten. 
Um  joo  v.C. 

Qualitätvolles  Beispiel  einer  seltenen  Gattung.  P.  Mingazzini  hat  im  Text  CV  Capua  3 (195  8)  S.  1 ff.  die 
kampanisch-schwarzfigurigen  Vasen  zusammengestellt.  Neben  vielen  Gefässen  grober  Machart, 
die  der  etruskisch-schwarzfigurigen  Keramik  nahestehen  und  oft  mit  dieser  verwechselt  wurden, 
stehen  vereinzelte  Stücke,  die  sich  eng  an  attische  Vorbilder  anlehnen  wie  diese  Amphora.  Hals- 
amphoren mit  schwarz-  oder  rotfigurigem  Dekor  nur  auf  dem  Hals  sind  allerdings  auch  im 
Attischen  sehr  selten.  Als  Vergleich  zu  erwähnen  ist  eine  ähnliche  Gorgo  auf  dem  Vasenkörper 
einer  Halsamphora  in  Würzburg  797  Langlotz  Kat. T.  231,  Mingazzini  10,  51,  sowie  eine  Am- 
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(102)  phora  in  Neapel  Heydemann  1472,  Mingazzini  12,  74,  die  nach  der  Beschreibung  ebenfalls  nur 
einen  Halsdekor  hat,  A/B:  «civetta  su  ramo».  Zum  Thema  der  Vorderseite  siehe  K. Schauen- 
burg, Perseus  in  der  Kunst  des  Altertums  (i960),  1 9 fF. , 34;  F.  Brommer,  Vasenlisten2,  214. 


PLASTISCHE  VASEN 


103  BÖOTISCHER  WIDDER.  H.  16.3  cm,  L.20  cm.  Ockerfarbener  Ton.  Leib  auf 
der  Scheibe  gedreht,  Kopf  und  Gliedmassen  von  Hand  modelliert.  Auf  vier  kräf- 
tigen, geraden  Beinen  sitzt  der  walzenförmige  Körper  mit  kleinem  gehörntem 
Kopf.  Der  Schwanz  reicht  fast  bis  zum  Boden.  Im  Maul  kleines  Ausgussloch,  im 
Nacken  grosses  Einfülloch,  an  das  ein  über  den  Rücken  gespannter  Bandhenkel 
anschliesst.  Das  Gefäss  mit  völlig  rötlich-braun  verbranntem  Firnis  abgedeckt,  dar- 
über mit  weissen  Zickzackbändern  dekoriert,  die  Hörner  quergestreift ; Bandhenkel 
oben  quergestreift  mit  Swastiken  in  einem  mittleren  Feld,  an  der  Unterseite  ton- 
grundig. R.  Hinterbein  und  ein  Stück  des  1.  Hornes  ergänzt.  Oberfläche  sehr  gut 
erhalten.  Spätes  7-Jh.  v.C. 

Eine  kleine  Anzahl  plastischer  Gefässe  wird  auf  Grund  ihrer  Fundorte  böotischen  Werkstätten 
zugewiesen;  ihr  Ton  entspricht  böotischen  Vasen  dieser  Zeit.  Unser  Stück  ist  von  rhodischen 
Vorbildern  inspiriert,  wie  zum  Beispiel  den  Widdern  in  London  aus  Kamiros,  Higgins  2,  pl.  3, 
1605  und  pl.4,  1606.  Ähnliche  böotische  Widdergefässe : a.  Berlin,  Maximova  pl. 45 , 169;  b.  Am- 
sterdam, CV  1,  III  G,  pl.  3 (Pays-Bas  22),  7;  c.  Heidelberg.  Vgl.  auch  die  böotische  Sphinx  in 
London,  Higgins  2,  pl.  31,  1678. 


104  KORINTHISCHER  GORGO-PANTHER.  H.  6.2  cm.  Ton  hellockerfarben. 
Körper  auf  der  Töpferscheibe  gedreht,  Kopf  aus  der  Form  gepresst  und  sorgfältig 
nachmodelliert.  Am  Kopf  Öffnung,  in  Halshöhe  zwei  Aufhängelöcher.  Der  lie- 
gende walzenförmige  Tierkörper  hat  leistenartig  stilisierte  Beine  und  einen  langen 
über  den  Rücken  gelegten  Schwanz  ohne  Quaste.  Der  Kopf  ist  auf  der  Rückseite 
leicht  gewölbt,  sonst  unbearbeitet;  das  Gesicht  hingegen  zeigt  sorgfältig  umrandete 
Augen  mit  plastisch  angegebener  Pupille,  im  breit  geöffneten  Mund  mit  der  heraus- 
gestreckten Zunge  die  Zahnreihen.  Die  Nase  ist  lang,  der  Nasenrücken  keulen- 
förmig, die  Nasenspitze  kleeblattförmig.  Die  Wangen  wölben  sich  polsterartig  vor. 
Das  Haar  umgibt  in  weichen  Wellen  das  Gesicht.  Der  Körper  gleichmässig  schwarz 
gepunktet.  Das  Haar  und  die  Rückseite  des  Kopfes  schwarz.  Oberfläche  des  Kör- 
pers etwas  verrieben.  Intakt.  Frühes  6.Jh.  v.  C. 

Bisher  nicht  publizierter  Typus.  Eine  liegende  Gorgo,  welche  wahrscheinlich  unserem  Typus  ent- 
spricht, wird  Frl.  D.  Karageorgi  publizieren,  siehe  BCH  87,  1963,  435,  (1).  Ganze  Gestalten  der 
Gorgo  sind  äusserst  selten.  J.Ducat,  Les  Vases  plastiques  corinthiens,  BCH  87,  1963,  435  fügt 
den  von  Maximova  zusammengestellten  Köpfen  der  Gorgo  zwei  Gorgofiguren  hinzu,  nämlich 
die  fragmentierte  Gruppe  der  auf  dem  Pegasos  reitenden  Gorgo  in  Syrakus,  E.  Langlotz-M.Hir- 
mer,  Die  Kunst  der  Westgriechen  (1963)  T.  12,  und  das  Bruchstück  aus  Lindos  in  Istanbul, 
Ch. Blinkenberg,  Lindos  I (1931),  Nr.  1939;  G.  Mendel,  Catalogue  des  figurines  grecques  de 
terre  cuite  (1908)  Nr.  231,  welches  einen  Kopf  der  Gorgo  zeigt,  der  sich  aber  gut  vom  rhodischen 
Typus  unterscheiden  lässt.  Gorgoneia  auf  mittelkorinthischen  Tellern  zeigen  grosse  Verwandt- 
schaft, siehe  Paync,  NC  pl.32,  5-7.  Die  Verbindung  von  walzenförmigem  Körper  mit  langem 
Schwanz  und  aus  der  Form  gepresstem  Mädchen-  oder  Tierkopf  ist  durchaus  geläufig,  vgl.  Ducat, 
a.  O.  passim,  und  Higgins  2,  pl.27ff. 
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105  KORINTHISCHE  SIRENE.  H.  9 cm.  Weicher,  hellockerfarbener  Ton.  Kuge- 
liger Körper  mit  kurzem  Schwanz  und  angezogenen,  bügelförmigen  Fängen ; der 
Kopf  aus  einer  Form  gepresst.  Am  Hinterkopf  Öffnung,  im  breit  auf  die  Schultern 
fallenden  Haar  zwei  Aufhängeösen.  Reicher  Dekor  in  dunkel-  bis  hellbraun  ge- 
brannter Malfarbe  und  in  aufgesetztem  Rot.  Augen  und  Brauen  eingezeichnet, 
Wellenlinien  auf  dem  vom  Hinterkopf  herabfallenden  Haar;  um  den  Hals  und  auf 
der  Brust  zwei  Reihen  von  Vertikalstrichen.  Auf  dem  Körper  von  Zickzack  und 
länglichen  Blättern  gerahmte  gegitterte  Rechtecke  zu  beiden  Seiten  einer  oval  ge- 
rahmten Wellenlinie;  eine  Wellenlinie  auch  unten  zwischen  den  Fängen;  vier  ver- 
schieden grosse,  vierspeichige  Räder  auf  dem  hinteren  Teil  des  Körpers.  Der 
Schwanz  ist  eingefasst,  die  Schwanzfedern  sind  schematisch  angegeben.  Die  im 
Umriss  gezeichneten  länglichen  Blätter  rot  ausgefüllt,  das  Vorderhaar  sowie  die 
auf  die  Schulter  fallenden  Haarpartien  über  dem  Firnis  rot  bemalt.  Intakt  bis  auf 
winzige  Absplitterungen;  besonders  frisch  erhaltene  Bemalung.  Um  j8o  v.C. 

Gehört  zu  den  Sirenen  des  Typus  B der  Gruppe  der  Bonner  Sirene,  die  J.Ducat,  a.O.  (Nr.  104) 
45 off.  zusammengestellt  hat.  Bezeichnend  ist  der  häufig  mit  schwarzen  Punkten  bemalte  kugelige 
Körper,  dem  ein  Mädchen-  oder  Tierkopf  aufgesetzt  wird.  Wie  bei  unserem  Exemplar  sind  die 
Sirenen  der  Yale  University,  P.V.  C.Baur,  Catalogue  of  the  Stoddard  Collection  (1922)  640 
Nr.  92,  Abb.  15  und  16,  und  des  Antikenmuseums  in  Basel  (Leihgabe),  Vitrine  64,  10,  mit  Vier- 
blattornamenten und  Rädern  geschmückt.  Ducat  a.O.  458  datiert  die  Gruppe  ins  ausgehende 
«Mittelkorinthische».  Eine  Gruppe  Aryballoi,  welche  im  frühesten  «Spätkorinthischen»  be- 
ginnt, führt  diesen  Dekor  noch  Jahrzehnte  weiter,  vgl.  Payne,  NC  fig.  54E  und  Nr.  1263  fr. 


106  RHODISCHE  MÄDCHENBÜSTE.  H.  10.2  cm.  Aus  je  einer  Form  für  Vorder- 
und  Rückseite  gepresst;  die  auf  der  Scheibe  gedrehte  Vasenmündung  ohne  Henkel 
bekrönt  den  Kopf.  Blassorangefarbener  Ton.  Das  Gefäss  in  Form  einer  weiblichen 
Büste  ist  wie  gleichzeitige  Vasen  teilweise  mit  schwarzer  Glanzfarbe  bedeckt,  die 
hier  bis  auf  kleine  Teile  dunkel-  bis  hellbraun  verbrannt  ist,  dazu  ist  aufgesetztes 
Rot  und  Weiss  für  Details  verwendet.  Auf  dem  Mündungsrand  sechsmal  zwei 
Radialstriche  zwischen  Punkten.  Das  Mädchen  trägt  einen  Chiton,  der  am  Hals  mit 
einer  Borte  eingefasst  ist.  Das  halblange  Haar  fällt  vom  Mittelscheitel  in  zwölf 
Strähnen  auf  den  Rücken,  je  drei  Strähnen  legen  sich  nach  vorne.  Über  der  Stirne 
begleitet  eine  Reihe  weisser  Punkte  die  Haarkontur.  Das  Gesicht  zeigt  unter  weit 
geschwungenen  Brauen  grosse  mandelförmige,  rot  umrahmte  Augen  mit  roter 
Iris  auf  weissem  Augapfel.  Das  1.  Auge  ist  schräg  gestellt  und  die  Braue  entspre- 
chend höher  hinaufgezogen.  Lächelnder  Mund  unter  kräftiger  Nase.  Scheiben- 
förmiger Ohrschmuck  mit  Kreuzdekor.  An  der  Vorderseite  der  Büste  r.  wellen- 
förmig eingegrabene  Linien,  die  nur  durch  Vergleich  mit  ähnlichen  Stücken  er- 
klärbar sind:  gewöhnlich  trägt  das  Mädchen  einen  schräg  drapierten  schwarzen 
Mantel,  der  bei  unserem  Stück  weggelassen  ist.  Glatte  Standfläche.  Bis  auf  eine 
winzige  Absplitterung  am  Mündungsrand  intakt.  Erste  Hälfte  des  6-Jh.v.C. 

Gehört  zu  einer  von  Maximova  174L  «Groupe  du  Style  Gorgone»  benannten  Gruppe  rhodi- 
scher  figürlicher  Gefässe.  Der  Aufschwung  der  rhodischen  Werkstätten  seit  dem  ausgehenden 
7.  Jahrhundert  und  die  Beliebtheit  ihrer  Typen  sind  an  diesen  weithin  exportierten  Stücken  deut- 
lich. Sie  wurden  wohl  wegen  ihres  Inhalts  ebensogut  wie  wegen  ihrer  originellen  Formen  ver- 
kauft. Vgl.  zu  unserem  Exemplar  Higgins  2,  9 fr.,  14,  pl.  5,  1608;  Oxford  CV  2,  II  D,  pl.  7 (Great 
Britain  398),  1 und  2.  Der  Mantel  fehlt  in  ähnlicher  Weise  bei  einem  von  L.Heuzey,  Figurines 
antiques  de  terre  cuite  (1883)  pl.  13,4  abgebildeten  Stück.  Von  Higgins  a.O.  14  wird  die  Gruppe 
in  die  Zeit  zwischen  610  und  560  gesetzt.  - Die  Punktreihe  am  Haaransatz  meint  wohl  ein  Haar- 
band, vgl.  eine  Mädchenbüste  eines  ähnlichen  Typus  in  London,  Higgins  2,  pl.9,  1617.  - Siehe 
unten  S.  3 3,  Anm. 
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107  RHODISCHE  MÄDCHENBÜSTE.  H.  11.2  cm.  Ton  und  Technik  wie  beim 
vorhergehenden  Stück.  Die  schwarze  Glanzfarbe  rotbraun  verbrannt.  Am  Mün- 
dungsrand vier  in  weiss  aufgesetzte  Punkte  zwischen  Strichpaaren.  Ähnlich  ist 
auch  der  Ausschnitt  der  Figur,  nur  sind  hier  die  Unterarme  angegeben,  die  auf 
der  Brust  übereinander  gelegt  sind;  die  r.  Hand  liegt  über  dem  1.  Handgelenk, 
die  1.  Hand  vor  der  Brust  ist  zur  Faust  geschlossen.  Der  Chiton  ist  am  Halsausschnitt 
mit  einer  weissgepunkteten  Borte  besetzt,  eine  von  Punkten  begleitete  Borte  mar- 
kiert auch  die  Öberarmkante.  Um  den  Hals  Perlenkette.  Das  Haar  fällt  in  Wellen 
als  eine  Masse  herunter,  zwei  schmale  Teile  des  Haares  sind  nach  vorne  gelegt. 
Am  Rand  der  Stirne  weisse  Punktreihe.  Die  Ohren  mit  Rosettenschmuck  in  Weiss 
und  Rot  sitzen  sehr  weit  hinten,  so  dass  das  schmale  Gesicht  mit  der  flachen  Wan- 
genpartie noch  mehr  betont  wird.  Die  mandelförmigen  Augen  mit  weissem  Aug- 
apfel wölben  sich  leicht  vor,  die  Brauen  sind  in  elegantem  Schwung  darübergesetzt. 
Der  kleine  Mund  unter  der  Stupsnase  ernst.  Intakt.  Zweites  Viertel  des  6.Jh.  v.C. 

Variiert  den  häufigeren  rhodischen  Typus  des  Gefässes  in  Form  einer  Mädchenbüste  wie  das 
vorige.  Die  wichtigste  Veränderung  ist  die  Anfügung  der  Unterarme,  was  der  Büste  fast  sta- 
tuarischen Charakter  gibt.  Die  Arme  erscheinen  bereits  an  einer  Mädchenbüste  in  London, 
welche  sich  in  der  Bildung  des  Kopfes  nicht  von  der  Hauptgruppe  unterscheidet,  siehe  Higgins 
2,  T.  7,  1612,  und  zu  unserer  Variante  überleitet,  bei  der  vor  allem  der  spitze,  verfeinerte  Aus- 
druck im  Gegensatz  zu  den  etwas  bäurischen  Gesichtern  der  Hauptgruppe  auffällt.  Wohl  aus  der 
gleichen  Form  wie  unser  Stück  nur  eine  massgleiche  Mädchenbüste  im  Vatikan,  C.Albizzati, 
Vasi  antichi  dipinti  del  Vaticano,  T.  9,  in;  Maximova  131,  fig.  25.  - Rote  Farbe  war  offenbar 
nur  am  Ohrschmuck  verwendet.  - Siehe  unten  S.  53,  Anm. 


108  RHODISCHER  WIDDERKOPF.  H.  5.2  cm.  Aus  zwei  Formen  (1.  und  r.  Seite), 
Mündung  und  Ohren  dazugefügt.  Hellorangefarbener  Ton.  Spitzovale  Standfläche. 
Die  Vasenmündung  ragt  vom  Kopf  schräg  nach  hinten ; der  flache  Mündungsrand 
schwarz  eingefasst  und  mit  einer  schwarzen  Punktreihe  geschmückt.  Hals  und 
Hörner  sind  schwarz  gefirnisst,  die  in  Frontalansicht  horizontal  gestellten  Augen  mit 
dunkelroter  Farbe  umrandet,  auf  weissem  Augapfel  rote  Iris  und  Pupille.  Eine  rote 
geschwungene  Linie  zieht  sich  beidseits  vom  Ohr  zu  den  Nüstern.  Die  Hörner  und 
der  Nasenrücken  sind  mit  feiner  Ritzzeichnung  in  Form  von  Wellenlinien  belebt. 
Enden  der  Hörner  bestossen,  sonst  intakt.  Erste  Hälfte  des  6.Jh.  v.C. 

Zeitgleich  mit  der  Gruppe  von  Mädchenbüsten,  also  zwischen  610  und  560  v.C.  entstanden. 
Vgl.  die  Widder  aus  Kamiros  in  London,  Higgins  2,  T.  16,  1639 ; und  Clara  Rhodos  4,  1931,  315; 
sowie  einen  Widder  aus  Ialysos,  Clara  Rhodos  3,  1929,  24  und  25.  Charakteristisch  für  die  rhodi- 
schen Tierköpfe  sind  die  horizontal  liegenden,  daher  «menschlichen»  Augen.  - Siehe  unten 
S.  53  Anm. 


109  RHODISCHE  BÜSTE  EINER  FLÖTENSPIELERIN.  H.  11  cm.  Cremefarbe- 
ner Ton.  Aus  zwei  Formen  gepresst;  die  Mündung  aufgesetzt.  Haar  in  schwarzer 
Glanzfarbe.  Das  Mädchen  ist  mit  einem  Chiton  bekleidet;  es  hält  in  der  Rechten 
eine  Doppelflöte  vor  die  Brust.  Die  1.  bland  greift  an  eine  der  vier  auf  die  Schulter 
herabhängenden  Locken.  Das  Haar  ist  in  der  Mitte  gescheitelt  und  bauscht  sich  an 
den  Schläfen  über  den  Ohren.  Hinten  fällt  es  in  elf  Locken  auf  den  Rücken  hin- 
unter. An  jedem  Arm  ein  Reifen.  Im  Gesicht  sind  die  kleinen  Augen  plastisch  um- 
rahmt, keine  Spuren  von  Farbe.  Der  Mund  lächelt.  Schwarze  Glanzfarbe  stellen- 
weise abgesplittert,  sonst  intakt.  Drittes  Viertel  des  6.Jh.  v.C. 
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(109)  Die  rhodische  Herkunft  der  Gruppe  wird  durch  das  in  Kamiros  gefundene  Fragment  in  London, 
Higgins  2,  1616,  belegt;  ganz  erhalten,  wohl  aus  der  gleichen  Form  wie  unser  Stück  ist  Higgins 
2,  fig.  8,  1615.  Die  Gruppe  ist  als  eine  Weiterentwicklung  des  Typus  Higgins  2,  fig.  5 f.,  1608  ff., 
vgl.  unsere  Nr.  106,  anzusehen.  - Siehe  unten  S.  53,  Anm. 


110  RHODISCHES  ALABASTRON,  dessen  obere  Hälfte  als  Mädchenfigur  gebildet 
ist.  H.  24.6  cm.  Hellorangefarbener  Ton.  Aus  der  Form  gepresst.  Auf  dem  Kopf 
Vasenmündung  mit  kantigem,  flachem  Rand.  Das  Mädchen  hält  in  der  r.  Hand 
einen  Vogel  vor  die  Brust,  der  herabhängende  1.  Arm  liegt  am  Körper  an,  die  Hand 
verschwindet  im  Grund.  Der  Mantel  ist  über  den  Kopf  gezogen  und  fällt  in  zwei 
abgerundeten  Zipfeln  über  die  Schultern ; er  lässt  das  in  kleinen  Wellen  angeordnete 
Stirnhaar  und  die  Ohren  mit  scheibenförmigem  Schmuck  frei.  Das  Gesicht  zeigt 
energische  Züge,  der  Mund  lächelt  kaum;  das  eigenwillig  gerundete  Kinn  kommt 
besonders  in  der  Profilansicht  zur  Geltung.  Am  Mündungsrand  und  an  der  1.  Seite 
des  Kopfes  bestossen,  sonst  intakt.  Bis  auf  einen  kleinen  Teil  des  Gefässes  mit  grau- 
weissem  Sinter  überzogen.  Späteres  6.]h.  v.  C. 

Ostionischer  Typus,  dessen  jüngerer  Variante  unser  Stück  angehört,  vgl. Higgins  i,fig.  12,  62 
aus  Kamiros;  Amsterdam,  Musee  Scheurleer,  CV  1,  II D,  pl.  1 (Pays-Bas  9),  1,  aus  Sizilien;  Thera  2 
(1903),  25,  Abb.61,  Nr. 7.  Bei  der  älteren  Variante  trägt  das  Mädchen  eine  Halskette  mit  An- 
hänger, die  Mantelecken  sind  nicht  abgerundet  und  die  linke  Hand  liegt  auf  dem  Gewand  auf. 
Siehe  dazu  Higgins  i,fig.9,  47L;  R.  J. H.  Jenkins  in  H.Payne,  Perachora  1 (1940),  250;  P.  Knob- 
lauch, Studien  zur  archaisch-griech.  Tonbildnerei...  (1937),  155;  Maximova  128  und  zu  fig.  15, 
63.  Zur  orientalischen  Herkunft  des  Typus  und  zu  Vorbildern  aus  Alabaster  siehe  unsere  Auk- 
tion 22,  1961,  Nr.  10,  T.  2.  Bei  einigen  Exemplaren  finden  sich  am  Mantel  rote  Farbreste. 


ui  LÖWENTATZE.  H.  6.9  cm.  Wohl  ganz  von  Hand  modelliert.  Blass  orangefar- 
bener Ton,  Dekor  in  schwarzer  Glanzfarbe,  die  grossenteils  zu  braun  verbrannt  ist, 
und  in  aufgesetztem  Rot.  Vasenmündung  schwarz,  Mündungsrand  rot,  der  Band- 
henkel zeigt  innen  und  aussen  Querstreifen.  Die  Tatze  schwarz  gepunktet,  schwarze 
Zeichnung  (Trennlinien  zwischen  den  Zehen).  Von  den  zwei  Querbändern  ist  das 
breitere  rot  bemalt  ( ?).  Abschlusstreifen  oben  - mit  aufgesetztem  Rot  - und  unten. 
Boden  ohne  Dekor.  Oberfläche  an  einigen  Stellen  berieben,  Mündungsrand  an 
einer  Stelle  bestossen,  sonst  intakt.  Unveröffentlichter  Typus.  Wohl  ostgriechisch.  Mitte 
des  6.Jh.  v.  C. 

Unter  den  ostgriechischen  plastischen  Gefässen  scheinen  doch  die  rhodischen  unserem  Stück  am 
ehesten  verwandt  zu  sein.  Trotz  der  anderen  Farbe  des  Tons  könnte  man  zwei  aus  Nola  ins 
Britische  Museum  gekommene  Stücke,  einen  Affen  und  einen  Hasen,  Higgins  2,  fig.  14,  1632,  und 
fig.  18,  1647  vergleichen. 


1 1 2 NAUKR  ATI  SCHER  FAYENCEARYBALLOS : NEGERKOPF.  H.  5.8  cm. 
Blaugrüne  bis  gelbgrüne  Glasur.  Pupillen  braun  bemalt,  braune  Punkte  auf  den 
Wangen  und  um  die  Vasenmündung.  Der  Kopf  endet  in  Kinnhöhe  in  der  ovalen 
Standfläche.  Aus  dem  Haupt  wächst  Aryballosmündung  mit  Bandhenkel.  Das  Ge- 
sicht hat  schlitzförmige  Augen,  eine  breite  Nase  mit  flachem  Rücken  und  vorge- 
wölbten Lippen.  Die  Augenbrauen  sind  steil  zu  den  Haarwinkeln  nach  oben  ge- 
zogen, die  Stirn  ist  von  vielen  Falten  durchzogen ; die  glatte  Haarkalotte  ist  nur  an 
Stirn  und  Schläfen  vom  Gesicht  abgesetzt,  unter  den  kräftigen  Ohren  gehen  Wan- 
gen und  Haar  ineinander  über.  Mündung  und  Henkel  angesetzt,  geringfügig  be- 
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(112)  stossene  Stellen  an  Mündung,  Ohren  und  Kinn.  Reste  von  Sinter  an  der  Ober- 
fläche. Originelle  Schöpfung  aus  dem  Grenzgebiet  des  Griechischen  und  Ägypti- 
schen. Erste  Hälfte  des  6.Jh.  v.C. 

Maximova  behandelt  die  figürlichen  Gefässe  aus  Fayence  1 78  ff. ; F.  W.  von  Bissing,  Der  Anteil  der 
ägyptischen  Kunst  ...,  Festrede  (1912),  und  Fayencegefässe,  Cat.  gen.  des  antiquites  egypt.,  Le 
Caire  (1902)  XXV ff.,  hat  sie  in  eine  naukratische  und  eine  mileto-rhodische  Gruppe  unterteilt. 
Ein  besonderes  Kennzeichen  der  Stücke  von  Naukratis  ist  das  Fehlen  des  Halses  und  die  ovale, 
oben  leicht  abgeplattete  Form  des  Gefässes.  Dazu  kommt  die  typische  blaugrüne,  ins  gelbgrüne 
sich  verfärbende  Glasur.  Die  Formen  gleichen  denen  ostionischer  Werkstätten,  vgl.  einen  be- 
helmten Kopf,  J.Ducat,  Le  Vase  dit  «d’Apries»  ...,  REA  59,  1957,  233 ff. , oder  eine  Anzahl  von 
Igelgefässen,  Maximova  pl.32;  CV  Brüssel  3,  pl.  5 (Belgique  107)  usw.  Siehe  ausserdem  F.  W. 
von  Bissing,  Zeit  und  Herkunft ...,  Sitz.-Ber.Bayr.  Akad.  Wiss.  1941,  Bd.  2,  Heft  7.  - Unser  Neger- 
kopf scheint  in  Einzelheiten  wie  den  Brauen  und  der  stark  gefurchten  Stirne  dem  Bild  des  Gottes 
Bes  angeglichen,  vgl.  Ars  Antiqua  I 1959,  T. 9,  21.  Typologisch  verwandt  ist  auch  die  Form  für 
einen  Skarabäus  aus  Naukratis,  W.M.Flinders  Petrie,  Naukratis  I 1884-5  (1886),  pl.  38,  11. 


1 1 3 SIZILISCHE  SIRENE.  H.  13  cm,  L.  19.5  cm.  Hart  gebrannter,  hellorangefarbe- 
ner Ton.  Aus  Formen  gepresst  und  nachmodelliert.  Auf  eingezogenen  Fängen 
hockt  die  Sirene  mit  leicht  ausgefächertem  Schwanz  und  nach  rechts  gewendetem 
Kopf.  Auf  dem  Rücken  kantige  Öse,  auf  dem  Kopf  scheibenförmige  Vasenmün- 
dung. Das  Gesicht  von  ionischem  Typus  mit  den  mandelförmigen  Augen  unter 
schweren  Lidern,  der  langen  spitzen  Nase  und  dem  freundlich  lächelnden  Mund. 
Das  Haar  legt  sich  weich  um  die  hohe  Stirn,  lässt  die  Ohren  frei  und  fällt  in  geperl- 
ten Strähnen  auf  Brust  und  Rücken.  Das  Gefieder  ist  plastisch  nicht  angegeben, 
war  jedoch  kräftig  rot  bemalt.  Auch  Mündung  und  Öse  zeigen  Spuren  roter  Farbe ; 
Reste  der  weissen  Grundierung.  Das  Gefäss  ist  bis  auf  geringe  Absplitterungen 
intakt , teilweise  leicht  versintert.  Plastisches  Gefäss  von  hohem  künstlerischem  Rang. 
Um  J40V.C. 

Den  Typus  behandeln  Maximova  145  ff.,  P.  Knoblauch,  a.O.  (Nr.  1 10)  153,  192,  zu  Nr.  191,  sowie 
Dorothy  Kent  Hill,  Two  Plastic  Vases,  Studies  presented  to  D.M.  Robinson  II  (1953)  60 ff.  pl.  18. 
Unser  Stück  ist  eine  besonders  qualitätvolle  Weiterbildung  eines  rhodischen  Vorbildes  in  einer 
wohl  sizilischen  Töpferwerkstatt.  Vgl.  Sirenen  aus  Kamiros  in  London,  Higgins  I,  Nr. 75,  und 
aus  Thera,  Thera  2 (1903),  27,  Abb.67.  Zur  Bedeutung  der  Sirene  als  Grabbeigabe  siehe  C.  Weik- 
ker,  Der  Seelenvogel  in  der  alten  Literatur  und  Kunst  (1902),  und  E.  Buschor,  Die  Musen  des 
Jenseits  (1944). 


Während  des  Druckes  erschien  J.Ducat,  Les  vases  plastiques  rhodiens  archaiques  en  terre  cuite 
(1966).  Da  die  Ergebnisse  dieser  Monographie  nicht  mehr  in  den  Text  eingearbeitet  werden 
konnten,  fügen  wir  hier  einige  Nachträge  bei: 

Z»  Nr. 106:  Ducat  35,  Nr. 21,  pl.4,  5-6  (dieses  Stück) . Gehört  zur  Gruppe  «Bustes  feminins  C»: 
series  «Normales»  3 3 ff.  Ducat  S.43ff.  datiert  diese  Gruppe  um  590-580  v.C. 

ZU  Nr.ioy:  Ducat  3 2,  Nr.  3,  pl.4,  3-4  ( dieses  Stück) . Gehört  zur  Gruppe : «Bustes  feminins,  Serie  B : 
«Les  Demoiselles »,  32 f.,  datiert  S.43ff.  gegen  600-590  v.C.  Ducat  nennt  als  drittes  Exemplar 
dieser  kleinen  Gruppe  eine  Mädchenbüste  in  New  York,  Coli,  de  Kolb. 

ZU  Nr.  108:  Vgl.  Ducat  96,  Typus  B;  98 f.,  ins  beginnende  6.Jh.  v.C.  datiert. 

Zu  Nr.  10p:  Vgl.  Ducat  41  f.,  «Bustes  feminins,  Serie  E. » Diese  Variante  «a  » nur  in  den  genannten 
drei  Exemplaren  belegt. 

Zu  Nr.  11 ):  Gehört  möglicherweise  zu  einer  Gruppe  rhodischcr  Sirenen,  vgl.  Ducat  76 ff.  («Serie 
rhodienne  III»),  S.89,  gegen  550  datiert. 
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1 14  ATTISCHE  FRAUENKOPF-OINOCHOE.  H.  16.3  cm.  Vom  Scheitel  des  Kop- 
fes steigt  die  Kleeblattmündung  auf;  der  über  den  Rand  hochgezogene  runde  Hen- 
kel endet  am  Hinterkopf.  Für  Vasenmündung,  Henkel,  einen  Halsabschlusstreifen 
und  zur  Zeichnung  der  Augen  und  Brauen  schwarze  Glanzfarbe  verwendet.  Das 
fein  modellierte  Gesicht  mit  der  kräftigen  Nase,  dem  leise  lächelnden  rot  bemalten 
Mund  gewinnt  besonderen  Reiz  durch  den  Schwung  der  hochsitzenden  Brauen 
und  die  sprechenden  Augen.  Sie  sind  mit  schwarzen  Linien  umrandet,  das  Auge 
ist  weiss,  Iris  und  Pupille  (beide  schwarz)  sind  durch  einen  tongrundig  ausgesparten 
Kreis  getrennt.  Vier  Reihen  von  plastisch  aufgesetzten,  rot  bemalten  Buckellöck- 
chen umrahmen  das  Gesicht,  das  übrige  Haar  steckt  in  einer  Haube,  auf  welcher 
ein  Efeukranz  liegt.  Die  Ohren  sind  eingeritzt.  Der  Efeukranz  ist  in  weisser 
Deckfarbe  aufgemalt,  der  Tongrund,  ausgenommen  die  Standfläche,  rötlich  nach- 
gefärbt. Einige  unerhebliche  Absplitterungen  an  Malfarbe  und  Löckchen,  aufge- 
setztes Weiss  und  Rot  zum  Teil  verblasst,  sonst  intakt  und  von  bemerkenswert  frischer 
Erhaltung.  Um  400/440  v.C. 

Ungewöhnlich  hochstehendes  und  frühes  Exemplar  einer  grossen  Gruppe  attischer  Kopfvasen, 
von  Beazley  «Cook  Class»  benannt,  JHS  49,  1929,  6 1 ff.  und  78,  ARV2  1539fr.  («Class  N:  the 
Cook  Class»).  Besonders  nahe  die  Oinochoen  im  Britischen  Museum,  CV  4,  III  Ic,  pl.  45  (Great 
Britain  238),  7 und  in  Brüssel,  CV  3,  pl.  1 (Belgique  135),  1. 


1 1 5  ATTISCHER  DOPPELKÖPFIGER  KANTHAROS.  H.  15. 5 cm.  Kantharos, 
aus  zwei  Mädchenköpfen  gebildet.  Der  Hals  über  der  Standfläche  verbreitert. 
Henkel  aussen  schwarz.  Die  Wand  innen  schwarz,  aussen  auf  weissem  Grund  dop- 
pelte, einseitig  gezahnte  Vertikalbänder,  mit  Zickzack  abwechselnd  (wie  ein  Textil- 
muster). Als  Abschluss  über  den  Köpfen  Punktreihe.  Die  beiden  Köpfe  weichen  in 
Einzelheiten  voneinander  ab.  Über  den  schwarz  umrandeten  Augen,  mit  schwar- 
zer Iris  und  Pupille  auf  weissem  Augapfel,  sind  nur  an  einem  Kopf  die  Augen- 
brauen eingezeichnet.  Dieser  zeigt  auch  gewelltes  Haar,  die  schwarze  Trennlinie 
zwischen  Stirn  und  Haar  als  Wellenlinie  gemalt.  Die  Haare  sind  vom  Mittelscheitel 
gegen  die  Schläfen  gestrichen,  wo  sie  unter  einem  runden  Haarbausch  verschwin- 
den. Der  zweite  Kopf  zeigt  einen  glatten  Haarwulst.  Schematische  Ohrenzeich- 
nung. Weisse  Deckfarbe  in  den  Augen  fast  zur  Gänze,  am  Kantharos  auf  einer 
Seite  verrieben.  Nahezu  intakt , nur  ein  grösseres  Randfragment  (aus  vier  Stücken) 
wieder  angesetzt.  Um  480  v.C. 

Das  Gefäss  gehört  zur  «London  Class»,  Beazley,  ARV2  1533fr.  (Class  G).  In  seinem  Aufsatz 
«Charinos»  JHS  49,  1929  schreibt  Beazley  50L : «This  is  one  of  the  best  groups.  The  object, 
with  a few  exceptions,  is  well  constructed.  The  features  are  not  large  or  carefully  worked  out, 
but  there  is  plenty  of  character,  especially  in  the  ripe  mouth  swelling  towards  the  middle ; and 
the  expression  is  extraordinarily  winsome. » Bei  den  Nummern  1-8  der  Liste  in  ARV2  findet  sich 
die  ähnliche  Dekoration  des  Kantharos  mit  Textilmustern  auf  weissem  Grund.  Dass  bei  den 
beiden  Frauenköpfen  das  Haar  in  verschiedener  Weise  gebildet  ist,  steht  nicht  vereinzelt,  vgl. 
einen  ähnlichen  Kantharos  in  Syrakus,  JHS  49,  1929,  52;  ARV2  1533,  T- 


116  ATTISCHE  FRAUENKOPF-OINOCHOE.  Fragment.  H.  7.5  cm.  Erhalten  ist 
der  grösste  Teil  des  Gesichtes,  der  Hals  und  an  der  1.  Seite  des  Kopfes  ein  Teil  des 
Haares.  Aus  der  Form  gepresst.  Schwarzer  Streifen  als  Halsabschluss,  schwarze 
Zeichnung  an  den  Augen  und  am  grössten  Teil  des  Haares;  ein  in  Weiss  aufge- 
setzter Efeukranz  auf  der  Haube,  wie  bei  der  Kanne  Nr.  114.  Am  Hals  die  Hals- 
grube angegeben.  Schmale,  gerade  Nase,  dick  umrandete  Augen  mit  weissem 
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(i  16)  Augenkörper  und  Angabe  von  Iris  und  Pupille  in  schwarz  und  Tongrund,  kleiner, 
ehemals  kräftig  roter  Mund  mit  weich  konturierten  Lippen.  Die  Wangen  wirken 
im  Gegensatz  zum  vollen  Kinn  schmal.  Das  Stirnhaar  ist  in  zwei  an  der  Schläfe 
durch  eine  Furche  geteilten  Wülsten  angeordnet;  es  war  rot  bemalt.  Aufgesetzte 
Farben  abgeblasst.  Boden  des  Gefässes  versintert.  Gegen  440  v.C. 

Das  Gefäss  ist  im  oberen  Teil  wie  die  Oinochoe  Nr.  1 14  zu  ergänzen.  Es  gehört  zu  der  von  Beazley 
zusammengestellten  «Canessa  Class  » (Class  S),  JHS  49,  1929,  70h  und  ARV2  1547t.  Vgl.  beson- 
ders eine  Oinochoe  in  New  York  (41.162.40),  CV  Hoppin  and  Gallatin  Collections,  1,  pl.  30 
(USA  51),  3;  Brüssel,  CV  3,  III  K,  pl.  1 (Belgique  135),  3. 


117  PYGMÄE  MIT  TOTEM  KRANICH.  H.  29.8  cm.  Die  Figurengruppe  ist 
aus  zwei  Formen  gepresst,  die  Naht  gut  sichtbar;  Vasenteil  auf  der  Scheibe 
gedreht.  Die  Figurengruppe  mit  dem  oberen  Teil  eines  Rhytons  ruht  auf  einer 
dreieckigen  Basis  mit  abgerundeten  Ecken.  Ein  bärtiger  Pygmäe  schleppt,  mit 
dem  r.  Bein  weit  ausschreitend,  einen  toten  Kranich  davon.  Er  hat  das  Tier  mit 
der  1.  Hand  am  Hals  gefasst  und  über  seine  1.  Schulter  geworfen,  die  Flügel  des 
Kranichs  öffnen  sich  leicht,  und  die  langen  Schwungfedern  schleifen  am  Boden. 
Die  kurze,  missgestalte  Figur  des  Pygmäen  wird  vom  übergrossen  Kopf  beherrscht. 
Die  Augen  mit  schwarzer  Pupille  sind  schwarz  umrandet  und  von  buschigen 
Brauen  überwölbt.  Das  Haar  ist  in  kurzen  Buckellöckchen  modelliert.  Aus  dem 
Rücken  wächst  der  obere  Teil  eines  Rhytons,  in  zwei  Zonen  in  rotfiguriger  Technik 
bemalt.  Breiter  konkaver  Bandhenkel.  Der  etwas  ausschwingende  Rand  und  die 
Trennlinie  zwischen  den  beiden  Figur en^onen  mit  Zinnenmuster  und  Punktband 
geschmückt.  Im  oberen  Streifen  verfolgt  ein  Silen  eine  nach  rechts  davoneilende, 
zurückblickende  Mänade;  sie  trägt  einen  Ärmelchiton  und  hat  in  der  ausgestreckten 
Rechten  einen  Thyrsos.  Zwischen  Silen  und  Mänade  ein  weiterer  Thyrsos,  unter 
dem  laufenden  Silen  Trinkhorn,  welches  er  in  der  Eile  fallengelassen  hat.  Über  dem 
Henkelansatz  Doppelspirale.  Im  unteren  Streifen,  r.  vom  Henkel,  ein  Ausschau 
haltender  Silen  in  gebückter  Haltung,  mit  lockigem  Bart,  Efeukranz  über  der 
Glatze.  Die  Rechte  hat  er  auf  die  Knie  gelegt,  die  1.  Hand  hält  er  ans  Auge ; 1.  vom 
Henkel  ein  laufender  ithyphallischer  Silen  mit  stark  zur  Linken  gedrehtem  Ober- 
körper und  zurückgewendetem  Kopf,  den  r.  Arm  weit  vorgestreckt.  Die  Silene 
sind  kahlköpfig.  Zusammengesetzt,  kleine  Ergänzungen  am  Körper  des  Pygmäen 
und  an  den  bemalten  Teilen.  Töpj erarbeit  des  Sotades,  bemalt  in  der  Art  des  Sotades- 
malers.  Attisch,  gegen  440  v.C. 

Dieses  Gefäss  erwähnt  bei  Beazley,  ARV2  1669,  Addenda  I 766.  Es  ist  S.766  als  Nr.  2 den  Ge- 
fässen  gleicher  Form  in  Erlangen,  ex  Preyss  (3)  und  Bonn  (4)  hinzuzufügen.  Aus  dem  Töpfer- 
atelier des  Sotades  kommt  auch  das  kleine  Fragment  einer  Pygmäen-Kranichgruppe  in  Reggio, 
Beazley  ARV2  773,  2.  Ein  fünftes  Rhyton  dieser  Form  ist  vom  Karlsruher  Maler  bemalt,  ARV2 
737,  125.  - Zum  Töpfer  Sotades  zuletzt  H.Hoffmann,  Attic  Redfigured  Rhyta  (1962)  iyff.  Aus 
der  Werkstatt  dieses  erfindungsreichsten  Töpfers  der  klassischen  Zeit  stammen  neben  besonders 
feinen,  dünnwandigen  Schalen  mit  Knopf  henkeln  eine  Fülle  von  plastischen  Gefässen;  unserer 
Pygmäengruppe  lässt  sich  der  von  einem  Krokodil  angefallene  Negerjunge  als  originellstes 
Thema  zur  Seite  stellen,  siehe  E.  Buschor,  Das  Krokodil  des  Sotades,  Münchener  Jahrbuch  der 
bildenden  Kunst  1 1,  1919,  1 ff.  Weiter  umfasst  das  Oeuvre  des  Sotades  eine  berittene  Amazone, 
die  ihren  Gegner  zu  Boden  stösst,  eine  sitzende,  geflügelte  Sphinx,  ein  Astragal,  verschiedene 
Kopfgefässe  und  eine  Anzahl  von  Tierkopfrhyta.  - Die  Pygmäen,  ein  Zwergenvolk,  das  vom 
griechischen  Mythos  in  verschiedenen  Randgebieten  der  damals  bekannten  Welt  lokalisiert 
wurde,  sind  seit  Homer,  II.  3,  3 ff.  in  der  Literatur,  und  seit  der  Darstellung  ihres  Kampfes  gegen 
die  Kraniche,  die  ihre  Felder  verwüsteten,  auf  der  Frangoisvase,  Furtwängler-Rcichhold  T.  3, 
in  der  Kunst  beheimatet.  Darstellungen  des  Kampfes  der  Pygmäen  mit  den  Kranichen  crschci- 
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(1 1 7)  nen  neben  den  Silenen  und  Mänaden  auf  den  vom  Sotadesmaler  bemalten  Tierkopfrhyta:  Hoff- 
mann,  a.O.  20,  Nr. 38,  einst  Hamilton;  21,  Nr. 46,  Compiegne;  21,  Nr. 49,  Berlin.  Das  Ornament 
unseres  Rhytons  scheint  eine  Abwandlung  der  zahlreich  auf  Tierkopfrhyta  vorkommenden 
Zungenmuster  zu  sein,  siehe  Hoffmann,  a.O. 


1 1 8 APULISCHER  DELPHIN.  H.  9.2  cm,  L.  19.6  cm.  Dunkelorangefarbener  Ton; 
aus  2wei  Formen  gepresst.  An  der  1.  Körperseite  des  Delphins  Ringhenkel  und 
Vasenmündung  mit  profiliertem  Rand.  Bis  auf  die  Standfläche  mit  schwarzer 
Glanzfarbe  bemalt,  darüber  rote  und  weisse  Deckfarbe  für  Details  verwendet. 
Schmale  Basisleiste  von  den  Wellen  durch  eine  tongrundige  Rille  getrennt.  Der 
Delphin  berührt  die  Wellen  nicht;  der  Grund  über  den  Wellen  weiss  abgedeckt. 
Der  Delphin  hat  weissumrandete  rote  Augen,  weisse  Ohröffnungen,  weiss  umran- 
det ist  auch  das  Spritzloch  vorne  auf  der  Stirn.  Das  Maul  rot  mit  weissen  Begren- 
zungslinien, die  Seitenflossen  zeigen  zwei  weisse  Rillen.  Die  Unterseite  des  Tieres 
bis  zur  Schwanzflosse  weiss.  Auf  der  ovalen  tongrundigen  Standfläche  Inschrift  in 
schwarzer  Farbe:  AMTA X HAM  («ich  gehöre  dem  Dasta»).  Geringfügige  Reste  der 
Verkrustung,  Mündung  wiederangesetzt.  Auf  der  r.  Seite  des  Delphins  weisse 
Farbe  etwas  berieben.  Apulisch,  4.Jh.v.C. 

Aus  Sammlung  Hope,  Auktion  Sotheby,  London,  December  7, 1891.  Dreisehr  ähnliche  Exemplare: 
im  Petit  Palais,  Paris,  CV  pl.  46  (France  686),  9;  in  Dresden,  aus  einer  südrussischen  Sammlung, 
AA  1925,  1 39L,  Abb.  33-34,  Nr.  82 ; und  im  Britischen  Museum,  H.  B.  Walters,  Cat.  of  the  Greek 
and  Etruscan  Vases  in  the  Brit.Mus.IV  (1896),  G 165.  Die  beiden  ersteren  tragen  die  gleiche 
Inschrift.  - Plastische  Gefässe  in  Form  von  Delphinen  waren  bisher  nur  von  italischen  Werk- 
stätten bekannt.  Als  Vorläufer  ist  ein  korinthischer  Delphin  aus  Bitalemi  anzusehen:  AJA  69, 
1965,  pl.  89,  10. 

Weitere  plastische  Vasen  siehe  die  Terrakotten  Nr.  67  und  76. 
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119  PFERDEKOPF-AMPHORA.  H.  36  cm.  Amphora  vom  Typus  «B»  mit  Wulst- 
henkeln, Kragenmündung  und  leicht  konvexem  Fuss.  Schwarz  bemalt  bis  auf  die 
ausgesparten  Bildfelder  und  die  Unterseite,  auf  welcher  rotes  Dipinto:  /VAARote 
Streifen  an  beiden  Mündungskanten.  Zwei  rote  Streifen  über,  ein  roter  Streifen 
unter  dem  Henkelansatz  am  Hals,  zwei  weitere  unter  den  Bildfeldern,  zwei  am  Fuss. 
Die  Bildfelder  mit  dünnen  roten  Strichen  gerahmt.  A/B:  Pferdebüste  mit  Zaum- 
zeug und  langer  Mähne.  Mähnenzotteln  und  Iris  in  Deckrot.  Aus  grossen  Stücken 
zusammengesetzt,  geringfügige  Flicken.  Schön  erhalten.  Qualitätvolles  Beispiel  einer 
bekannten  früh- schwarzfigurigen  Vasengattung.  Um  ) 80  v.C. 

In  den  «Pferdekopfamphoren»,  die  in  etwa  50  Exemplaren  bekannt  sind,  kann  man  die  Vor- 
läufer der  Preisamphoren  für  die  Sieger  im  Wettkampf  beim  Panathenäenfest  erkennen.  Siehe 
N.Yalouris,  Athena  als  Herrin  der  Pferde,  Mus.Helv.7,  1950,  54.  Zur  Gattung  ABV  S.  1 5 ff. ; 
unsere  Auktion  26,  1963,  86.  Wohl  von  der  gleichen  Hand  eine  Pferdekopfamphora  in  New 
York  26.60.45 : CV  3 pl.  3 (USA  535);  ABV  16,  19. 
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120  «SIANA »-SCHALE  DES  C-MALERS.  H.  14.2  cm.  Dm.  mit  Henkeln  34.5  cm, 
ohne  Henkel  27  cm.  Lippenschale  mit  tiefem  Becken  und  breitem  Fuss.  Die 
Lippe  mit  schwarzem  Streifen  markiert;  die  Gestalten  gehen  über  diesen  hinweg: 
der  Lippenabsatz  wirkt  so  wie  eine  Brüstung,  an  die  sich  Figuren  lehnen.  Die  Aus- 
senseite  bis  auf  den  Fuss  tongrundig.  An  der  Unterseite  des  Fusses  schwarzer  Strei- 
fen. Unter  dem  Bildfries  Zungenmuster  (rot/schwarz)  und  Strahlen.  A/B:  Gespräch 
% wischen  Männern  und  Frauen.  A:  Eine  Frau  redet  mit  einem  kranzhaltenden  Mann. 
Daneben  Gruppe  von  sechs  Personen : Zwei  Frauen ; eine  hat  den  Mantel  über  den 
Kopf  gezogen;  ihnen  gegenüber  zwei  Frauen  und  zwei  Jünglinge.  B:  Zweier- 
gruppe, schlecht  erhalten  (Frau  und  Mann) ; Zweiergruppe : Jüngling  und  Frau  mit 
Kranz;  Vierergruppe:  Frau  und  Jüngling  mit  zwei  Frauen.  Die  Jünglinge  nackt 
bis  auf  ihre  Chlamyden,  die  sie  über  die  Schulter  tragen;  Männer  und  Frauen  in 
Peploi  und  Mänteln.  Zwischen  den  Figuren  hängen  Kränze.  Weiss,  zum  Teil  ver- 
blasst, für  weibliche  Gesichter  und  Glieder,  Rot  für  Mäntel  und  Gewandornamente. 
I:  Flügelgöttin  in  Chitoniskos,  in  Knielauf  n.  r.,  sich  umwendend.  Weiss:  Gewand- 
borte, Perlschnur  im  Haar,  Gesicht  und  Glieder.  Rot:  Gewand  und  Flügel.  Um  das 
Medaillon  Zungenmuster  (rot/schwarz).  Zusammengesetzt,  einige  Fehlstellen 
(A:  zwei  Oberkörper,  ein  Gesicht;  B:  linke  Gruppe,  mittlerer  Teil  eines  Jünglings; 
I : r.  Hand  der  Göttin).  Um  jöo  v.C. 

Diese  Schale , ehemals  Sammlung  Joseph  Brummer,  New  York,  erwähnt  von  Beazley,  ABV  55,  76. 
- Spätwerk  des  «C-Malers»  (C  für  «corinthisierend  »),  eines  fruchtbaren  Spezialisten  dieser  Scha- 
lengattung. Mit  « Siana  »-Schalen  (so  genannt  nach  dem  Fundort  Siana  auf  Rhodos)  setzt  in  Athen 
zum  ersten  Mal  eine  grosse  Schalenproduktion  ein.  Zum  ersten  Mal  auch  wird  das  medaillon- 
förmige Innenbild  Hauptträger  der  figürlichen  Dekoration.  Die  Flügelgöttin  (Nike?  Artemis?) 
erscheint  öfters  auf  diesen  Innenbildern,  für  deren  Füllung  ihre  swastika-artige  Bewegung  sich 
besonders  eignet.  «The  cups  of  the  C-Painter  are  well  made  and  well  proportioned,  and  they 
have  a cheerful  look  owing  to  the  fine  orange  clay  and  the  plentiful  use  of  white  and  red  ». 
(Beazley,  Development  21.)  Siehe  auch  Beazley,  Metrop.  Mus.  Studies  5,  1934,  93;  ABV  51. 


1 2 1 SCHULTERHYDRIA.  H.  41  cm.  Bauchige  Form  mit  wenig  markierter  Schulter- 
knickung, die  Schulter  schräg  ansteigend.  Zwischen  Hals  und  Schulter  dünner  pla- 
stischer Reif.  Hals  konkav,  Mündungsrand  oben  mit  einer  Rille  abgesetzt,  unten 
gekantet.  Wulsthenkel,  die  Querhenkel  kurz;  auf  der  Ansatzplatte  des  Vertikal- 
henkels drei  «Nagelköpfe».  Fussbasis  profiliert  (zwei  Kanten),  auf  der  Unterseite 
des  Fusses  rotes  Dipinto:  CVY  Rote  Doppelstreifen  unter  dem  Bildfeld,  über  den 
Strahlen  am  Fuss,  schmaler  roter  Streifen  an  der  Mitte  des  Fusses.  Schulterbild,  ge- 
rahmt oben  von  Zungenmuster  (rot/schwarz),  zu  den  Seiten  von  Efeublättern: 
Männertan Zum  Klang  einer  Doppelflöte  bewegen  sich  vier  Männer  in  gemesse- 
nem Tanzschritt  nach  links.  Links  steht  der  bärtige  Flötenspielerin  kurzem  gestreif- 
tem Hemd.  Die  Tänzer  haben  den  linken  Arm  abgewinkelt  und  heben  das  rechte 
Bein.  Sie  tragen  verschieden  bunte,  ärmellose  lange  Chitone : der  erste  einen  gelben 
Chiton  mit  roten  Querstreifen,  der  zweite  Chiton  ist  über  dem  Gürtel  rot-schwarz, 
unter  dem  Gürtel  schwarz-rot,  der  dritte  hat  ein  rotes  Oberteil,  einen  gelben  rot 
längsgestreiften  Rock,  weiss  gepunktete  Borte  und  schwarzen  unteren  Saum,  der 
vierte  Chiton  ist  ganz  rot  mit  schwarzem  unterem  Saum.  Flötist  und  Tänzer  haben 
in  ihr  Haarband  je  ein  weisses  aufrechtes  Blatt  oder  Tierohr  gesteckt.  Hauptbild,  seit- 
lich gerahmt  von  breiten  Efeuleisten  (wechselständige  Efeublätter  und  gepunktete 
Fruchtstände):  Reiter  und  Hoplit.  Reiter  mit  Beipferd  im  Schritt  nach  r.  Er  trägt 
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einen  steifen  bestickten  Mantel,  kurze  Lanze  und  Schwert  und  führt  mit  beiden 
Händen  die  Zügel  beider  Pferde;  das  Beipferd  ist  durch  Konturenverdoppelung 
angedeutet.  Detaillierte  und  präzise  Zeichnung  des  Zaumzeuges.  Der  Reiter  ist 
gefolgt  von  einem  Schwerbewaffneten  mit  Helm,  Brustpanzer  und  Beinschienen, 
in  der  Rechten  zwei  Speere,  in  der  Linken  Rundschild,  Schwert  an  der  Hüfte.  Der 
Helm  mit  weissem  Helmbusch  und  Doppelspiralen  am  Augenschlitz.  Schildrand 
gepunktet  (schwarz/weiss).  Handgriff  wie  eine  Schnur  gedreht.  Auf  dem  Panzer 
zwei  Spiralen,  Ränder  der  Beinschienen  weiss  gepunktet.  Auch  sonst  viel  Weiss 
und  Rot  für  Detail  verwendet,  zum  Beispiel  Rot  für  die  Innenfläche  des  Schildes, 
die  Beinschienen,  den  grossen  Krobylos  des  Reiters,  Weiss  für  die  Schwertknäufe, 
die  Fingernägel  des  Hopliten.  Intakt  und  prachtvoll  erhalten.  Die  Farben  am  Kopf  des 
Hopliten  und  an  den  Speerspitzen  zum  Teil  aufgefrischt.  Vorzügliches  Werk  eines 
hochstehenden  Malers  um  j6o  v.C. 

Bedeutendes  Werk  eines  Malers  im  Umkreis  des  Malers  Ly  dos.  Zur  Form  vgl.  zum  Beispiel 
Hydrien  des  Lydos  ABV  S.  108  und  des  Malers  der  Hydria  Louvre  F6,  ABV  S.  123.  Die  drei 
«Nagelköpfe  » imitieren  Henkelattaschen  von  Bronzehydrien.  Ungewöhnlich  sind  die  Efeublätter 
am  Schulterbild.  - Von  besonderem  Interesse  sind  die  Darstellungen.  Über  Reiter  und  Beipjerd  als 
beliebtem  Thema  der  attischen  Gefässmaler  im  zweiten  Viertel  des  6.  Jahrhunderts  wird  ein  Auf- 
satz von  D.  van  Berchem  und  H.  Metzger,  Gestalt  und  Geschichte,  Festschrift  K.Schefold  (im 
Druck,  Antike  Kunst,  4.  Beiheft)  handeln.  Der  steife  schwere  Mantel  des  Reiters  scheint  die 
thrakische  Reitertracht  - die  £etpä  - zu  sein,  auf  unserer  Hydria  wohl  ihre  älteste  bekannte  Dar- 
stellung: hierzu  A.Furtwängler,  Kleine  Schriften  2 (1913),  526;  A. Greifenhagen,  AA  1936,  405 
und  zuletzt  M.F.  Vos,  Scythian  Archers  in  Archaic  Attic  Vase-Painting  (1963),  43  f.  Das  Schul- 
terbild gibt  einen  Tanz  wieder,  wie  er  offenbar  von  athenischen  Männern  in  Frauengewand  im 
früheren  6.  Jahrhundert  getanzt  wurde.  Eine  gleichzeitige  Schale  des  Heidelbergmalers  in  Am- 
sterdam 3456,  ABV  66,  57;  CV  Scheurleer  1,  III  He  pl.2  (Pays-Bas  26),  4-3  zeigt  den  gleichen 
«Choros»  in  verschiedenen  Phasen;  unserem  Schulterbild  entsprechen  die  hochgeworfenen 
Beine  und  die  abgewinkelten  Unterarme,  die  Frauengewänder  der  Männer,  die  Flötenmusik,  die 
Blätter  oder  Tierohren  als  Kopfzier,  die  allerdings  auf  der  Amsterdamer  Schale  an  einer  Spitz- 
kappe sitzen.  Nach  der  Meinung  von  D.  von  Bothmer  handelt  es  sich  um  Pferdeohren;  als  Pferde 
verkleidete  Männer  mit  Reitern  auf  den  Schultern  als  Choros  erscheinen  auf  einer  gleichzeitigen 
Amphora  in  Berlin  1967  (Werk  des  Malers  der  Amphora  Berlin  1686):  ABV  297,  17;  A.  Pickard- 
Cambridge  und  T.  B.  L.  Webster,  Dithyramb,  Tragedy  and  Comedy  (2.  Auflage  1962),  pl.  7.  Nach 
E. Buschor,  Satyrtänze  und  frühes  Drama,  Sitz.-Ber.  Bayr.  Akad.  (phil.-hist.)  1943,  5,51  erinnert 
das  Amsterdamer  Tanzbild  an  die  bekannten  und  in  dieser  Zeit  öfter  dargestellten  Satyrtänze: 
«Es  handelt  sich  bei  diesen  ‘Weibersatyroi’  offenbar  um  Dämonen  besonderer  Art  oder  um  ihre 
Darsteller  im  bürgerlichen  oder  rituellen  Komos  ».  Bilder  solcher  Männertänze  sind  überaus  sel- 
ten neben  den  häufigen  Tänzen  von  nackten  Komasten  und  von  Satyrn.  Aus  diesen  Tänzen 
haben  sich  am  Ende  des  6.  Jahrhunderts  Komödie,  Tragödie  und  Satyrspiel  entwickelt. 


SCHULTERHYDRIA.  H.39  cm.  Von  ähnlicher  Form  wie  die  vorige.  Schulter 
etwas  steiler.  An  der  Mündung  vor  dem  Henkelansatz  ein  «Nagelkopf».  Roter 
Streifen  auf  dem  Wulst  der  Mündung,  drei  rote  Streifen  im  Innern  des  Halses. 
Schulterbild  schmäler  als  das  Hauptbild.  Unter  dem  Hauptbild  zwei  rote  Streifen. 
Schulterbild.  Oben  Zungenmuster  (rot/schwarz):  Hopliten  kämpfen  um  einen  Gefal- 
lenen. Zwei  Paare  von  Schwerbewaffneten  stürmen  speerschleudernd  aufeinander 
zu.  Am  Boden  liegt  ein  bärtiger  Krieger,  über  seinen  Schild  zusammengesunken, 
Kopf  nach  vorne,  das  Auge  gebrochen.  Er  trägt  korinthischen  Helm  mit  hohem 
Helmbusch  und  Chitoniskos  mit  Kreuzmuster.  Die  vier  Krieger  tragen  korinthi- 
sche Helme,  Schwerter,  Rundschilde  und  Beinschienen.  In  Einzelheiten  unter- 
scheidet sich  ihre  Bewaffnung.  Der  erste  ist  nackt,  sein  Schild  mit  Handgriff,  Arm- 
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(122)  bügel  und  hängenden  Schnüren  ist  von  innen  gesehen.  Sein  Gefährte  trägt  einen 
volutengeschmückten  Brustpanzer;  sein  Schild,  meist  verdeckt,  erscheint  im  Profil. 
Die  beiden  Gegner  sind  gepanzert;  ihre  beiden  von  vorn  gesehenen  Schilde  mit 
Schildzeichen  fliegender  Adler  - Hahn.  Hauptbild , an  den  Seiten  von  wechselstän- 
diger Lotos-Palmettenbordüre  gerahmt : Amphitrite  £ wischen  Dionysos  und  Poseidon. 
Die  Göttin  tritt,  von  Dionysos  begleitet,  von  links  zu  Poseidon  heran.  Dionysos 
trägt  in  der  Rechten  zwei  lange  Efeuzweige,  in  der  Linken  einen  grossen  Kan- 
tharos,  darauf  in  Ritzzeichnung  Reiter  nach  links.  Sein  Gewand  ist  ein  langer 
karierter  Chiton  mit  Spiralborte,  darüber  ein  doppelt  gefalteter  Mantel.  Er  trägt 
einen  Efeukranz  im  langen  Haar.  Amphitrite  öffnet  ihren  weiten,  mit  roten  Tupfen 
bestickten  Mantel,  den  sie  über  den  Kopf  gezogen  hat,  und  der  den  fein  gemuster- 
ten Peplos  erscheinen  lässt.  Unten  am  Peplos  Spiralborte.  Ihr  gegenüber  Poseidon, 
ähnlich  dem  Dionysos  gekleidet,  in  der  Rechten  den  senkrechten  Dreizack,  die  linke 
Hand  mit  sprechender  Geste  ausgestreckt.  Über  den  Ringellocken  an  der  Stirn  trägt 
er  einen  Kranz  aus  kleinen  spitzen  Blättern.  Reiche  Verwendung  von  Rot  und  Deck- 
weiss.  Rot  für  Mäntel, Helmbüsche, Helme,  Schildränder,  Schildinneres.  Weiss,  zum 
Teil  verblasst,  für  Schildzeichen,  Gesicht,  Hände  und  Füsse  der  Amphitrite,  Chitone 
der  beiden  Götter.  Zusammengesetzt,  Fuss  und  1.  Horizontalhenkel  ergänzt. 
Kleine  dreieckförmige  Ergänzungen  am  Kopf  des  3.  Kriegers,  am  r.  Fuss  des 
4.  Kriegers,  am  r.  Oberarm  der  Amphitrite,  geringfügige  Ergänzung  entlang  den 
Bruchstellen.  Oberfläche  schön  erhalten.  Um  jjo  v.C. 

Diese  Hydria  publiziert:  Masterpieces  of  Greek  Vase  Painting,  Andre  Emmerich  Gallery  1964,  9. 
Sorgfältig  gezeichnetes,  auf  ernste  Würde  gestimmtes  Werk  eines  hochstehenden  Malers  im  wei- 
teren Umkreis  des  Lydos.  Charakteristisch  für  ihn  sind  die  grossen  Augen  und  mächtigen,  schweren 
Gestalten,  die  in  gewissem  Gegensatz  stehen  zu  der  eleganten  und  präzisen  Ritzzeichnung.  - Die 
Darstellung  ist  ungewöhnlich  und  ohne  Parallele,  gemeint  ist  offenbar  der  tegöf  y*x/uo£,  die  heilige 
Hochzeit  von  Poseidon  und  Amphitrite,  mit  Dionysos  als  Brautführer.  Ein  Zusammenhang  mit 
Dionysos  mag  darin  bestehen,  dass  nach  einer  Sagenversion  (Schob  Hom.  Od.y  91)  Poseidon  auf 
Naxos  die  Amphitrite  im  Reigen  der  Nereiden  antrifft  und  sie  von  dort  entführt.  Bemerkenswert 
ist  auch  der  Kantharos,  den  Dionysos  trägt;  er  ist  aus  Metall  gedacht,  mit  einer  Reliefdarstellung 
an  der  Wandung. 


123  HALS  AMPHORA.  H.  3 5 cm.  Bauchige  Amphora  mit  Echinusmündung  und  -fuss, 
mit  Wulsthenkeln,  die  an  der  Mitte  des  Halses  ansitzen.  Kräftiger  plastischer  Reif 
unter  dem  Hals.  Rote  Streifen  an  der  Innen-  und  Aussenkante  der  Mündung,  unter 
dem  Bildfries,  über  den  Strahlen  und  am  Fuss.  Am  Hals  (A/B)  Lotos-Palmetten- 
kreuz. Am  unteren  Drittel  lange  dünne  Strahlen.  Der  Bildfries  durchlaufend,  doch 
hat  der  Maler  die  Cäsur  der  Henkel  ausgedrückt,  indem  er  den  linken  Kentauren 
nur  mit  dem  Vorderteil  aus  dem  Henkel  herauswachsen  lässt.  A:  Herakles , nackt, 
schwingt  die  Keule  und  stürmt  auf  einen  von  rechts  angaloppierenden  Kentauren 
ein.  Von  links  her  greift  ihn  ein  zweiter  Kentaur  an.  Unter  dem  Kentauren  Punkt- 
reihen (Andeutung  von  aufgetrampeltem  Erdreich  ?).  Die  Figuren  greifen  über  den 
Zungenfries  hinaus.  B:  Flügelschlagender  Schwan  und  Panther.  Reiche  Verwendung 
von  Rot.  Kräftiger  Stil.  Intakt.  Um  jjo  v.C. 

Gehört  zu  einer  wenig  erforschten  Gruppe  von  Halsamphorcn  im  weiteren  Umkreis  des  Malers 
Lydos,  die  in  der  Mitte  stehen  zwischen  den  Bildfcldamphoren  des  ersten  Jahrhundertvicrtcls 
und  dem  neuen  Erzählerstil  der  Amphoren  nach  der  Zeit  um  550,  der  besonders  vom  Amasis- 
malcr,  von  Exckias  und  vom  «Affecter»  geschaffen  wurde.  Sic  stehen  in  engem  Zusammenhang 
mit  den  «tyrrhenischen  » Amphoren  und  stammen  wohl  zum  Teil  aus  den  gleichen  Werkstätten. 
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124  HALS  AMPHORA  DES  MALERS  DER  HYDRIA  IM  LOUVRE  F 51. 
H.  37.5  cm.  Amphora  mit  kurzem  Hals  und  weit  ausladendem,  bauchigem  Körper. 
Echinusmündung  und  -fuss.  Der  Hals  oben  und  unten  mit  einem  schmalen  plasti- 
schen Reif  abgesetzt.  Die  runden  kurzen  Wulsthenkel  steigen  senkrecht  auf  und 
sitzen  an  der  Mitte  des  Halses  an.  Am  Hals:  A:  Wechselständiges  Lotos-Palmetten- 
geschlinge.  B:  Flechtband  zwischen  gegenständigen  alternierenden  Doppelpalmet- 
ten und  Doppellotosblüten.  Grosse  Bildfelder,  oben  von  Zungenmuster  (rot/ 
schwarz),  zu  den  Seiten  und  unten  von  je  einem  roten  Strich  (B  rechts  zwei  rote 
Striche)  gerahmt.  Unter  den  Bildfeldern  zwei  umlaufende  rote  Streifen  (verblasst). 
Über  dem  Fuss  Strahlen.  A:  Drei  Männer  werben  um  einen  Jüngling.  Nur  der  rechts 
aus  dem  Bild  herausschreitende  Mann  trägt  ein  mit  Sternen  besticktes  Mäntelchen 
an  der  Schulter,  im  übrigen  sind  die  Figuren  nackt.  Die  Männer  sind  bärtig,  mit 
kurzem  Haar.  Von  links  tritt  ein  Mann  heran;  er  trägt  auf  beiden  Armen  sein  Ge- 
schenk, einen  Hirsch  mit  dreiendigem  Geweih.  In  der  Mittelgruppe  redet  der 
zweite  Mann  auf  den  Jüngling  mit  sprechender  Gebärde  ein.  Dieser  scheint  zu 
widerstreben.  Er  trägt  eine  Binde  im  langen,  im  Nacken  geknoteten  Haar.  Der 
Mann  rechts  erhebt  die  Linke  und  blickt  auf  die  Mittelgruppe  zurück.  B:  Zwei  Ritter. 
Beide  Reiter  sind  von  vorne  gesehen,  mit  Helm,  Lanze  und  Beinschienen  bewaffnet, 
und  tragen  Chitoniskoi.  Die  Pferde  neigen  einander  die  Köpfe  zu.  Der  Kopf  des 
linken  Reiters  ist  im  Profil,  der  des  rechten  en  face  gesehen : sein  hoher  Helmbusch 
ist  zweigeteilt:  hier  scheint  er  unter  dem  Zungenmuster  des  Bildrahmens  zu  ver- 
schwinden und  rechts  wieder  aufzutauchen.  Aus  wenigen  Stücken  zusammen- 
gesetzt, vollständig.  Oberfläche  an  einzelnen  Stellen  etwas  berieben  und  durch 
Fehlbrand  hell  getönt.  Ausgezeichnetes  Werkeines  Vorläufers  des  Exekias.  Um  J jo/jo 
v.C. 

Köstliche  und  originelle  Bilder  aus  dem  Leben  der  Athener.  Erastenbilder  wie  hier  treten  gerade 
nach  der  Jahrhundertmitte,  in  der  Blütezeit  der  Herrschaft  des  Peisistratos  auf,  so  beim  Phrynos- 
maler  und  beim  Amasismaler.  Oft  tragen  Männer  den  Jünglingen  Hähne  oder  Hasen  als  Liebes- 
geschenke  an,  Hirsche  sind  ungewöhnlich.  Die  Erastengruppen  hat  Beazley  zusammengestellt: 
Some  Attic  Vases  in  the  Cyprus  Museum,  Proc. Brit. Academy  33,  1947,  9 ff. , siehe  auch  K.Friis 
Johansen,  Acta  Arch.  31,  i960,  133;  K. Schauenburg,  AA  1965,  850.  Ibid.  863  die  seltenen  Bei- 
spiele von  Hirschen  als  Liebesgeschenke  auf  schwarzfigurigen  Vasenbildern.  Ebenfalls  in  diese 
Zeit  fällt  auch  die  grosse  Beliebtheit  von  Ritterbildern  auf  attischen  Gefässen  (siehe  unsere  Nr.  121). 
Das  seltene  Motiv  der  beiden  von  vorne  gesehenen  Reiter  ist  hier  vom  Typus  «Quadriga  in  Vorder- 
ansicht» angeregt,  bei  welchem  die  Jochpferde  die  Köpfe  einander  zuwenden.  Hierüber  siehe 
G.  Hafner,  Viergespanne  in  Vorderansicht  (1938);  K. Schauenburg,  Kat.  Ars  Antiqua  1,  1959, 
102.  Ein  Detail  entspricht  genau  Darstellungen  des  Viergespanns  von  vorne:  dass  nämlich  die 
Mähne  des  rechten  Pferdes  oben  eine  glatte,  unten  eine  gestrichelte  Kontur  hat,  während  beim 
linken  Pferd  die  obere  Mähnenkontur  gestrichelt,  die  untere  glatt  ist.  Genau  so  zum  Beispiel  an 
der  Quadriga  der  Amphora  der  E-Gruppe  Boston  00.330,  ABV  135, 45 ; Hafner  a.O.  T.  1.  Reiter 
in  Vorderansicht  sind  zum  ersten  Mal  in  der  korinthischen  Vasenmalerei  dargestellt  worden, 
siehe  Payne  NC  76.  Die  E-Gruppe,  mit  der  auch  sonst  unser  Maler  verbunden  ist,  hat  das  Thema 
aufgenommen  und  ausgestaltet,  meist  in  Verbindung  mit  stehenden  oder  kämpfenden  Kriegern, 
zum  Beispiel  ABV  135,  35  (Würzburg  251).  36  (Würzburg  244).  41  (Orvieto,  Faina).  137,  63 
(Tarquinia);  auf  späteren  Vasenbildern,  besonders  in  der  Leagrosgruppe,  flankieren  Reiter  von 
vorne  oft  eine  Mittelgruppe.  E.  Kunze,  Archaische  Schildbänder  (Olympische  Forschungen  2, 
1950),  183fr.,  deutet  das  Motiv  als  eine  Darstellung  von  Kriegers  Ausfahrt.  Zum  Thema  vgl. 
auch  W.  Deonna,  Genava  9,  1931,  125 ; P.  de  La  Coste-Messeliere,  Au  musee  de  Delphes  (1936), 
180.  Zur  Wiedergabe  der  Helmbüsche  von  vorne  siehe  H.  Jucker,  Bronzehenkel  und  Bronzehydrien 
in  Pesaro  (1966),  49.  - Der  Maler  der  Hydria  im  Louvre  F ji  steht  den  älteren  Meistern  der  « E- 
Gruppe»  nahe,  also  der  Werkstätte  von  Gefässmalern,  aus  der  sich  nach  der  Jahrhundertmitte 
Exekias  herauslöst.  Beazley  ABV  313  schreibt  ihm  sehs  Werke  zu,  dabei  die  bemerkenswerte 
Hydria  im  Louvre  F 51  (CV  6,  III  He  pl . 67  [France  406],  3-6),  auf  der  die  Gruppe  Herakles- 
Triton  zwischen  zwei  Erastengruppen  erscheint.  Erasten  sind  auch  das  Thema  einer  köstlichen 
kleinen  Halsamphora  dieses  Malers  in  Providence  (ABV  314,  6;  CV  pl.  9 [USA  62],  1,  1).  Unsere 
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(124)  Amphora  scheint  eine  frühe  Arbeit  des  Meisters  zu  sein;  auf  späteren  herrscht  ein  engeres  Ge- 
dränge von  Figuren.  Besonders  sensibel  ist  zum  Beispiel  die  Unterscheidung  von  Vorder-  und 
Rückseite,  die  sich  bis  in  die  Ornamente  ausdrückt:  dem  belebteren  Vorderseitenbild  entspricht 
das  heftig  bewegte  Lotos-Palmetten-Geschlinge,  während  das  statischere  Rückseitenbild  von 
einem  ruhigeren  Ornament  gekrönt  ist.  - Diese  Form  der  bauchigen  Flalsamphora  nähert  sich 
den  panathenäischen  Preisamphoren  und  wird  in  der  Literatur  « panathenäische  Atnphora»  ge- 
nannt (ABV  p.xi). 


1 2 5 HALSAMPHORA  DES  «AFFECTER  ».  H.  5 1 . 5 cm.  Dreigerippte  Henkel.  Zwi- 
schen Hals  und  Körper  plastischer  Reif  (rot).  Zwischen  Körper  und  Fuss  breiter 
plastischer  Reif.  Fuss  in  zwei  Stufen : die  obere  konkav,  wie  eine  Lippe,  die  untere 
gewölbt;  zwischen  der  oberen  und  unteren  Stufe  tongrundige  Einschnürung. 
Dekor:  Oben  Zungenmuster  (rot/schwarz,  einmal  schwarz/schwarz)  und  hängende 
Knospenreihe;  unter  den  Henkeln  Zungenmuster  (rot/schwarz),  von  Spiralen  flan- 
kiert; unten  aufrechte  Knospenreihe  über  doppelten  Strahlen.  Der  Bildfries  läuft 
ununterbrochen  um  die  Gefässwandung;  unter  den  Henkeln  abgesonderte  Grup- 
pen (C/D)  von  kleineren  Figuren.  A:  Die  Rückführung  des  Hephaistos  in  den  Olymp. 
Im  Zentrum  reitet  Hephaistos  auf  einem  ithyphallischen  Maulesel  nach  r.  Er  ist 
efeubekränzt,  trägt  Chitoniskos,  Mäntelchen  und  Flügelschuhe.  Mit  der  Rechten 
hält  er  die  Zügel  und  eine  Doppelaxt,  mit  der  Linken  greift  er  zum  linken  Ohr  des 
Tieres.  Unter  dem  Maulesel  kauert  ein  nackter  Silen,  der  mit  grüssender  Geste  ins 
Publikum  schaut.  Vor  dem  Maulesel  steht  ein  Mann  im  Mantel,  Band  im  langen 
Haar.  Von  links  folgen  der  Hauptfigur  zwei  Männer.  Der  vordere  schreitet  kräftig 
aus;  er  ist  nackt  bis  auf  das  Mäntelchen  über  dem  linken  Oberarm,  sein  langes  Haar 
fällt  zum  Teil  in  Strähnen  auf  die  Schulter  und  ist  zum  Teil  in  einem  Schopf  ge- 
knotet. Der  zweite,  ruhiger  Schreitende,  in  Mantel,  mit  kurzem  Haar.  B:  Apollon , 
Hermes  und  drei  Begleiter.  Rechts  eine  nach  links  gewendete  stehende  bärtige  Götter- 
gestalt, durch  das  zu  seinen  Füssen  zu  ihm  aufblickende  Reh  wohl  als  Apollon 
gekennzeichnet.  Er  ist  in  seinen  Mantel  gehüllt  und  hat  langes  Haar.  Auf  ihn  schrei- 
tet Hermes  zu,  mit  Petasos,  Kerykeion,  kurzem  Mantel  und  Flügelschuhen.  Drei 
Gestalten  folgen  Hermes  in  gemessener  Bewegung : eine  Frau  mit  langen  Haaren, 
in  Peplos  und  Mantel,  beide  Gewänder  reich  gesäumt;  zwei  Männer  in  Mänteln, 
einer  mit  langem,  einer  mit  kurzem  Haar.  C:  Zwei  Männer  im  Gespräch,  der  linke  in 
Mantel,  der  rechte  mit  langem  Haar.  Hinter  dem  linken  Mann  hängt  ein  toter  Fuchs 
an  einem  Winkelhaken,  oben  neben  dem  Henkel  fliegt  ein  Vogel.  Von  der  Gruppe 
weg  wendet  sich  nach  r.  ein  dritter  Mann,  in  Mantel.  D:  Vier  Männer  im  Gespräch 
- drei  von  r.,  einer  von  1.  -,  zwei  in  Mänteln,  Haare  in  Krobylos,  zwei  nackt,  mit 
langen  Haaren.  Oben  links  ein  Vogel.  Fast  alle  Figuren  haben  die  für  den  Maler 
charakteristische  eckige  Geste:  ein  Arm  hinauf,  einer  hinunter;  die  Gewänder  ha- 
ben hängende  Litzen;  die  Figuren  sind  in  Gewand,  Haar  und  Gesicht  voneinander 
unterschieden.  Reiche  Ritzung,  reiche  Verwendung  von  Rot:  zum  Beispiel  Schuhe 
des  Hephaistos,  Hals  und  Phallos  des  Maulesels,  Haare  des  Silens,  am  Rücken  hän- 
gende Mäntel  zweier  Figuren  auf  A.  Aufgesetzte  Farbe  z.T.  nicht  mehr  erhalten. 
Gewandrosetten  ursprünglich  weiss,  jetzt  verblasst.  Ergänzt:  Hals  und  Mündung. 
Aus  vielen  Stücken  zusammengesetzt.  Einige  Ergänzungen  (Oberschenkel  des 
Mannes  vor  Hephaistos,  r.  Hüfte  des  Mannes  links  auf  A;  Füsse  des  Hermes, 
Brust  des  Apollon,  Teile  der  Brüste  des  4.  und  5.  Mannes  auf  B;  Kinn  und  1.  Unter- 
arm des  nach  r.  schreitenden  Mannes,  1.  Schulter  des  1.  Mannes  auf  C).  Ein  Brand- 
fehler auf  B,  wie  oft  bei  Vasen  des  «Affecters  ».  Prächtig  gezeichnetes,  bedeutendes  Werk 
eines  der  originellsten  schwarzfigurigen  Maler.  Um  / 40  v.C. 
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(125)  Mit  dem  Namen  «Affecter»  wird  eine  ausgeprägte  Malerpersönlichkeit  bezeichnet : der  führende 
Manierist  unter  den  Malern  schwarzfiguriger  Gefässe  der  Jahrhundertmitte.  «Companions  of 
the  Amasis  painter  carried  formalism  even  farther.  Chief  of  these  is  the  anonymous  artist  known 
as  the  Affected  painter.  His  vases  are  superb  in  technique,  refined  in  shape  though  less  subtly 
proportioned  than  the  Amasian:  the  pictures  are  decoration  and  nothing  beyond;  the  love  of 
the  clear  narrative,  normal  in  archaic  art,  is  wanting;  one  can  seldom  teil  what  is  going  on: 
arrangements  of  well-dressed  gentlemen,  some  with  beard,  others  with  clean  faces.»  (Beazley, 
Attic  Black-Figure,  a Sketch,  Proc. Br. Acad.  14,  1928,  22.)  Charakteristisch  für  den  «Affecter» 
ist  die  mangelnde  Bestimmtheit  seiner  Bildinhalte:  Sterbliche  gesellen  sich  zu  Göttern;  Götter 
wechseln  Attribute  aus ; oft  ist  es  unklar,  ob  der  Maler  Szenen  aus  dem  Mythos  oder  dem  Leben 
darstellt.  Auf  unserer  Amphora  zum  Beispiel  trägt  Hephaistos  - wie  sonst  nie  - Flügelschuhe; 
unsicher  ist,  ob  mit  dem  Gesprächspartner  des  Hermes  auf  B Apollon  gemeint  ist  (siehe  die 
Amphora  in  Würzburg  175 : ABV  242,  37,  Langlotz  Kat.Würzb.  T.  34);  die  ganze  Szene  auf  B 
könnte  mit  einem  Parisurteil  kontaminiert  sein.  Ebenso  phantasievoll  wie  die  Bilderwelt  des 
« Affecters  » sind  die  Formen  seiner  Vasen.  Neben  einer  Standardform  der  bauchigen  Halsamphora 
gibt  es  zahlreiche  Varianten.  Unsere  Amphora  kombiniert  einen  dreigerippten  Henkel  und  einen 
Fuss  mit  tongrundiger  Abtreppung  über  dem  schmalen  Fusswulst,  eine  Form,  die  bisher  nicht 
genau  bekannt  ist.  Zum  Fuss  vgl.  die  Amphora  in  Neapel  (2744:  ABV  243,  10.  CV  III  He  pl.  10 
= Italia  954),  München  (1441:  ABV  243,  44.  Pfuhl  MuZ  Abb.225)  und  London  (13153:  ABV 
243,  45.  CV  III  He  pl.  25  = Gr. Britain  145,  2).  Grosse  Amphoren  des  «Affecters » wie  die  unsere 
zeichnen  sich  durch  besonders  reiche  Ornamentierung  (Knospenfriese,  Doppelstrahlen)  aus. 

Die  Rückführung  des  Hephaistos  in  den  Olymp,  ein  in  dieser  Zeit  hochbeliebtes  Thema,  war  bis  jetzt 
nicht  im  Oeuvre  des  «Affecter»  bekannt.  Kleitias  und  Lydos  haben  den  Mythos  in  ihren  besten 
Werken  erzählt  «one  of  those  gay  and  irreverent  stories  about  the  gods  of  which  there  are  good 
examples  in  Homer  » (Beazley).  Hera  hatte  ihren  verkrüppelten  Sohn  Hephaistos  aus  dem  Olymp 
verstossen.  Dieser  rächte  sich,  indem  er  ihr  einen  Thron  verfertigte,  von  dem  sie  sich  nicht  mehr 
erheben  konnte.  Ares  trieb  seinen  Bruder  Hephaistos  in  seinem  Versteck  auf,  konnte  aber  seine 
Heimkehr  nicht  erzwingen.  Erst  Dionysos  gelingt  es,  den  widerspenstigen  Schmiedegott  mit 
Wein  auf  den  Olymp  zu  locken.  - Auf  unserer  Amphora  erscheint  Dionysos  nicht.  Doch  der 
fröhliche  Silen  unter  dem  Esel  ersetzt  ihn.  Zum  Thema  siehe  F.Brommer,  Jdl  52,  1937,  198; 
Beazley,  Development,  31 ; K. Schauenburg,  Gymnasium  67,  i960,  198. 


126  «KALATHOS»;  KONISCHER  BECHER.  H.io.j  cm.  Dm.  oben  10.4  cm, 
unten  6.7  cm.  Becherförmiges,  dünnwandiges  Gefäss  mit  nach  aussen  geschwun- 
gener Öffnung  und  nach  aussen  gewölbtem  Fuss  mit  zweifacher  Durchbohrung, 
der  keine  Durchbohrung  an  der  Gegenseite  entspricht.  Innenseite  schwarz,  Unter- 
seite tongrundig  (Graffitto:  1 1).  Bildfries  zwischen  Zungenfries  (lange  Zungen, 
rot/schwarz  alternierend,  an  einer  Stelle  schwarz/schwarz)  und  schwarzem  Band. 
Tan^  von  Mädchen  und  Jünglingen.  Es  sind  vier  Mädchen  und  vier  Jünglinge,  die  in 
lebhaftem  Tanzschritt  einander  folgen.  Alle  Figuren  haben  den  einen  Arm  erhoben, 
den  anderen  abgewinkelt.  Die  hochgestreckten  Hände  reichen  zum  Teil  in  den 
Zungenfries.  Vier  Figuren  - drei  Jünglinge,  ein  Mädchen  - blicken  zurück,  die 
anderen  nach  vorne.  Die  Mädchen  tragen  kurze,  tiefgegürtete  Peploi,  die  Jünglinge 
sind  nackt,  einer  ithyphallisch.  Aufgehängte  Mäntelchen  beleben  den  Hintergrund. 
Zusammengesetzt,  geringfügige  Ergänzungen  (ein  Randstück,  eine  Handwurzel, 
ein  Mädchenarm).  Sehr  seltene  Vasenform  mit  eleganter  Zeichnung.  Um  140  v.C. 

Bisher  kennt  man  nur  vier  attisch-schwarzfigurige  «Kalathoi».  Sie  stammen  etwa  aus  der  glei- 
chen Zeit  wie  dieser:  a:  Athen,  CC  474.  CV  pl.  III  He  5 (=  Grece  pl.  1 3),  7.  Richter-Milne  füg.  188, 
H.7,5  cm.  b:  New  York  56.171.37,  ex  W.R.Hearst,  H.R.W. Smith,  AJA  49,  1945,  466  fig.  1. 
D.  von  Bothmer,  Metrop. Mus. Bull. March  1957,  165.  H.9.1  cm.  c:  Louvre  F 181  (unpubliziert: 
laut  Mitteilung  von  Frau  Prof.  L.  G.Kahil  10.1  cm  hoch.  Dm.  10.4  cm.  Sieben  Männer  und  eine 
Frau  beim  Tanz,  grobe  Arbeit),  d:  St. Louis,  City  Art  Mus.  156:  22  ex  Coli.  Pozzi  (Vente  Paris 
juin  1919)  447;  St. Louis  Bulletin  9,  1924,  28,  H.  12  cm.  Auf  a,  b und  d sind  tanzende  oder 
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(126)  schreitende  Jünglinge  in  gröberer  Zeichnung  dargestellt.  Sie  haben  weder  Ornamente  unter  der 
Mündung  noch  die  merkwürdige  doppelte  Perforation  im  Fuss;  diese  lässt  bei  unserem  Stück 
darauf  schliessen,  dass  der  dünnwandige,  hochzerbrechliche  Trinkbecher  an  einer  Schnur  getra- 
gen wurde.  R. T. Williams  hat  Ant  K 4,  1961,  27  die  attischen  «Kalathoi»  zusammengestellt; 
neben  den  vier  schwarzfigurigen  nur  zwei  vollständige  rotfigurige  Gefässe  (die  bekannte  Münch- 
ner Sappho-Vase  gehört  nicht  in  diesen  Zusammenhang)  und  zwei  Fragmente  der  Athener 
Agora.  Aus  einem  Trinkbecher  dieser  Form  schlürft  ein  Silen  den  Traubenmost  auf  der  gleich- 
zeitigen Amphora  des  Amasismalers  in  Basel,  aus  Sammlung  Käppeli : Auguste  Bruckner,  Ant  K 
1 , 1 9 5 8,  T.  1 9,  2 ; Schefold  Mw.  155,  138;  Margot  Schmidt,  Kunstwerke  der  Antike,  Luzern  1963, 
Ü2.  - Der  Maler  steht  den  schwarzfigurigen  «Manieristen»  nahe,  besonders  dem  Maler  «El- 
bows  Out»  (ABV  248). 


127  «SIANA  »-SCHALE.  H.  12  cm,  Dm.  mit  Henkeln  27.5  cm,  ohne  Henkel  19.4  cm. 
Form  ähnlich  der  Nr.  120.  Schwarzer  Streifen  am  inneren  Winkel  zwischen  flacher 
Fussunterseite  und  konischer  Höhlung.  I:  Flügelschlagender  Schwan.  Aussen-Lippe : 
Efeukranz  mit  wechselständigen  Blättern;  auf  dem  roten  Stamm  weisse  Tupfen. 
A/B:  je  zwei  Panther  zwischen  drei  äsenden  Rehen  nach  r.  Viel  Rot  und  Weiss  an 
den  Tierkörpern.  Zusammengesetzt,  einige  Ergänzungen  (ein  Henkel,  zwei  grös- 
sere und  zwei  kleinere  schwarze  Stücke,  vier  Randfragmente,  zwei  Tiere  auf  B, 
Kopf  eines  Rehes  auf  A).  Seltener  Typus.  Um  440  v.C. 

Spätform  der  «Siana  »-Schale,  schon  gleichzeitig  mit  Lippen-  und  Bandschalen  der  sogenannten 
Kleinmeister.  Der  niedere  Fuss  ist  noch  charakteristisch  für  die  Sianaschalen,  er  ist  aber  auf  der 
Unterseite  völlig  abgeflacht  wie  bei  den  Kleinmeisterschalen,  denen  auch  der  Tierfries  entspricht. 
Die  Schale  erinnert  an  die  Werke  des  Greijenvogelmaters  und  seines  Kreises,  ABV  71-75,  dem 
Maler  der  spätesten  Sianaschalen. 


128  TELLER.  H.  4 cm.  Dm.  3 1.5  cm.  Teller  mit  Standring,  der  Rand  nach  aussen  ge- 
wölbt. Auf  der  Unterseite,  innerhalb  des  Standrings,  zwei  breite  schwarze  (braun 
verfärbte)  konzentrische  Streifen  um  Zentralpunkt.  Der  Standring  schwarz,  zwi- 
schen Standring  und  Rand  tongrundiger  Streifen.  Am  Standring  zwei  Aufhänge- 
löcher. Rand:  nach  aussen  gekehrter  Fries  von  zehn  nach  r.  schreitenden  Rindern , 
die  von  einem  nackten  Knaben  mit  Stock  angetrieben  werden.  Hauptbild , im  Innern 
des  Tellerrundes:  Ausfahrt  eines  Ritters.  Der  bärtige  Krieger  sitzt  auf  einem  nach  r. 
stehenden  Pferd;  er  hält  die  Zügel  mit  beiden  Händen,  dazu  in  der  Rechten  zwei 
senkrechte  Lanzen.  Er  trägt  einen  Helm  mit  langem  Helmbusch  und  einen  Brust- 
panzer; an  seiner  Hüfte  steckt  das  Schwert.  Von  links  fliegt  ein  Adler  heran.  Vor, 
unter  und  hinter  dem  Pferd  je  ein  Knabe  in  Mantel,  der  vordere  grösser,  mit  Lanze, 
die  beiden  hinteren  Knaben  von  kleinerem  Wuchs,  einander  zugewandt,  der  linke 
mit  Lanze.  Unter  dem  Segment  (Leiste  von  Doppelhaken)  Hund,  Feldhasen  ver- 
folgend. Aus  grossen  Stücken  zusammengesetzt,  Oberfläche  etwas  berieben,  kleine 
Ergänzungen  an  den  Bruchflächen  sowie  an  der  Pferdemähne  und  dem  Hasenkopf. 
Um  440  v.C. 

Teller  von  bedeutenden  Ausmassen.  Unseres  Wissens  ist  die  Darstellung  einer  Rinderherde  am 
Rand  eines  Tellers  bisher  nicht  bekannt.  Vergleichbar  ein  Teller  in  Delos  (Delos  X,  1928,  630 
pl.  51:  Dm.  26  cm)  mit  einem  Gänsefries  am  Rand.  Ferner  ein  ebenfalls  sehr  grosser  Teller 
(Dm.  36  cm)  vom  Athener  Kerameikos  mit  Tierfries  auf  dem  Rand:  R.Lullics,  Jdl  61/62,  1946/7, 
T.4,  13  (Ende  6.  Jh.).  Das  Thema  der  Kriegerausjahrt  ist  auf  Tellern  wie  auf  Gcfässen  der  ersten 
Flälfte  des  6.  Jh.  v.C.  besonders  beliebt,  zum  Typus  gehört  auch  der  heranfliegende  Adler  (hier- 
über demnächst  H.  Metzger  und  D.  van  Berchem,  Flippeis:  Festschrift  K.  Schefold,  im  Druck). 
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129  LIPPENSCHALE  MIT  DER  TÖPFERSIGNATUR  DES  EXEKIAS.  H.iöcm, 
Dm.  mit  Henkeln  29  cm,  ohne  Henkel  22.5  cm.  Innen  tongrundiges  Medaillon,  in 
dessen  Zentrum  Punkt  in  Kreis.  Aussen  die  oberen  zwei  Drittel  des  Schalenkörpers 
tongrundig,  das  untere  Drittel  schwarz  mit  einem  tongrundigen  Streifen.  Lippe  an 
der  Schaleninnenseite  deutlich,  an  der  Aussenseite  kaum  abgesetzt,  aber  mit  einem 
schmalen  schwarzen  Streifen  markiert.  A (Lippe):  Skyt bischer  Bogenschütze  schreitet 
nach  r.  kräftig  aus  und  spannt  den  Bogen,  um  seinen  Pfeil  abzuschiessen.  Er  trägt 
enganliegendes  trikotartiges  getüpfeltes  Gewand  mit  Hosen  und  rote,  in  langen 
Zipfel  endende  Haube.  Sorgfältige  Ritzzeichnung,  zum  Teil  die  Kontur  der  Gestalt 
markierend.  B (Lippe):  sich  umwendendes  Reh.  Rote  Streifen  an  Hals,  Rippen  und 
Hinterhand.  Die  Henkel  von  Palmetten  mit  roten  Herzen  flankiert.  In  der  Henkel- 
zone die  Signaturen:  A EX*EKIA$  EroiESE/V,  B (zum  Teil  verblasst)  EXSEKIA* 
E*roiESEA/  (sic!).  Fuss  ergänzt.  Schalenkörper  aus  wenigen  grossen  Stücken  zu- 
sammengesetzt; nur  zwei  unbemalte  kleine  Dreiecke  der  Lippe  ergänzt.  Quali- 
tätvolles Werk  aus  dem  Töpferatelier  des  grossen  Exekias.  Um) 40  v.C. 

Von  Exekias , dem  grössten  aller  schwarzfigurigen  Vasenmaler,  sind  bisher  11  signierte  Werke 
bekannt.  Auf  allen  diesen  bezeichnet  er  sich  als  den  Künstler,  der  die  Vase  «gemacht » ( inoieoev) 
hat,  also  den  Töpfer;  nur  auf  zwei  Vasen,  der  Halsamphora  in  Berlin  und  der  berühmten  Am- 
phora im  Vatikan,  signiert  er  zusätzlich  noch  als  Maler  ( eyQa.rpev ) . Drei  von  Exekias  nur  als 
Töpfer  signierte  Vasen  (Halsamphora  British  Museum,  Dinos  Villa  Giulia,  Augenschale  Mün- 
chen) sind  auch  von  ihm  bemalt.  Eine  frühe  Amphora  im  Louvre  (F  3 3 : ABV  136,  49)  ist  von 
Exekias  signiert,  aber  von  einer  anderen  Hand  bemalt.  Sie  zeigt,  dass  er  schon  früh  Töpfer  war, 
und  dass  er  in  seiner  Werkstatt  andere  Maler  beschäftigt  hat.  Vier  weitere  Signaturen  stehen  auf 
Schalen.  Drei  von  ihnen  haben  nur  die  Signatur,  aber  keine  bildliche  Darstellung:  a.  München 
2125  (J25).  ABV  147,  3.  J.C. Hoppin,  Handbook  of  Greek  Blackfigured  Vases  (1924)  97; 
b.  Civitavecchia  (Fragment).  ABV  147,  4;  c.  Athen  1104  (CC  692).  ABV  147,  5.  Hoppin  Bf. 91. 
Die  vierte,  d.  Louvre  F 54.  ABV  146,  2.  Hoppin  Bf.  103.  CV  Louvre  8,  III  He  pl.77  (France  509), 
1-3,  hat  als  Innenbild  eine  Flügelgöttin,  als  Aussenbilder  Rehe,  die  offenbar  von  der  gleichen 
Malerhand  sind  wie  unsere  Schale:  ein  vortrefflicher  Miniaturist,  verwandt  dem  Tlesonmaler, 
einem  führenden  «Kleinmeister»  (siehe  Beazley,  Little  Master  Cups,  JHS  52,  1932,  200).  - Die 
Scbalenjorm  entspricht  den  Schalen  im  Louvre  (Fuss  nicht  zugehörig)  und  in  München : die  letztere 
diente  als  Modell  für  den  modernen  Fuss  unserer  Schale.  Die  elfte  Exekiassignatur  steht  auf 
einem  Amphorenfragment,  ehemals  Sammlung  Klein,  Prag  (ABV  146,  1).  Man  müsste  grapho- 
logisch feststellen,  ob  die  Signaturen  von  der  gleichen  Hand  gemalt  sind  (auffällig  sind  die  vielen 
Schreibfehler) : hierzu  fehlen  aber  publizierte  Detailphotos.  Mit  diesem  zwölften  signierten  Werk 
des  Exekias  wird  eine  Seite  der  Tätigkeit  seiner  Werkstätte  deutlicher:  neben  grossen  Töpfen 
wie  Kelchkrateren,  Dinoi,  Prachtamphoren,  wurden  hier  auch  Kleinmeisterschalen  gefertigt  - 
wenig  später  wurde  in  diesem  Atelier  die  Augenschale  kreiert.  Nur  zwei  andere  Töpfer  haben 
gleichzeitig  Kleinmeisterschalen  und  grosse  Gefässe  hergestellt;  sie  sind  beide  mit  grossen 
Malern  verbunden  gewesen,  die  nach  ihnen  benannt  werden:  Amasis  und  Taleides.  - Zu  dem 
skythischen Bogenschützen  siehe  M.  F.  Vos,  Scythian  Archers  in  Archaic  Vase-Painting  (Utrecht  1963). 
Zuerst  treten  sie  um  560  an  der  Frangoisvase  (Volutenkrater  des  Kleitias)  auf,  bei  der  Jagd  des 
kalydonischen  Ebers.  Bis  530  erscheinen  sie  nur  vereinzelt  auf  Vasen  (14  Beispiele  in  der  Liste 
bei  Vos  93  f.).  Unsere  Exekiasschale  ist  die  älteste  erhaltene  Darstellung  eines  skythischen  Bogen- 
schützen in  trikotartigen  Hosen  und  mit  Spitzhaube,  der  Skythentracht,  in  der  wir  so  vielen 
Bogenschützen  der  spätschwarzfigurigen  und  frührotfigurigen  Vasenmalerei  begegnen.  Typisch 
für  Skythen  ist  auch  die  geschwungene  Bogenform  und  das  Spannen  des  Bogens  über  der  Schul- 
ter. Das  Auftreten  der  Skythen  auf  attischen  Vasen  seit  530  hängt  wohl  mit  der  Anwerbung 
eines  skythischen  Schützenregiments  durch  Peisistratos  nach  seiner  dritten  Machtübernahme  zu- 
sammen. Der  Bogenschütze  auf  der  Schalenvorderseite  zielt  kaum  auf  das  Reh  der  Rückseite: 
nur  auf  der  Fransoisvase  erscheinen  Skythen  als  Jäger. 


130  LIPPENSCHALE,  VOM  TÖPFER  XENOKLES  SIGNIERT.  H.  14  cm,  Dm. 
mit  Henkeln  26.8  cm,  ohne  Henkel  20.2  cm.  Von  ähnlicher  Form  wie  die  vorige 
Schale,  zierlicher  und  kleiner.  In  der  Henkelzone  auf  beiden  Seiten  die  Signatur 
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(130)  +*E/VOKfEE$:  EroiESE/V:  (auf  einer  Seite  verblasst).  Die  Henkelpalmetten  fünf- 
blättrig (rotes  Herz,  Blätter  alternierend  rot/schwarz).  I:  Medaillon,  von  Zungen- 
kreis (rot/schwarz,  einmal  schwarz/schwarz)  zwischen  konzentrischen  Kreisen  ge- 
rahmt. Sirene  mit  geöffneten  Schwingen  nach  r.  mit  langem  Haar.  Das  Haarband 
ist  verblasst;  Rot  auf  Flügeln  und  Schwanz.  Zusammengesetzt,  vollständig  bis  auf 
einen  ergänzten  Henkelbogen,  vorzüglich  erhalten.  Elegantes  Werk  von  einem  be- 
kannten «Kleinmeister ».  Um  J40  v.C. 

Beazley  ABV  184-186  zählt  die  vom  Töpfer  Xenokles  signierten  Vasen  auf.  Hinzu  kommen  vier 
Schalen,  zum  Teil  Fragmente,  die  D.A.Amyx  AJA  66,  1962,  229  («Xenokles  in  Seattle»)  be- 
handelt hat.  Abgesehen  von  einer  Kanne  in  Athen  und  1 3 Schalen  ohne  figürliche  Darstellung 
sind  12  Lippenschalen  zu  nennen,  von  denen  wiederum  fünf  dem  «Xenoklesmaler  » zugeschrie- 
ben sind,  kaum  die  gleiche  Hand  wie  der  Maler  unserer  Schale : sie  sind  von  ziemlich  grober  Fak- 
tur, die  Kompositionen  sind  überladen;  vielleicht  ist  unsere  Schale  von  dem  gleichen  Maler  wie 
die  Schale  in  Florenz  76362  (ABV  S.  1 8 5 ; keine  Abbildung  publiziert) : nur  auf  dieser  erscheint  die 
Signatur  in  der  Schreibweise  X$EA/OKfEE$.  Zum  Typus  der  Sirene  als  Innenbild  vgl.  eine  Lippen- 
schale, von  Nearchos  signiert,  in  New  York  Acc.No.  61.11.2:  D.  von  Bothmer,  AJA  66,  1962, 
pl.65,  1. 


13 1 AUGENSCHALE.  H.  10.2  cm,  Dm.  mit  Henkeln  29.3  cm,  ohne  Henkel  21.9  cm. 
Unter  dem  Schalenbecken  rot  bemalter  plastischer  Reif.  Fusskante  und  flache 
Unterseite  tongrundig,  innere  Höhlung  des  Fusses  schwarz.  Schaleninneres  schwarz 
bis  auf  das  tongrundige  Zentrum,  in  welchem  Kreis  um  O.  Unter  den  Bildern  vier 
konzentrische  umlaufende  Streifen.  Unter  den  Henkeln  am  Boden  pickende  Hähne. 
Augen  mit  je  einem  roten  und  weissen  Ring  um  die  Pupille  (weiss  nur  in  Spuren 
erhalten).  A/B:  Zwischen  den  Augen  Götterbiisten.  A:  Büste  eines  jugendlichen 
behelmten  Gottes  (oder  der  Athena  ?)  nach  1.  Profil  und  das  grosse  Auge  mit  Um- 
rissen angegeben.  Über  der  Stirn  vier  Spirallocken,  an  der  Schläfe  zwei,  hinter  dem 
verdeckten  Ohr  fünf  hängende  Haarsträhnen.  Gewandstücke  mit  roten  vertikalen 
Streifen.  Der  korinthische  Helm  bekrönt  von  Feigenblatt,  das  von  Stierhörnern 
und  -ohren  flankiert  ist.  Spärliche  Ritzlinien.  B:  Büste  eines  bärtigen  behelmten 
Gottes  nach  1.,  er  hat  den  Helm  tief  über  das  Gesicht  gezogen,  so  dass  nur  das  Auge 
und  das  Bartende  zu  sehen  sind.  Das  Gewand  wie  auf  A.  Am  korinthischen  Helm 
mit  dem  hohen  Helmbusch  eingeritzter  Blattkranz  (Myrte  ?) ; das  vorderste  heraus- 
stehende Blättchen  in  den  Tongrund  geritzt.  Die  Tränendrüsen  beider  Augen  auf 
A und  B überschneiden  die  Büstenränder  der  Götterbilder,  so  dass  diese  wie  hinter 
den  Augen  aufzutauchen  scheinen.  Aus  grossen  Stücken  zusammengesetzt,  ein 
Dreieck  am  r.  Auge  auf  A und  wenige  Flicken  ergänzt.  Oberfläche  schön  erhalten. 
Originelle  Schalenkomposition  mit  den  prachtvollen  spätarchaischen  Götterbüsten. 
Wohl  aus  der  Nikosthenes-Werkstätte.  Um  j 20  v.C. 

Die  Zuweisung  an  das  Nikosthenes- Atelier  ergibt  sich  aus  der  Form  der  Schale  (siehe  Bloesch 
FAS  T.  3,  2:  Florenz  3888)  und  aus  ihrer  Dekoration  mit  konzentrischen  Streifen:  hierzu  siehe 
die  signierte  Nikosthenesschale  mit  konzentrischen  Streifen  um  das  Innenbild  und  an  der  Fuss- 
unterseite,  unsere  Auktion  22,  1961,  133,  und  die  Anmerkung,  sowie  die  Nikosthenes-Schale 
Berlin  1805  (ABV  223,  65;  J.C. Hoppin,  Handbook  of  Greek  Blackfigured  Vases  [1924],  183; 
Bloesch  FAS  T.  7,  1),  wo  ebenfalls  unter  dem  Bild  konzentrische  Streifen  erscheinen.  - Wir 
möchten  die  Büsten  als  Athena  und  ihren  Gegner,  den  Giganten  Enkelados  deuten.  Beide  er- 
scheinen als  Büsten,  allerdings  Lanzen  schleudernd,  auf  einer  älteren  Lippenschale  des  Töpfers 
Ergotimos  in  Kopenhagen  (13966:  F.Friis  Johansen,  Acta  Arch.31,  i960,  130,  dem  Maler  Lydos 
zugeschrieben),  wobei  Enkelados  inschriftlich  genannt  ist.  Athena  und  Enkelados  sind  als  ganze 
Figuren  auf  beiden  Seiten  einer  Augenschale  im  Museo  di  Villa  Giulia,  Rom,  dargestellt:  Villa 
Giulia623,  P.  Mingazzini,  Vasi  della  Coli.  Castellani  (1930)  T.  97,  1.3.  Solche  Götterbiisten  erschei- 
nen auf  einigen  besonders  sorgfältigen  Augenschalen,  ebenfalls  zum  'Feil  aus  der  Nikosthenes- 
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(i 3 1)  Werkstätte.  Hierzu  E. Buschor,  Feldmäuse,  Sitz.-Ber. Bayr.  Akad.phil.-hist.  1937/1,  4 ff. ; unsere 
Auktion  22,  1961,  133  und  Anmerkung:  auf  dieser  Nikosthenes-Schale  sind  zwei  Göttinnen- 
büsten (Athena?,  Hera?)  ebenfalls  in  Umrisstechnik,  und  nicht  mit  Deckweiss,  wie  sonst 
weibliche  Gesichter  gemalt.  Der  Helmaufsat z der  Athena  - Stierhörner  und  -ohren,  Feigen- 
blatt - ist  ungewöhnlich.  Hörnerhelme  haben  in  der  archaischen  Kunst  eine  lange  Tradition;  sie 
gehen  auf  orientalische  Vorbilder  zurück  und  haben  wie  Tierkopf  kappen  ursprünglich  magische 
Bedeutung.  Einzigartig  ist  die  Verbindung  mit  dem  Feigenblatt,  für  die  wir  keine  Parallele 
kennen.  Vgl.  aber  eine  «chalkidische  » Augenschale  in  München  590,  Rumpf,  Chalkidische  Vasen 
T.  190,  262,  wo  zwischen  den  Augen  auf  B ein  Feigenblatt  erscheint,  als  Pendant  eines  Athena- 
kopfes  auf  A.  Zu  Hörnerhelmen  siehe  E.  Kukahn,  Der  griechische  Helm  (1936),  51;  Nicole 
Weill,  BCH  83,  1959,  437. 


132  GROSSE  AMPHORA  DES  «S »-MALERS.  H.  61  cm.  Typus  «B»  mit  Wulst- 
henkeln, kragenförmiger  Mündung  und  (ergänztem)  Echinusfuss.  Durchlaufende 
rote  Streifen  am  Hals,  unter  den  Bildfeldern  und  über  dem  Strahlenfries;  ein  wei- 
terer roter  Streifen  über  den  Bildfeldern  wird  von  den  Henkeln  unterbrochen.  Über 
dem  Fuss  Strahlen.  Die  Bilder  nur  oben  mit  einem  wechselständigen  Lotos- 
Palmettenfries  von  etwas  verkümmerten  Formen  gerahmt.  A:  Reiterung.  Zwei 
Jünglinge  und  ein  bärtiger  Mann  reiten  im  Schritt  nach  r.  Sie  sind  nackt  bis  auf  die 
den  Körper  umhüllenden  Mäntel  und  tragen  auf  dem  Kopf  flache  Hüte  mit  breiten 
Krempen  (Petasoi).  Die  beiden  Jünglinge  haben  Nackenknoten  und  drei  lange 
Schläfenlocken.  Jeder  Reiter  hält  zwei  Lanzen,  der  dritte  einen  im  Profil  gesehenen 
Rundschild  (Schildzeichen:  zwei  Punkte).  Zu  den  Füssen  der  Reiter  drei  Hunde; 
der  mittlere  schaut  zu  seinem  Herrn  auf.  B:  Reiterzug  wie  auf  A,  der  dritte  Reiter 
unbärtig.  Der  vorderste  Hund  weiblich.  Rot  für  Pferdemähnen  und  -schweife, 
für  Gewandscreifen,  weiss  für  Schildzeichen  und  Petasoi.  Zusammengesetzt,  aber 
vollständig  erhalten  bis  auf  den  ergänzten  Fuss.  Oberfläche  vorzüglich  erhalten. 
Monumentales  Gefäss  mit  qualitätvoller  Zeichnung.  Um  J20  v.C. 

Die  Amphora  gehört  zur  Leagrosgruppe , aus  einer  bedeutenden  Werkstätte  spätschwarzfiguriger 
Topfmalerei,  die  gleichzeitig  die  ersten  Meisterwerke  rotfiguriger  Vasenmalerei  um  530-500  her- 
vorgebracht hat.  Sie  ist  genannt  nach  dem  Lieblingsnamen  Leagros,  einem  Jüngling  der  Athener 
Aristokratie,  dem  sowohl  schwarz-  wie  rotfigurige  Vasen  gewidmet  wurden.  Aus  der  Leagros- 
gruppe sind  nur  schwer  einzelne  Maler  auszusondern.  Zu  diesen  gehört  der  «S- Maler»  «im 
Zentrum  der  Leagrosgruppe»;  Beazley  hat  ihm  10  Vasen  zugeschrieben  (ABV  355).  Besonders 
nahe  stehen  unserer  Amphora  Hunde  und  Reiter  der  Amphora  in  London  B 196  (ABV  366,  84; 
CV  III  He  pl.  38  [Gr.Britain  158],  2),  der  Amphoren  im  Louvre  F212  und  F211  (ABV  368,  103 
und  104;  CV  III  He  pl.27  [France  164],  3 und  26  [France  163],  3).  Die  beiden  letzteren  sind  auch 
in  der  Form,  wenn  auch  nicht  in  der  Grösse,  unserer  Amphora  verwandt.  Insgesamt  nennt 
Beazley  ABV  368 f.,  neun  Amphoren  des  Typus  B als  zur  Leagrosgruppe  gehörig:  von  diesen 
ist  nur  eine,  Louvre  F 205  bis,  ABV  369,  1 1 1 ebenso  gross  wie  unsere  Amphora. 


133  WEISSGRUNDIGER  KYATHOS.  H.  mit  Henkel  1 5 cm,  ohne  Henkel  7.5  cm, 
Dm.  1 1.7  cm.  Dünnwandige  Tasse  mit  hohem  bandförmigem  Henkel  mit  flacher 
Mittelrippe,  die  an  der  Innenseite  in  Efeublatt  endet;  auf  der  höchsten  Stelle  des 
Henkels  kegelförmiger  Knopf  in  drei  Stufen.  Unter  der  Einziehung  der  Tasse 
knapper  echinusförmiger  Fuss.  DasGefäss  ist  schwarz  überzogen  mit  Ausnahme  des 
Bildfrieses,  eines  tongrundigen  Streifens  unter  diesem  und  der  tongrundigen  Stand- 
fläche. Auf  dem  Bildfries  weisser  Überzeug.  Das  Bild  ist  durch  ein  Augenpaar  (Iris 
rot/weiss)  aufgeteilt.  Zwischen  den  Augen  ithyphallischer  Silen  nach  h,  einen  gros- 
sen Steinhock  beim  r.  Horn  packend.  Den  Hintergrund  bilden  die  Windungen  von 
Efeuzweigen.  Ausserhalb  der  Augen,  dem  Henkel  zugewandt,  spvei  Sphingen  mit 
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(133)  Binden  im  langen  Haar.  Im  Hintergrund  Efeuzweige.  Rot  für  Haar,  Binden,  Bart 
und  Haarbüschel  des  Silens,  weiss  für  Felltupfen  des  Bocks.  Zusammengesetzt, 
vollständig,  mit  Ausnahme  von  Gesicht  und  Vordertatzen  der  r.  Sphinx.  Ritzlinien 
sehr  detailliert.  Subtiles  Werk  von  grosser  Elegant, ?.  Um  J20  v.C. 

Der  Kyathos  war  eine  Vasenform,  die  im  letzten  Viertel  des  6.  Jh.  eine  kurze  Blüte  erlebte;  er  ist 
wohl  aus  der  Nikostheneswerkstätte  hervorgegangen,  in  der  Zeit,  die  auch  die  Augenschale  ge- 
schaffen hat  und  in  der  Augen  auch  andere  Gefässe  - Skyphoi,  Amphoren  - verlebendigen.  Von 
Psiax,  einem  der  bedeutendsten  Vasenmaler  der  Zeit,  stammen  zwei  Kyathoi  (Milano,  Museo 
Poldi  Pezzoli;  Würzburg:  ABV  293,  15.16,  der  letztere  weissgrundig),  eine  Reihe  aus  seinem 
Atelier:  ABV  295 ; an  diese  Kyathoi  erinnert  unser  Stück,  und  wir  möchten  es  der  Werkstätte  des 
Psiax  zuschreiben.  Plastische  Efeublätter  am  Ende  der  Mittelrippe  des  Henkels  sind  selten,  vgl. 
zum  Beispiel  die  Kyathoi  Brüssel  R 268,  CV  1,  III  He  pl.  3 (Belgique  16),  2;  ABV  610,  4 und 
Sevres  2036,  CV  pl.22  (France  551),  1;  ABV  61 1,  19. 


134  KYATHOS.  H.  mit  Henkel  15  cm,  ohne  Henkel  8 cm,  Dm.  11.1  cm.  Form  ähn- 
lich dem  vorigen  Kyathos,  Henkel  schmäler,  mit  kräftigerer  runder  Mittelrippe,  die 
in  Palmette  endigt.  Das  Tassenprofil  schwingt  oben  etwas  aus  und  ist  unten  stärker 
eingezogen.  Schmaler  plastischer  Reif  über  dem  Fuss.  Schmaler  profilierter  Fuss 
mit  tongrundiger  Oberkante  und  Mittelrille.  Unter  dem  Bild  zwei  tongrundige 
Streifen.  Augen  wie  beim  vorigen  Kyathos,  aber  rote  Iris.  Mitte : Liegender  Dionysos 
in  Mantel,  mit  langem  Haar,  die  Rechte  erhebend.  Im  Hintergrund  breitet  ein 
Weinstock  seine  Zweige  aus.  Zu  den  Seiten,  den  Henkel  flankierend,  tywei  Schleu- 
der er,  beides  jugendliche  Athleten,  die  kräftig  ausschreitend  sich  vom  Henkel  zu- 
rückwenden und  ihre  Schleuder  spannen.  Rot  im  Gewand  und  Haar  des  Dionysos, 
im  Haar  des  1.  Athleten.  Zusammengesetzt,  unerhebliche  Ergänzungen  (kleines 
Henkelstück,  r.  Hand  des  1.  Athleten).  Um  pio  v.C. 

Eine  etwas  weiter  entwickelte  Kyathos-Form,  wie  sie  für  die  grosse  Gruppe  des  Kyathos  Vatikan 
G S7  (ABV  61 1 ff . ) charakteristisch  ist  (Henkelpalmette,  gerillter  Fuss).  In  der  Form  besonders 
nahe  stehen  die  Kyathoi  unserer  Auktionen  18  (1958),  101  und  22  (1961),  145  (Gruppe  Vatikan 
G 57  - nicht  G 24,  wie  in  der  Anmerkung  des  Katalogtextes)  sowie  Cambridge  8.27  (CV  Cam- 
bridge 1,  III  He  pl.  21  [Great  Britain  259],  2 ; ABV  613,  42)  und  Vatikan  G 5 7,  das  namengebende 
Stück  der  Gruppe,  der  wir  auch  unser  Stück  zuweisen  (ABV  61 1,  1 ; Beazley-Magi,  La  Raccolta 
Guglielmi  [1939]  t.21).  Liegende  Gestalten  eignen  sich  besonders  für  das  Bild  zwischen  den 
Augen  und  erscheinen  oft  in  dieser  Gruppe.  - Die  Darstellung  von  Scbleuderern  ist  selten  auf 
schwarzfigurigen  Vasen.  Die  Schleuder  war  vor  allem  Kriegswaffe.  Auf  diesem  Kyathos  sind 
aber  Athleten  beim  Spannen  der  Schleuder  dargestellt;  dieser  Sport  gehörte  nicht  zu  den  klas- 
sischen Leibesübungen  der  Griechen,  daher  sind  Bilder  von  Athleten  als  Schleuderer  selten; 
vgl.  die  Silbermünzen  von  Selge  und  Aspendos  des  5 ./ 4.  Jh.  v.C.,  deren  Vorderseiten  ein  Ringer- 
paar, die  Rückseiten  einen  bekleideten  Schleuderer  darstellen.  Zur  Schleuder  siehe  G.Fougeres, 
DS  II  1363  (s.  v.  funda);  F.  Lammert,  RE  III  A 1695  (s.v.  apevSovr/Tcu) ; B.  Schröder,  Der  Sport 
im  Altertum  (1927),  97. 


135  HALSAMPHORA.  H. 41  cm.  Standardform  mit  Echinusmündung,  dreifach  ge- 
ripptem Henkel,  Basisring  über  dem  Fuss  und  Torusfuss  mit  leicht  konkaver  Ober- 
seite. Auf  der  Unterseite  Graffitto:  A Am  Hals  Fries  von  gegenständigen  Doppel- 
palmetten und  Lotosblüten,  über  den  Bildern  Zungenmuster,  unter  dem  Bild  Mä- 
ander (nach  1.),  Knospenfries  und  Strahlen.  Um  die  Henkel  Lotos-Palmetten- 
geschlinge. A.  Dionysos  in  Viergespann.  Der  Gott,  in  schwerem  Mantel  und  Chiton, 
langem  Bart  und  üppigem  Efeukranz  im  langen  Haar,  steht  im  Wagenkasten,  hält 
einen  Stab  und  hat  beide  Zügel  des  nach  r.  schreitenden  Viergespanns  ergriffen. 
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(135)  Hinter  dem  Viergespann  Mänade  in  Chiton  und  Mantel,  efeubekränzt,  die  Krotalen 
schlagend.  Im  Hintergrund  Zweige.  Der  Chiton  des  Gottes  und  das  Gesicht  der 
Mänade  weiss.  B:  Drei  Komasten.  Ein  Jüngling  und  zwei  Männer  eilen  nach  r.,  alle 
drei  nackt,  mit  langen  Zweigen  bekränzt.  Der  Jüngling  hält  eine  Oinochoe  in  der 
Linken,  trägt  einen  Mantel  über  den  Schultern  und  blickt  zu  seinen  Gefährten  zu- 
rück. Der  Mann  in  der  Mitte  hat  das  Haupt  und  die  Linke  mit  dem  Skyphos  hoch 
erhoben.  Der  Dritte  blickt  zurück,  mit  weit  zum  Singen  geöffnetem  Mund.  Aus 
vielen  Stücken  zusammengesetzt,  aber  nur  geringfügige  Ergänzungen  an  den 
Bruchrändern.  Oberfläche  gut  erhalten.  Temperamentvolles  Werk  eines  Meisters  der 
Teagrosgruppe.  Um  jio  v.C. 

Die  Halsamphora  steht  den  Werken  des  Acheloosmalers  nahe,  einem  der  führenden  Meister  der 
Leagrosgruppe.  Das  mächtige  Haupt  des  Dionysos  auf  der  Vorderseite  und  vor  allem  die  meister- 
haft komponierte  Komastengruppe  der  Rückseite  mit  den  ausladenden,  ekstatischen  Gebärden 
und  den  kraftvollen,  muskulösen  Körpern  erinnern  an  den  Acheloosmaler.  Komosbilder  gibt  es 
in  der  Leagrosgruppe  fast  ausschliesslich  in  seinem  Oeuvre  und  dem  seines  engeren  Um- 
kreises, den  Beazley  unter  dem  Namen  Antiopegruppe  zusammenfasst,  eine  Werkstätte  der 
Leagrosgruppe,  deren  zentraler  Meister  der  Acheloosmaler  war  (siehe  ABV  354.  356.  382).  Zum 
Acheloosmaler  siehe  vor  allem  auch  Beazley,  Development,  86.  Eine  Liste  von  Komosdarstel- 
lungen  dieser  Zeit  gibt  A.  Greifenhagen,  Eine  attische  schwarzfigurige  Vasengattung  und  die 
Darstellung  des  Komos  im  6.  Jh.  (1929),  82 ff. 


136  HALS  AMPHORA.  H.  38.5  cm  (ohne  Deckel).  Deckel:  Dm.  16.5  cm,  H.4.8  cm. 
Standardtyp  wie  die  vorige  Halsamphora.  Deckel  mit  knopfartigem  Knauf  und 
konzentrischen  Ringen.  Am  Hals  Fries  von  gegenständigen  Doppelpalmetten  und 
Lotosblüten,  über  den  Bildern  Zungenmuster  (rot/schwarz),  unter  den  Bildern 
Knospenfries,  Mäander  und  Strahlen.  Um  die  Henkel  Lotos-Palmettengeschlinge. 
A:  Viergespann  von  vorne.  - Im  Wagenkasten  stehender  jugendlicher  Tenker  und  ein 
behelmter  Krieger  mit  zwei  Lanzen.  Nur  ihre  Köpfe  sind  sichtbar.  Wie  üblich  wen- 
den die  Jochpferde  die  Köpfe  einander  zu,  die  Beipferde  die  Köpfe  auswärts.  Zu 
den  Seiten  stehen  zwei  kleine  Gestalten : r.  Jüngling  in  Mantel,  auf  Stock  gestützt, 
1.  skjthischer  Bogenschütze  in  kurzem  Chiton,  mit  hoher  Kappe  und  Köcher.  B:  Aus- 
ritt eines  Jünglings.  In  der  Bildmitte  reitender  Jüngling  in  Mantel,  mit  senkrechter 
Lanze,  die  Zügel  seines  nach  r.  schreitenden  Pferdes  in  der  Rechten  haltend.  Vor 
ihm  sitzt  ein  kahlköpfiger  unbärtiger  älterer  Mann,  mit  langem  Stab,  in  Mantel  ge- 
hüllt. Sein  Sitz  ist  ein  Diphros  mit  gekreuzten  Raubtierbeinen.  Links  steht  ein  Jüng- 
ling im  Mantel  mit  langem  Stab.  Zusammengesetzt,  kleine  Ergänzungen  entlang 
den  Bruchstellen.  Tongrund  etwas  korrodiert.  Um  jio/joo  v.C. 

Wahrscheinlich  ein  Werk  des  Malers  der  Halsamphora  Cambridge  ji  ABV  340.  D.  von  Bothmer  hat 
inzwischen  dem  Maler  zwei  weitere  Halsamphoren  (Spencer-Churchill,  Bothmer  Amazons  p.  225 
Addendum  zu  S.61 ; Windsor  Castle  435,  im  Besitz  von  S.M.  der  Königin  von  England)  zuge- 
schrieben. Beazley  vergleicht  auch  die  Halsamphora  München  1516.  Der  Künstler  gehört  in  die 
Umgebung  des  Rycroftmalers  und  des  Priamosmalers.  Die  von  vorne  gesehene  Quadriga  war 
ein  beliebtes  Thema  auf  spätschwarzfigurigen  Amphoren ; hierüber  siehe  G.  Hafner,  Viergespanne 
in  Vorderansicht  (1938);  S.  8ff.  werden  die  Vasen  mit  Lenker,  Hoplit  und  Nebenfiguren  (dabei 
mehrmals  Bogenschütze  und  Mantelfigur)  aufgeführt. 


137  OINOCHOE.  H.  22  cm.  «Form  I»:  mit  kleeblattförmiger  Mündung,  rundem, 
leicht  abgeflachtem  Henkel,  zylindrischem  Hals,  bauchigem  Körper,  Torusfuss. 
Zwischen  Körper  und  Fuss  knapper,  flacher  Reif.  Unter  dem  Bildfeld  zwei,  und 
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(137)  an  der  oberen  Fusskante  ein  roter  Streifen.  An  der  Fussunterseite  Graffitto  HC  Bild- 
feld oben  von  Zungenfries,  zu  den  Seiten  von  Zickzackstreifen  mit  Granatäpfeln 
gerahmt.  Thiasos.  Links  liegt  Dionysos , von  Mantel  bekleidet,  auf  einer  reich  ver- 
zierten, zur  Hälfte  sichtbaren  Kline;  vor  ihm  auf  einem  Tisch  liegen  drei  Fleisch- 
stücke. Er  ist  bekränzt  (Efeu  ?)  und  schaut  sich  nach  der  Gruppe  von  drei  Gestalten 
um,  die  zwei  Drittel  des  Bildes  einnehmen:  Flötenspielerin , Tänzer  und  Tänzerin. 
Die  Flötenspielerin  bläst  die  Doppelflöte  und  ist  nach  rechts  gewendet.  Der  nackte 
bärtige  Tänzer,  Mantel  über  den  Schultern,  springt  von  rechts  heran,  erhebt  den 
linken  Arm  und  schaut  zurück.  Die  Tänzerin  schreitet  mit  gemessenem  Tanzschritt 
aus  dem  Bild  heraus;  ihr  erhobener  linker  Arm  überschneidet  den  Bildrand.  Im 
Hintergrund  ranken  sich  Zweige.  Weiss  für  weibliche  Körperteile,  Gewandtupfen, 
Ornamente  auf  dem  Klinenpfosten  (Doppelvolute,  Kreuze  mit  Punkten  in  den 
Zwickeln).  Rot  für  Bärte  und  Kopfbinden.  Intakt  bis  auf  den  angesetzten  Henkel 
und  ein  ergänztes  Randstück.  Vorzüglich  erhalten.  Um  joo  v.C. 

Aus  der  Sammlung  des  Louisiana  Museums,  Humblebaek,  Dänemark.  — Gehört  zur  « Keyside 
Class»,  einer  ziemlich  umfangreichen  Gruppe  spätschwarzfiguriger  Kannen  dieser  Form : ABV 
425  ff.  Besonders  nahe  steht  eine  Kanne  in  Compiegne  1033,  ABV  426,  13;  CV  pl.  10  (France 
108),  5.  Dionysische  Themen  sind  in  dieser  Klasse  besonders  beliebt;  auf  unserer  Kanne  ist  es 
nicht  klar,  ob  die  beiden  Frauen  als  Mänaden  zu  bezeichnen  sind.  Der  Mann  ist  jedenfalls  kein 
Silen.  Es  ist  typisch  für  Darstellungen  des  dionysischen  Schwarmes  in  dieser  Zeit,  dass  sich 
Sterbliche  zu  Trabanten  des  Dionysos  gesellen. 


138  PELIKE.  H.35  cm.  Bauchiges  Gefäss  von  stark  geschwungenem  Umriss.  Die 
Mündung  mit  der  torusförmigen  Lippe  weit  geöffnet.  Die  flachen  Henkel  sitzen  an 
der  Mitte  des  Halses  an.  Über  dem  Torusfuss  flacher  plastischer  Reif  zwischen  ton- 
grundigen Rillen.  Tongrundige  Streifen  in  der  Mündung  und  unter  den  Bildern. 
Rote  Streifen:  in  der  Mündung  (zwei,  undeutlich),  zwischen  den  Henkeln  (nur  bei 
A),  über  den  Bildern,  unter  den  Bildern  (zwei)  und  am  Fuss  (zwei).  Bildfelder  oben 
von  Lotosknospenreihe,  an  den  Seiten  und  unten  von  Strichen  gerahmt.  A.:  Flöten- 
bläserin und  Komast.  Ein  bärtiger  bekränzter  Mann,  mit  Knotenstock,  in  Mantel, 
schreitet  nach  r.,  den  Kopf  zurückwerfend,  wie  in  Hingabe  an  die  Musik.  Hinter 
ihm  schreitet  eine  Frau  in  schwerem  Mantel,  die  Doppelflöte  blasend.  Sie  hat  einen 
tief  hängenden  Krobylos,  der  in  eine  breite  Binde  gesteckt  ist.  Ihre  Hände  waren 
in  Weiss  gemalt  und  erscheinen  nur  in  Umrissen.  B:  Ähnliche  Gruppe  wie  A,  nur 
wendet  sich  der  Komast  nach  der  Flötenbläserin  zurück.  Rot  für  Bärte,  Haar- 
binden und  Gewandsäume.  Zusammengesetzt,  das  Zentrum  des  Bildes  und  ein 
kleineres  Stück  der  linken  Figur  bei  B ergänzt.  Um  joo  v.C. 

D.  von  Bothmer  hat  JHS  71,  1951,  42  eine  Liste  sämtlicher  schwarzfiguriger  Peliken  gegeben. 
Besonders  nahe  steht  unserem  Stück  eine  Pelike  in  London  B192,  CV  3,  III  He  pl.44  (Gr.Brit. 
164),  1 ; von  Bothmer  ibid.p.43,  16:  sie  entspricht  im  Stil  und  in  der  Form,  besonders  mit  dem 
tongrundigen  Streifen  unter  den  Bildfeldern.  Nach  Dr.  von  Bothmers  Meinung  ist  unsere  Pelike 
von  der  gleichen  Malerhand  wie  London  B 192. 


139  LEKYTHOS  DES  EDINBURGMALERS.  H.32.5  cm.  Zylindrische  Form. 
Unten  am  Hals  roter  Streifen.  An  der  Schulter  unter  Zungenmuster  sieben  Pal- 
metten (Mittelgruppe  auf-ab-auf  zwischen  Doppelpalmetten  ab-auf).  Am  Schul- 
terknick doppelter  schwarzer  Streifen,  unter  dem  Bild  drei  Streifen  (schwarz/rot/ 
rot).  Vier  Speerwerfer  bei  der  Übung.  Links  steht  ein  nackter  Jüngling  mit  zwei  waag- 
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(139)  rechten  und  einem  senkrechten  Wurfspeer.  Auf  ihn  zu  schreitet,  sich  umwendend, 
ein  zweiter  Jüngling,  in  Mantel  und  rosetten-  und  punktverziertem  Chiton,  die 
Rechte  erhoben,  in  der  Linken  Wurfspeer.  Die  zentrale  Figur  ist  ein  nackter  bärtiger 
Athlet  nach  1.,  der  in  vollem  Schwung  seinen  Speer  schleudert,  mit  dem  Zeigefinger 
der  r.  Hand  in  der  Schleuderschlinge.  Rechts  eilt  die  vierte  Gestalt  aus  dem  Bild 
heraus,  nach  r. : ein  Jüngling  mit  zwei  horizontalen  Speeren.  Rot  für  Haarbinden 
(zwei  Jünglinge  1.),  Haarbüschel  (beide  Figuren  r.),  Gewandschichten,  Bart,  Brust- 
warzen; weiss  für  Gewandornamente.  Kräftige,  wenig  detaillierte  Ritzlinien.  Der 
linke  Jüngling  braun  verfärbt,  zwei  geringfügige  Ergänzungen  an  der  Schulter, 
sonst  intakt  und  vorzüglich  erhalten.  Prachtvolles  A.thletenbi/d  der  Jahrhundertwende , um 
joo  v.C. 

Der  Edinburgmaler  war  der  «führende  Lekythenmaler  um  500»  (E.  Haspels,  ABL  86).  Ihm  sind 
die  ersten  weissgrundigen  Lekythen  zu  verdanken;  die  grossen  zylindrischen  Lekythen  (meist 
in  der  Grösse  der  unseren,  ca.  32  cm)  sind  typisch  für  die  Werkstätte,  in  der  er  arbeitete.  Seine 
einfachen,  kräftigen,  klaren  Gestalten  verkörpern  einen  Formwillen,  der  sich  von  der  Überzüch- 
tung der  Fin-de-siecle-Kunst  des  späten  6.  Jh.  v.C.  abwendet  und  eine  neue  Schlichtheit  anstrebt, 
an  der  Schwelle  der  Klassik.  Charakteristisch  sind  Vierfiguren-Kompositionen  mit  sich  über- 
kreuzenden Bewegungsrichtungen.  «His  pictures  are  definite  myths,  and  the  action  is  always 
clear : no  complication,  vagueness  or  ambiguity.  Space-filling  branches  and  inscriptions  are  very 
rare.  His  anatomical  incisions  are  thick  and  sure,  with  a definite  beginning  and  ending;  look  for 
instance  at  his  biceps,  consisting  of  two  arcs,  convex  to  each  other.  One  can  see  the  Edinburgh 
Painter  through  his  work:  reliable,  but  not  versatile. » (Haspels,  loc.cit.)  Nach  Beazley  ABV  476 
hängt  der  Maler  eng  mit  der  Leagrosgruppe  zusammen.  - Der  Speerivurf  gehörte  zu  den  Übungen 
des  Fünfkampfes  (Pentathlon):  «Der  Speer  wurde  nach  einem  kräftigen  Sprungschritt  entweder 
von  schräg  unten  an  der  Hüfte  vorbei  oder  aus  Schulterhöhe  geworfen.  Ein  in  der  Schaftmitte 
um  den  Speer  geschlungener  Riemen  bildete  eine  Schlinge,  durch  die  ein  oder  zwei  Finger  ge- 
steckt wurden.  Im  Augenblick  des  Abwurfs  verlieh  allein  der  Zug  an  der  Schlinge  - die  übrige 
Hand  gab  den  Schaft  frei  - dem  Speer  Schwung  und  eine  Rotation  um  die  Längsachse  (moderne 
Versuche  ergaben  mehr  als  doppelt  so  grosse  Weiten  mit  dieser  Schlinge)»  (LAW  2867). 


140  KYATHOS.  H.  mit  Henkel  15.8  cm,  ohne  Henkel  8.6  cm,  Dm.  11  cm.  Ähnlich 
Nr.  134;  Henkel  stärker  geschwungen,  an  der  Innenseite  tongrundige,  un- 
deutliche Mittelrippe  mit  Palmette,  Henkelknopf  mit  Spiralrille.  Tassenprofil  stär- 
ker geschwungen,  aber  an  der  Mündung  nicht  ausladend.  Kräftiger  kleiner  Echi- 
nusfuss,  Kante  und  Standfläche  tongrundig,  an  der  Unterseite  zwei  konzentrische 
Kreise  mit  Zentralpunkt.  Unter  dem  schmalen  Bildfries  zwei  tongrundige  Strei- 
fen. Keine  Augen.  Herakles  würgt  den  Löwen,  nach  r.  ausschreitend,  zwischen  drei 
Gefährten.  Vor  ihm  Jüngling  mit  Himation,  den  Kopf  wendend.  Die  zwei  Ge- 
fährten links  tragen  Himatia  und  dünne  Stäbe.  Der  vordere  (Iolaos  ?)  hat  ein 
Brustband  wie  Herakles.  Der  Henkel  flankiert  von  zwei  aufspringenden  Sphingen, 
die  Sphinx  r.  vom  Henkel  blickt  zurück.  Im  Hintergrund  Zweige.  Reiche  Verwen- 
dung von  Rot  (Tupfen  an  den  Sphinxkörpern  und  an  der  Löwenmähne,  Löwen- 
zunge, Haare,  Bart,  Gewandschichten)  und  Weiss  (Gewandtupfen,  Oberkörper 
und  Gesichter  der  Sphingen,  Brustbänder).  Intakt  bis  auf  den  wieder  angesetzten 
Henkel.  Flüchtige,  aber  temperamentvolle  Zeichnung.  Um  490  v.C. 

Spätform  des  Kyathos,  wie  sie  in  der  noch  späteren  «Leafless  Group»  (ABV  648)  auftritt,  am 
nächsten  Brüssel  R 2512,  CV  I,  III  He  pl.4  (Belgique  17),  1;  ABV  648,  232  (Werk  des  Caylus- 
malers).  In  dieser  Zeit  erscheinen  nicht  mehr  Augen  auf  den  Kyathoi,  sondern  die  Maler  er- 
streben eine  kontinuierliche,  figurenreiche  Erzählung.  Altertümlich  an  diesem  Stück  sind  die 
Henkel-Sphingen. 
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ATTISCHE  WEISSGRUNDIGE  VASEN 
IN  SCHWARZFIGURIGER  TECHNIK 


LEKYTHOS  DES  ATHENAMALERS.  H.  27  cm.  Zylindrische  Form,  ver- 
wandt der  Lekythos  Nr.  139,  Hals  schwarz,  Schulter  schwarzfigurig:  Drei  wech- 
selständige Palmetten  zwischen  zwei  Spiralranken,  die  aussen  in  je  einer  Palmette 
enden,  und  aus  deren  Zwickel  je  ein  Palmettenblatt  herauswächst.  Oben  eingefasste 
Zungenreihe.  Im  Feld  Punkte.  Über  dem  Bild  Fries  von  wechselständigen  Punk- 
ten in  der  Breite  der  Figuren,  darunter  zwei  umlaufende  Streifen.  Schwarze  Figuren 
auf  weissem  Grund:  Trainer , Flötenbläser  und  Waffen tän^er.  Der  bärtige  Trainer 
(Paidotrib)  steht  nach  r.,  erhebt  die  Linke  und  hält  in  der  Rechten  eine  lange  Rute. 
Er  trägt  langen  Mantel,  im  Haar  Zweige.  Der  Flötenspieler  (Aulet)  im  langen 
Chiton  nach  r.,  Kranz  im  Haar,  die  Doppelflöte  blasend.  Der  manteltragende 
Waffentänzer  (Pyrrhichist)  hat  nach  r.  seinen  Tanz  begonnen,  mit  Helm,  Schild 
(Schildzeichen:  Löwenhinterteil)  und  erhobener  Lanze;  er  wendet  sich  zurück, 
unter  dem  Helm  erscheint  sein  Haarschopf.  Im  Feld  undeutliche  Buchstaben.  Rot 
für  Bärte,  Gewandborten,  Kranz,  Schildrand,  Schildzeichen.  Aus  grossen  Stücken 
zusammengesetzt,  kleines  Loch  am  Fuss,  sonst  vollständig  und frisch  erhalten.  Vorzüg- 
liches Werk  eines  bedeutenden  spätschwarzßgurigen  Malers.  Um  490  v.C. 

Der  Athenamaler  war  mit  dem  Theseusmaler  zusammen  der  letzte  bedeutende  attische  Vasen- 
maler der  schwarzfigurigen  Technik,  Spezialist  für  mehrfigurige  weissgrundige  Lekythen.  Seine 
Tätigkeit  fällt  in  die  zwei  ersten  Jahrzehnte  des  5 .Jahrhunderts,  also  in  den  beginnenden  Strengen 
Stil;  die  gemessene  Bewegung  seiner  Gestalten  hat  manches  gemeinsam  mit  den  gleichzeitigen 
rotfigurigen  Vasenbildern.  «The  Athena  Painter  likes  the  noise  of  men  and  the  exploits  of  the 
gods»  (Haspels,  ABL  159).  Der  Waffentanz  ist  ein  beliebtes  Thema  des  Malers:  Haspels  zählt 
Appendix  XV,  Nr.  56,  90,  120,  141  die  Darstellungen  auf.  Besonders  verwandt  die  Kanne 
im  Cabinet  des  Medailles  272:  ABL  260,  141;  CV  2,  pl.  66  (France  452),  3.7;  dazu  die  weiss- 
grundige Lekythos  Auktion  Ars  Antiqua  3,  1961,  98.  Zum  Athenamaler  siehe  auch  Beazley 
ABV  522;  Schefold  Mw. 202  (S.44.  186);  unsere  Auktionen  18,  1958,  106.  107;  26,  1963,  1 1 5 ; 
unsere  Sonderliste  G,  Attische  schwarzfigurige  Vasen  (1964),  41-43;  siehe  auch  unten  Nr.  159 
(Bowdoinmaler).  Zum  Waffentan^_  ( jivqqIxt /)  siehe  Warnecke,  RE  IV  A,  2240;  L.  Sechan,  DS 
IV,  1030;  L.  B.  Lawler,  The  Dance  in  Ancient  Greece  (1964),  107L 


WEISSGRUNDIGES  ALABASTRON.  H.  12.5  cm.  Henkelloses,  unten  kugeli- 
ges Alabastron.  Die  leicht  gewölbte  Mündung  tongrundig.  Unter  der  schwarzen 
Mündung  über  dem  Bild  breiter  schwarzer  Streifen  zwischen  vier  schmalen  Strei- 
fen. Mänade  % wischen  zwei  Silenen.  Die  Mänade,  in  Chiton  und  Mantel,  schreitet 
nach  r.  aus  und  blickt  zurück.  Der  nackte  Silen  vor  ihr  tanzt  auf  sie  zu,  der  zweite 
Silen  hat  ein  Tierfell  über  dem  1.  Arm  und  blickt  zurück.  Zwischen  den  Figuren 
hängt  eine  Oinochoe  und  ein  unbestimmter  Gegenstand.  Farbe  an  den  Figuren 
zum  Teil  braun  verbrannt,  an  wenigen  Stellen  abgesplittert.  Sonst  intakt  und  frisch 
erhalten.  Um  480  v.C. 

Vielleicht  ein  Werk  des  Emporionmalers , eines  Spezialisten  für  schwarzfigurig-weissgrundige  Ala- 
bastra,  von  denen  eine  Reihe  in  Ampurias  an  der  Costa  Brava,  dem  antiken  Emporion,  gefunden 
wurden;  siehe  ABV  584;  Haspels  ABL  263 ; unsere  Auktion  22,  1961,  152. 
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ATTISCHE  SCHALE  MIT  «GEMISCHTER»  TECHNIK 

143  AUGENSCHALE  DES  MALERS  DER  BOWDOIN- AUGENSCHALE.  H. 
1 3 cm.  Dm.  mit  Henkeln  41  cm,  ohne  Henkel  32.5  cm.  Schale  vom  Typus  «A  2 ». 
Der  kräftige,  breite  Fuss  mit  tongrundigem  Profil  ruht  nur  auf  der  schmalen,  fla- 
chen tongrundigen  Aussenkante,  die  im  Profil  etwas  vorspringt.  Fussinnenseite 
schwarz  bemalt.  Unter  dem  Schalenbecken  flacher  Wulst  zwischen  tongrundigen 
Rillen.  I ( schwarzfigurig) : Jugendlicher  nackter  Reiter  galoppiert  nach  r.  Seine  Haar- 
binde und  eine  Linie  in  der  Pferdemähne  weiss  (verblasst).  A\B  (rotfigurig) : Aus 
den  Henkeln  wachsen  geschlossene  Palmetten,  in  deren  von  zwei  Relieflinien  ein- 
gefasstem Kern  ein  tongrundiger  Rhombus.  Zwischen  den  Palmetten  Augen  mit 
roter  Pupille.  Zwischen  den  Augen  A:  Jugendlicher  nackter  Athlet , sich  zum 
Sprung  bückend  nach  1.,  vom  Gewicht  der  Halteren  (Sprunggewichte)  nach  unten 
gezogen.  Haarkontur  geritzt.  Oben  KAKD*  HO  TAI*  «Schön  [ist]  der  Knabe». 
B:  Jugendlicher  nackter  Läufer  nach  r.,  sich  umwendend.  Sein  r.  Fuss  überschnei- 
det die  Tränendrüse  des  1.  Auges,  sein  r.  Fuss  verschwindet  hinter  dem  r.  Auge.  Die 
kulissenartigen  Augen  werden  so  in  Beziehung  zur  Figur  gesetzt.  Haarkontur  ge- 
ritzt. Konturen  der  Augen,  Augenbrauen  und  Figuren  in  Relieflinien.  Aus  grossen 
Stücken  zusammengesetzt,  vollständig  und  prachtvoll  erhalten.  Verschiedene  Löcher- 
paare einer  antiken  Flickung  mit  Bleiklammern.  Werk  eines  hochstehenden  spätarchai- 
schen Schalenmalers.  Um  j2  j v.C. 

Bedeutende  Schöpfung  aus  der  Frühzeit  der  rotfigurigen  Schale,  in  der  man  mit  Vorliebe  noch 
das  Innenbild  schwarzfigurig  malte.  Gehört  zu  einer  umfangreichen  Gruppe  dieser  «bilinguen» 
Augenschalen,  die  Beazley  ARV2  43  ff.  («late-hearts  »,  «with  foot  AY  »)  aufgezählt  hat.  Die  füh- 
renden frührotfigurigen  Schalenmaler,  vor  allem  Oltos,  Epiktetos,  Pheidippos  und  der  Maler 
unserer  Schale,  haben  die  Hauptwerke  dieser  Gruppe  dekoriert.  Vom  Maler  der  Bowdoin- 
Augenschale  hatten  sich  bisher  fünf  Schalen  in  «gemischter»  Technik  erhalten:  ARV2  166,  1-4 
und  1630,  3 bis  (unsere  Auktion  26,  1963,  124;  Ant  K 10,  1967,  T.  14,  1).  Das  namengebende 
Stück  im  Bowdoin  College,  Brunswick  (Me.,  USA),  ARV2  167,  5 ist  nirgends  abgebildet,  nicht 
einmal  im  neuen  Katalog  dieser  Sammlung,  K.  Herbert,  Ancient  Art  in  Bowdoin  College  (1964: 
Text  S.61,  160).  Der  Töpfer  dieser  Schale  ist  wohl  Hischytos;  am  nächsten  steht  in  der  Form  die 
von  Pheidippos  und  Hischylos  signierte  Schale  in  London  E 6,  ARV2  166,  1 1 ; Bloesch  FAS  33, 
17  (T.  9,  2). 
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144  AUGENSCHALE.  H.  13  cm,  Dm.  mit  Henkeln  40.5  cm,  ohne  Henkel  33.4  cm. 
Schale  vom  Typus  «A»,  in  Form  und  Dekor  der  vorigen  entsprechend.  Flacher 
Wulst  unter  dem  Schalenbecken  zwischen  schmalen,  tongrundigen  Rillen.  Rot- 
figuriges Innenbild.  I (kleines  Medaillon,  Einfassung  tongrundig):  Nackter  Speer- 
werfer nach  1.  Er  hält  einen  Wurfspeer  horizontal  in  der  Linken  und  prüft  mit  der 
Rechten  einen  senkrecht  gestellten  Speer.  Hinter  ihm  stehen  zwei  weitere  Speere. 
Aussen  die  Inschrift  HO  PA-l*  K-A-MD*.  Rot  für  Buchstaben,  Haarkranz,  Schlaufe 
des  horizontalen  Speeres.  A:  Zwischen  den  Augen  bekränzter  Diskohol  nach  r., 
gebückt,  mit  beiden  Händen  den  Diskus  haltend;  hinter  ihm  Spitzhacke.  B:  Zwi- 
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(144)  sehen  den  Augen  bekränzter  Jüngling,  in  gebückter  Haltung  nach  L,  Mantel  über 
der  r.  Schulter,  in  der  Linken  einen  Stock  quer  haltend.  Rot  für  Haarkränze  und 
Pupillen.  Haarkonturen  geritzt.  Relieflinie  für  Konturen  der  Augen,  Augenbrauen 
und  Figuren.  Aus  grossen  Stücken  zusammengesetzt,  geringfügige  Ergänzungen 
an  den  Bruchrändern;  Fuss  zum  Teil  ergänzt.  Um  J20  v.C. 

Der  Maler  steht  dem  VT inchestermaler  nahe,  einem  Spezialisten  für  Augenschalen  im  Umkreis  des 
Pheidippos,  dem  Beazley  ARV2  170  vier  Augenschalen  zugewiesen  hat.  Typisch  ist  die  Haltung 
der  Figuren  zwischen  den  Augen,  die  durch  den  engen  Platz  gleichsam  zum  Bücken  gezwungen 
sind;  einer  der  Gründe,  warum  die  rotfigurigen  Schalenmaler  bald  nach  520  die  Augenschale 
zugunsten  eines  breiten,  figurenreichen  Bildfrieses  aufgaben. 


145  AUGENSCHALE,  VON  EPIKTETOS  ALS  MALER  UND  PAMPHAIOS 
ALS  TÖPFER  SIGNIERT.  H.  12.5  cm.  Dm.  mit  Henkeln  40.5  cm,  ohne  Hen- 
kel 31.5  cm.  Die  Augen  flankieren  die  Henkel.  Zwischen  Augen  und  Figuren 
offene,  7-blättrige  Palmetten,  deren  Spiralranken  aus  den  Augenbrauen  heraus- 
wachsen. I (tongrundiger  Kreis  als  Rahmen):  Liegender  Symposiast.  Der  Jüngling 
ist  nur  mit  einem  Mantel  bekleidet,  der  um  die  Knie  geschlungen  ist.  Er  erhebt 
mit  dem  rechten  Zeigefinger  eine  Schale  zum  Kottabosspiel:  es  besteht  darin,  mit 
dem  letzten  Tropfen  in  der  Schale  eine  Zielscheibe  zu  treffen,  die  lose  auf  einen 
Schaft  aufgesetzt  ist.  In  der  Linken  hält  er  eine  zweite  Schale  vom  gleichen  Typus 
(Lippenschale).  Der  linke  Ellbogen  ist  auf  ein  gestreiftes,  rollenförmiges  Kissen 
aufgestützt.  Der  Jüngling  trägt  einen  Blätterkranz  im  kurzen  Haar.  Die  Kline  ist 
nur  durch  einen  einfachen  Balken  angedeutet.  An  der  Wand  hängt  eine  Tasche 
(Diskusfutteral?).  Im  Feld  die  Töpfersignatur  E r [OIE]  $EN/rA  [MAO]  10$.  Rot  für  die 
Inschrift  und  den  Kranz.  A:  Zwischen  den  Palmetten  hockender  Zecher.  Der  nackte 
bärtige  Mann  hockt  am  Boden,  beide  Beine  aufgestellt.  Auf  dem  ausgestreckten 
1.  Arm  balanciert  er  eine  Schale  (Lippenschale  wie  im  Innenbild),  mit  der  Rechten 
erhebt  er  eine  Kanne  an  den  Mund.  Im  Haar  trägt  er  eine  Binde  mit  drei  Eppich- 
blättern. R.  abwärts  die  Malersignatur  Eni-KTETOS.  Rot  für  Kranz  und  Inschrift, 
verdünntes  Rot  für  Schlüsselbeine  und  Bauchmuskulatur.  B:  Von  der  zwischen 
den  Palmetten  ausgestreckten  Mädchenfigur  hat  sich  wenig  erhalten.  Das  nackte 
Mädchen  liegt  auf  zwei  gestreiften,  rollenförmigen  Kissen,  den  Kopf  auf  den  ab- 
gewinkelten r.  Arm  gestützt.  Vielleicht  war  es  beim  Gesang  dargestellt,  mit  einer 
Lyra  im  Schoss.  Haarkonturen  geritzt,  alle  übrigen  Konturen,  auch  der  Palmetten, 
in  Relieflinien.  Ergänzt:  Schalenfuss,  am  Innenbild  Knie,  Oberschenkel,  ein  Teil 
der  Bauchpartie  und  r. Ellbogen;  auf  B haben  sich  nur  der  r.  Arm,  die  untere  Kör- 
perkontur und  die  beiden  Kissen  erhalten.  Alles  übrige  frisch  erhalten.  Meisterwerk 
eines  führenden  spätarchaischen  Schalenmalers.  Um  y 20  v.C. 

Gehört  zu  den  seltenen  Augcnschalen,  bei  denen  die  Palmetten  zwischen  die  Augen  gerückt 
sind.  Beazley  ARV2  49  stellt  sie  unter  der  Bezeichnung  «Palmette-eyc  cups»  (Klasse  3 der  rot- 
figurigen Augenschalen)  zusammen.  Von  Epiktetos  hat  sich  noch  eine  Augenschale  dieses 
Typus  erhalten;  sie  ist  ebenfalls  von  Pamphaios  als  Töpfer  signiert:  ARV2  41,  14,  Louvre  G 5 
(CV  10,  III  Ib  pl. 9 [France  763],  2.  3.  5-8;  10,  1).  Nur  noch  eine  zweite  Schale  - von  anderem 
Dekorationstypus  - bezeugt  die  Zusammenarbeit  des  Töpfers  Pamphaios  mit  dem  Maler  Epik- 
tetos: ARV2  72,  13,  Berlin  2262  (CV  2,  T.55  [Deutschland  984],  T.65,  4).  Pamphaios , «der  viel- 
seitige und  anpassungsfähige  Töpfer»,  «der  sich  jeweils  der  Entwicklung  am  Schalenmarkt  an- 
zupassen verstand,  dabei  aber  doch  seine  Eigenheiten  weiterpflegte»  (Bloesch  FAS  62,  66),  hat 
die  bekanntesten  Schalenmaler  der  Zeit  um  523-490  beschäftigt.  Auch  in  der  Form  gehört  die 
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(145)  unsere  in  die  gleiche  Gruppe  wie  die  Pariser  Schale  (3.  Gruppe,  FAS  63).  Epiktetos  hat  mit  Oltos 
zusammen  die  rotfigurige  Schalenmalerei  begründet  und  weiterentwickelt.  «La  sua  supremazia 
e nella  creazione  di  sottili,  calcolatissime  armonie  nel  tondo  interno:  quasi  sempre  prodigi  di 
supremo  equilibrio  e di  sconcertante  semplicitä»  (E.Paribeni,  EAA  III,  371).  Wahrscheinlich 
stand  auf  dem  fehlenden  Stück  von  B der  zweite  Teil  der  Signatur,  EtPA®$EN.  - Viele  Schalen 
und  Teller  des  Epiktetos  schildern  Szenen  der  athenischen  Gastmähler.  Besonders  originell  auf 
unserer  Kylix  ist  der  hockende  Komast,  der  eine  Schale  auf  dem  Arm  balanciert,  ähnlich  jugend- 
lichen Zechern  auf  Innenbildern  des  Epiktetos : Schale  Pourtales  ARV2  75,54  (Hoppin  Rf.  I,  338); 
Schale  Torlonia  ARV2  75,  58  (Hoppin  Rf.I,  333).  Sklaven  und  Silene  pflegen  am  Boden  zu 
hocken,  so  zum  Beispiel  der  Silen  des  Epiktetos  auf  der  Würzburger  Augenschale  (468)  ARV2 
71,  8 (Langlotz  T.  137);  Silen  des  Malers  der  Bowdoin-Augenschale,  Basel  BS  60,  28,  ARV2  167, 
6 (Schefold  Mw.  167,  156).  Diese  beiden  gehören  mit  unserem  hockenden  Komasten  zu  den 
ältesten  Darstellungen  des  Motivs;  hierzu  siehe  H.A.Cahn,  Die  Münzen  der  sizilischen  Stadt 
Naxos  (1945),  46;  I.  Jucker,  Schweiz.  Zeitschrift  für  Archäologie  und  Kunstgeschichte  21,  1961, 
5 5 ; K.  Schauenburg,  AA  1963,  415,  Anm.  25 ; unsere  Auktion  18  (1958),  1 1 1.  Zu  Epiktetos  siehe 
W.Kraiker,  J dl  47,  1929,  141;  E.Paribeni,  EAA  III,  370;  ARV2  70. 


146  ALABASTRON.  H.  13.5  cm.  Form  ähnlich  Nr.  142,  breitere  Mündung,  unter 
dem  Hals  zwei  Bossen.  Mündungsscheibe  tongrundig.  Die  Ornamente  schwarz- 
figurig. Unter  dem  Hals  Zungenfries.  Rahmung  der  Bilder:  oben  Mäander  (über 
A unterbrochen,  über  B nach  r.  durchlaufend),  zu  den  Seiten  Leiste  von  wechsel- 
ständigen verbundenen  Punkten,  unten  schwarze  Haken,  an  der  Unterseite  Pal- 
mette. A:  Nackter  Speerwerfer  von  vorne,  den  Kopf  nach  links,  den  Wurfspeer 
schräg  über  den  Körper  haltend.  Muskeln  und  Bärtchen  in  verdünnter  Malfarbe. 
B:  Jüngling,  auf  Stab  gestützt  nach  1.,  vom  Rücken  gesehen.  Er  trägt  langen  Mantel 
über  der  1.  Schulter  und  Kranz.  Auf  beiden  Seiten  Reste  einer  schwer  leserlichen 
Inschrift:  rAl*(?)  ..A..AI  (B).  Haarkonturen  tongrundig,  Körper-  und  Profil- 
konturen in  Relieflinien.  Ein  Stück  der  Mündung  ergänzt,  Oberfläche  etwas  be- 
rieben,  sonst  intakt.  Um  jio  v.C. 

Gehört  zu  einer  Gattung  von  frührotfigurigen  Alabastra,  die  im  weiteren  Umkreis  des  Euergides- 
malers  entstanden  sind.  Beazley  hat  ARV2  98 ff.  die  «Gruppe  der  Paidikos- Alabastra » ausgeson- 
dert, zu  der  dieses  gehört.  Vgl.  ein  Alabastron  in  Cambridge  37.  39,  ARV2  100,  15,  CV  2,  R.-S. 
III  I,  pl.  16  (Great  Britain  525).  Siehe  auch  H.  E.  Angermeier,  Das  Alabastron,  Diss.  Giessen 
1936.  U.  Knigge,  AM  79,  1964,  105. 


147  SCHALE.  H.  12  cm,  Dm.  mit  Henkeln  40  cm,  ohne  Henkel  32.5  cm.  Grosse 
Schale  des  Typus  «B  »,  nur  innen  dekoriert.  Der  breite  Stiel  geht  in  Kurven  in  das 
Schalenbecken  und  in  die  Fussplatte  über.  Die  Fussplatte,  mit  tongrundiger  Stufe, 
gewölbtem  tongrundigem  Profil,  ruht  auf  einer  schmalen  Aussenkante.  Fussinnen- 
seite  schwarz.  I (Medaillon  tongrundig  eingefasst):  Jugendlicher  Athlet  mit  Wurf- 
speer, vom  Rücken  gesehen,  in  heftiger  Bewegung  nach  1.,  schaut  rückwärts  und 
streckt  den  r.  Arm  aus.  Kopf  kontur  tongrundig,  Profil  und  Körperkontur  in  Relief- 
linie, auf  dem  Haar  roter  Kranz.  Aussen,  weit  verteilt,  die  Inschrift  KA-f-O*.  Aus 
grossen  Stücken  zusammengesetzt,  geringfügige  Ergänzungen  (zwei  kleine  Rand- 
stücke, Dreieck  unter  der  Schulter).  Um  jio  v.C. 

Der  Schalentypus  wurde  von  Chachrylion  geschaffen:  siehe  Bloesch  FAS  S.47  (T.  13,  2).  - Der 
Maler  gehört  zu  den  Imitatoren  des  Oltos  und  Epiktetos  in  gröberem  Stil,  die  Beazley  mit  der 
Bezeichnung  «The  coarser  wing  II»  ARV2  136  ff.  zusammengestellt  hat. 
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148  SCHALE  DES  APOLLODOROS.  H.8  cm,  Dm.  mit  Henkeln  25.8  cm,  ohne 
Henkel  19.8  cm.  Kleine  Schale  vom  Typus  «C  »,  nur  innen  dekoriert.  Das  Schalen- 
becken geht  in  einer  geschwungenen  Linie  in  den  kurzen  Stiel  über;  über  der  leicht 
ansteigenden  Fussplatte  plastischer  Reif  zwischen  tongrundigen  Rillen.  Das  runde 
Fussprofil  tongrundig.  / (Medaillon  tongrundig  eingefasst):  Sitzender  Jüngling.  Der 
halbnackte  Jüngling  sitzt  nach  r.  auf  einem  Diphros,  beugt  sich  nach  vorne  und 
stützt  sich  auf  einen  Knotenstock.  Sein  Mantel  ist  in  faltenreichem  Bausch  um  die 
Hüfte  gelegt  und  hängt  hinter  dem  Stuhl  in  drei  Zipfeln  herab.  Auf  dem  Haupt 
(Haarkontur  tongrundig)  trägt  er  ein  rotes,  im  Nacken  geknotetes  Band.  Die 
Rechte  ist  gesenkt.  An  einem  Pflock  an  der  Hand  hängen  mit  rotem  Band  Aryballos 
und  Schwamm.  Auf  dem  Stuhl  schmales  Kissen  mit  roter  Quaste.  Im  Feld  der 
Lieblingsname  rAMM-A-t-OS-KAMD*.  Viel  Vorzeichnung  am  Oberkörper  des  Jüng- 
lings. Relieflinie  für  Profil,  Körperkonturen  und  Stock.  Aus  grossen  Stücken  zu- 
sammengesetzt. Mit  Ausnahme  eines  kleinen  Wandstücks  vollständig  und  vorzüglich 
erhalten.  Elegante  Meisterschale  um  joo  v.C. 

Subtiles  Werk  eines  der  besten  Schalenmaler  der  Jahrhundertwende,  noch  voll  archaischer 
Sprödigkeit.  Apollodoros  bildet  eine  Sondergruppe  mit  dem  Epidromos-,  dem  Kleomelos-  und 
dem  Elpinikosmaler;  Beazley  ARV2  117  hält  es  für  möglich,  dass  sie  alle  Phasen  der  gleichen 
Malerhand  sind.  Die  Gruppe  steht  der  Frühzeit  des  Duris  nahe.  ARV2  120  werden  25  Schalen 
des  Apollodoros  aufgezählt  (hiervon  13  Fragmente);  hinzu  kommt  jetzt  die  Basler  Schale  aus 
Sammlung  Käppeli  (ARV2  1627,  21  bis;  Ant  K 7,  1964,  T.  31,  4).  «...  it  (i.e.  the  New  York  cup) 
is  delicately  drawn  with  a flowing  line;  the  long  stacked  folds  of  the  mantle  and  the  nervous 
hand  with  slender,  cushioned  fingers  are  characteristic  renderings»,  Gisela  M.A.  Richter,  Attic 
Rf.  Vases2  (1958),  5 1 f . -Die  Form  entspricht  der  « Apollodorosgruppe » von  Bloesch  FAS  127, 
T.  34,  6 (leicht  variierend).  - Pammachos  als  Lieblingsname  bis  jetzt  erst  einmal  bekannt,  ebenfalls 
auf  einer  Schale  des  Apollodoros,  im  Pariser  Kunsthandel,  ARV2  120,  12;  1604. 


149  ATTISCHE  ROTFIGURIGE  HYDRIA.  H.  38  cm.  Kalpis,  d.  h.  bauchige 
Hydria  ohne  Schulterabsatz;  schräge  wulstförmige  Seitenhenkel,  kräftige  Vertikal- 
henkel. Mündung  mit  schmalem,  wulstförmigem  Rand,  Torusfuss.  Innerer  Mün- 
dungsrand etwas  erhöht.  Mündungsoberfläche  tongrundig.  Streifen  in  (verbliche- 
nem) Rot  an  der  Mitte  des  Halses.  Gefässkörper  schwarz  bemalt  mit  Ausnahme  des 
Bildfeldes  und  der  Ornamentleiste,  die  unter  dem  Bild  von  Henkel  zu  Henkel  ge- 
zogen ist.  Sie  besteht,  zwischen  zwei  tongrundigen  Streifen,  aus  liegenden  Pal- 
mettenpaaren, die  aus  Spiralranken  herauswachsen.  Zwischen  den  Spiralpaaren 
tropfenförmige  Ornamente.  Rechts  ist  die  Leiste  vertikal  abgeschlossen,  links  läuft 
sie  in  eine  Palmette  aus.  Das  Bildfeld  ist  schwarzfigurig  gerahmt,  oben  und  seitlich 
mit  wechselständigen  Granatäpfeln,  unten  mit  einer  zahnschnittförmigen  Leiste 
mit  Punkten  am  unteren  Strich.  Priamos  bittet  Achilleus  um  Hektors  Leiche.  In  der 
Mitte  des  Bildes  liegt  Achilleus  auf  einer  Kline.  Der  bärtige  Held  ist  nur  mit  einem 
langen  Mantel  bekleidet,  dessen  Zipfel  über  seinen  linken  Arm  über  den  Tisch 
vor  ihm  herabfällt,  und  im  Begriff,  mit  dem  Messer  ein  Stück  Fleisch  abzuschnei- 
den; da  fällt  sein  Blick  auf  Priamos , der  von  links  herannaht  und  die  Knie  des 
Helden  flehend  umfasst.  Priamos  hat  den  Mantel  seines  langen  Gewandes  wie  einen 
Schleier  über  das  Hinterhaupt  gezogen.  Sein  Mund  ist  zur  Klage  geöffnet.  Zu  den 
Füssen  der  Kline  liegt  ausgestreckt,  in  gigantischer  Grösse,  Hektors  Leichnam.  Die 
Füsse  sind  noch  gefesselt  vom  Schleifen  hinter  Achills  Streitwagen,  sein  Körper 
ist  geschunden  und  voller  Blutspuren,  sein  Auge  geschlossen,  die  Haare  fluten  in 
langen  geritzten  Locken  nach  hinten.  Auf  dem  niederen  Tisch  vor  der  Kline  liegen 
Speisen,  r.  lehnt  schräg  der  Schild,  darauf  der  Helm  Achills.  Inschriften:  zwischen 
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(149)  Priamos  und  Achilleus  rPlA/AO*;  die  übrigen  ergeben  keinen  erkennbaren  Sinn: 
IX3X,  IOT3X,  +INI,  JT3T,  XETEI.  Rot  (verblasst)  für  die  Haarbinde  Achills,  die  Inschrif- 
ten und  die  Streifen,  die  vom  Esstisch  zum  Körper  Hektors  herabgehen  (herab- 
tropfendes Blut  vom  Fleisch?).  Verdünnte  Malfarbe  für  das  Blut  auf  der  Leiche, 
für  einen  Streifen  und  Falten  an  Priamos’  Gewand,  und  für  den  inneren  Schild- 
rand (zur  Andeutung  der  Rundung)  verwendet.  Relieflinie  für  alle  Konturen,  nur 
Ritzlinien  für  die  Kopfkonturen  von  Priamos  und  Achilleus.  Viel  Vorzeichnung. 
Mit  Ausnahme  der  ergänzten  Seitenhenkel  und  einem  kleinen  Stück  an  der  Mün- 
dung intakt;  die  Oberfläche  makellos  und  prachtvoll  erhalten.  Dramatische  Darstellung 
einer  der  ergreifendsten  Svenen  der  Ilias.  Um  jiov.C. 

Werk  eines  bedeutenden  Malers  aus  dem  Umkreis  des  Euthymides.  Der  gleichen  Hand  ist  bis  jetzt  keine 
andere  Vase  zugeschrieben.  Der  Künstler  gehört  zur  «Pioniergruppe»  um  Euphronios,  Phintias 
und  Euthymides,  die  gegen  Ende  des  6.Jh.  v.C.  in  der  attischen  Vasenmalerei  eine  neue  Kon- 
zentration auf  die  menschliche  Figur  und  einen  neuen  verinnerlichten  Erzählerstil  einführten. 
Beazley  schliesst  an  die  Hauptmeister  ARV2  33  eine  Gruppe  «Sundry»  an,  zu  der  5 Kalpiden 
wie  die  unsere  gehören.  Keine  von  diesen  oder  von  anderen  gleichzeitigen  Hydrien  dieser  Form 
entsprechen  in  ihrem  Ornamentsystem  genau  der  unseren.  Ähnlich  sind  die  Ornamente  der 
Kalpis  mit  Herakles  und  dem  Löwen  in  Arlesheim,  jetzt  als  Leihgabe  im  Basler  Antikenmuseum 
(aus  unserer  Auktion  14,  1954,  74;  Schefold  Mw.  168,  158 ; ARV2  34,  13).  - Die  « Lösung  Hektors » 
haben  nur  wenige  schwarz-  und  rotfigurige  Vasen  dargestellt.  F.  Brommer  zählt  Vasenlisten2  330 
sechs  rotfigurige  Vasen  auf,  hinzu  kommt  eine  Schale  mit  der  Signatur  des  Brygos  als  Töpfer 
(ARV2  399  und  1650).  Die  bedeutendsten  Maler  haben  sich  an  diesem  Thema  geübt:  zuerst 
Oltos  auf  der  Münchner  Schale  2618  (R.  Lullies  und  M.Hirmer,  Griech.  Vasen  der  reifarchaischen 
Zeit,  1953,  T.9  und  11;  ARV2  61,  74),  noch  mit  archaischer  Preziosität;  unmittelbar  darauf 
folgt  die  dramatische  Intensivierung  unserer  Hydria,  in  den  Blicken  und  Gesten  der  beiden  Han- 
delnden, in  der  expressiven  Darstellung  der  Leiche  Hektors.  Auf  der  nächsten  Stufe  einer  Ver- 
innerlichung steht  die  Schale  Makrons  im  Louvre  G 153  (Beazley,  Bulletin  Ant.Beschav. 29, 
1954,  12;  ARV2  460, 1 4)  und  der  berühmte  Wiener  Skyphos  des  Brygosmalers  (Inv.  3710;  CV  1 , 
T.  35-37;  ARV2  380,  171).  Die  Vasen  des  Kleophradesmalers,  des  Panmalers  und  des  Polygnotos 
mit  der  Lösung  Hektors  sind  nur  fragmentarisch  erhalten.  — Die  Lösung  Hektors  schildert  Ho- 
mer im  24.  Buch  der  Ilias.  Der  Maler  unserer  Vase  hat  sich  eng  an  die  homerische  Erzählung 
gehalten,  da  er  den  Priamos  die  Knie  Achills  ergreifen  lässt: 

«...  Er  ruhete  kaum  von  der  Mahlzeit, 

Satt  der  Speis’  und  des  Tranks,  und  vor  ihm  stand  noch  die  Tafel. 

Ein  nun  ging  unbemerkt  Held  Priamos,  und  ihm  genahet 

Stand  er,  umschlang  dem  Peleiden  die  Knie  und  küsst’  ihm  die  Hände, 

Ach,  die  entsetzlichen  Würger,  die  viel’  der  Söhn’  ihm  gemordet! 

Wie  wenn  ein  Mann,  belastet  mit  Blutschuld,  der  in  der  Heimat 
Einen  Bürger  erschlug,  zum  anderen  Volke  sich  rettet. 

In  des  Begüterten  Haus,  und  erstaunt  ihn  jeder  betrachtet: 

Also  staunt’  Achilleus,  den  göttlichen  Priamos  schauend.  » (Ilias  24,  475-483) 

Übers.  J.  H.  Voss 


1 5 o KOLONETTENKRATER.  H.  3 8 cm,  äusserer  Dm.  der  Mündung  3 2. 5 cm.  Mün- 
dung leicht  abgeschrägt,  von  zwei  kräftigen  Kolonettenpaaren  getragen,  hoher, 
kräftig  abgesetzter  Hals,  Fuss  in  zwei  gewölbten  Stufen,  über  der  Fussplatte  schma- 
ler plastischer  Reif.  Auf  der  tongrundigen  Unterseite  Graffitto:  Al/OI.  Innerer 
Mündungsrand  durch  rote  Linie  markiert.  Die  Ornamente  schwarzfigurig:  auf 
dem  Mündungsrand  Knospenreihe,  auf  den  Henkelplatten  Palmetten,  an  der  Mün- 
dungskante doppelte  Punktreihe  mit  Mittellinie  (verkümmerter  Efeuzweig),  am 
Hals  (nur  über  A)  Knospenreihe.  Bilder  gerahmt:  oben  Zungen,  seitwärts  Punkt- 
reihen. Über  dem  Fuss  Strahlen.  A:  Herakles  tötet  den  Kjknos.  Herakles  hat  dem 
Kyknos  mit  der  Lanze  den  Todesstoss  versetzt.  Er  kommt  von  links,  das  Löwen- 
fell über  dem  Kopf  und  wie  einen  weiten  Mantel  den  Rücken  herabgezogen,  das 
Schwert  an  der  Hüfte,  den  geschuppten  Köcher  mit  der  Bogentasche  an  der 
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(150)  Schulter.  Die  Linke  ist  ausgestreckt;  in  der  l.Hand  ein  wohl  irrtümlich  gemalter 
schwarzer  Streifen.  Davor  ist  Kyknos  hinter  seinem  Schild  hingesunken,  das 
Schwert  gleitet  aus  seiner  herabsinkenden  Rechten.  Sein  Auge  bricht.  Am  Körper 
hat  er  Wunden.  Er  trägt  einen  attischen  Helm  mit  langem  Helmbusch  über  dem 
Lockenpaar.  Der  Schild  hat  einen  Löwen  als  Schildzeichen,  darum  sinnlose  Schrift : 
Ol$.. . *F/OI*  0A*0.  Schildrand  in  zwei  rot  überhöhten  Zirkelkreisen.  Hinter  dem 
Schild  erscheint  das  Schwertgehänge.  Von  r.  kommt  sein  Vater  Ares  vergeblich 
zu  Hilfe,  die  Lanze  gegen  Herakles  schleudernd.  Er  trägt  einen  Panzer  über  dem 
Chitoniskos,  darüber  einen  flachen,  getüpfelten  Brustharnisch  mit  einer  rechtecki- 
gen Schliesse.  Sein  Schild  ist  von  der  Seite  gesehen,  darauf  Schildzeichen  Pferd, 
ebenfalls  sinnlose  Schrift  *rOSIO.  An  seinem  attischen  Helm  ist  der  Wangenschutz 
hochgeklappt.  Ares  und  Herakles  haben  weit  geöffnete  Augen  und  offene  Münder, 
wie  für  Kampfgeschrei.  Etwas  verdünnte  Malfarbe  am  Löwenfell,  am  Visier  und 
Wangenschutz  des  Areshelms,  an  den  Wunden  des  Kyknos.  Wenig  Binnenzeich- 
nung. B:  Kontos  von  drei  Jünglingen.  Nur  der  rechte  hat  einen  Mantel  über  dem  Arm, 
sonst  sind  sie  nackt.  Jeder  trägt  einen  Weinschlauch  und  blickt  in  die  Gegenrich- 
tung. Auf  den  Weinschläuchen  undeutliche  Buchstaben.  Kopf  konturen  tongrun- 
dig, Relieflinien  für  Profil-  und  Körperkonturen  auf  A,  weiss  für  die  Kopfbinden 
(Blüten  an  den  Binden  zweier  Jünglinge).  Aus  wenigen  Stücken  zusammengesetzt, 
vollständig  und  vorzüglich  erhalten.  Sagenbild  von  dramatischer  Wucht.  Um  joo  v.C. 

Aus  dem  Umkreis  des  Nikoxenosmalers  und  der  Nachbarschaft  des  Göttinger  Malers,  aus  der  Myson 
(siehe  Nr.  151)  hervorging  (ARV  23 3 ff.).  In  der  Komposition  und  in  der  flüchtigen  Zeichnung 
der  Rückseite  eng  verwandt  ist  ein  Kolonettenkrater  des  Myson  in  New  York  ex  Hearst  (56. 
171.  45):  ARV2  239,  22;  H.R.W. Smith,  AJA  49,  1945,  475,  1.  - Kyknos  ist  «ein  wilder,  grau- 
samer Held,  welcher  an  der  Völkerstrasse  haust,  die  von  Tempe  nach  Thermopylai  führt  und 
den  Wanderern  auflauert,  um  aus  den  Schädeln  derselben  seinem  Vater  einen  Tempel  zu  erbauen  » 
(Roscher  ML  II,  1691).  Beim  Durchzug  wird  Herakles  von  Kyknos  angegriffen  und  tötet  ihn, 
obwohl  ihm  sein  Vater  Ares  beisteht.  Zahlreich  sind  die  Darstellungen  der  Sage  in  der  schwarz- 
figurigen Vasenmalerei,  selten  in  der  rotfigurigen.  Brommer,  Vasenlisten2  83!.  zitiert  5 Schalen, 
eine  nolanische  Amphora,  einen  Volutenkrater  und  einen  Kolonettenkrater  in  New  York,  Manier 
des  Göttinger  Malers,  also  gleichzeitig  und  verwandt  mit  unserem:  ARV2  234,  1 ; Richter-Milne, 
Shapes  and  Names  fig.46;  die  Darstellung  ist  allerdings  von  der  unseren  sehr  verschieden. 


1 5 1 KOLONETTENKRATER  DES  MYSON.  H.  37.5  cm,  äusserer  Dm.  der  Mün- 
dung 31.5  cm.  Form  und  ornamentaler  Dekor  entsprechen  dem  vorigen  Krater, 
das  Ornament  an  der  Mündungskante  ein  deutlicher  Efeukranz.  A:  Drei  Hetären 
am  Bassin.  Drei  nackte  Mädchen  umstehen  ein  rundes  Bassin  (Luterion),  das  auf 
einer  kannelierten  Säule  und  einer  breiten  zweistufigen  Basis  ruht.  Links  am  Boden 
eine  Hydria.  Zwei  Mädchen  waschen  sich  im  Becken  des  Luterions,  das  mittlere 
hält  noch  einen  Schuh  in  der  Linken,  den  es  gerade  abgelegt  hat;  das  rechte  wendet 
sich  vom  Bassin  ab  und  legt  seinen  Chiton  auf  einen  Stuhl.  Das  linke  Mädchen 
hat  langes,  gelocktes  Haar,  das  mittlere  und  das  rechte  tragen  ein  mehrfach  um  den 
Kopf  geschlungenes  Haarband.  An  der  Wand  hängt  links  das  in  Quasten  endende 
Haarband  des  linken  Mädchens,  in  der  Mitte  Schwamm,  Aryballos  und  Strigilis, 
rechts  eine  Lekythos,  die  aber  der  Maler  aus  Versehen  mit  Malfarbe  übermalt  hat, 
und  die  nur  als  «Schatten  » erscheint.  Rot  für  Haarbänder  und  Schnüre.  Verdünnte 
Malfarbe,  kaum  sichtbar,  für  das  Collier  des  mittleren  Mädchens.  B:  Kontos  dreier 
Zecher.  Von  links  her  tanzt  ein  bärtiger  Mann,  eine  Schale  in  der  erhobenen  Rech- 
ten; vor  ihm  ein  Knotenstock.  Auf  ihn  zu  schreitet  ein  Jüngling,  sich  umwendend, 
in  der  Linken  Skyphos,  in  der  Rechten  in  Schwanenkopf  endende  Schöpfkelle. 
Rechts  ein  zurückblickender  Jüngling  nach  r.  Alle  drei  Komasten  sind  nackt.  Der 
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(15O  obere  Teil  des  Bildes  auf  B hat  durch  Fehlbrand  gelitten;  die  Farben  sind  dort 
etwas  verblasst.  Auf  A überall  Relief  kontur,  auch  bei  den  Gegenständen.  Aus  zwei 
Stücken  zusammengesetzt,  vollständig  und  prachtvoll  erhalten.  Trefflich  gezeichnete  und 
vorzüglich  komponierte  Bilder  aus  dem  attischen  Lehen.  Kurz  nac^  l00  V-C- 

Myson  war  der  «Vater  der  Manieristen»,  wohl  Schüler  des  Phintias;  von  ihm  leitet  sich  eine 
Schule  von  Gefässmalern  ab,  die  weit  hinein  in  das  5.  Jahrhundert  archaisches  Formgut  weiter- 
pflegen. Die  Gestalten  des  Myson  zeichnet  bei  aller  Lebensfreude  der  Themen  eine  ernste  Ge- 
messenheit aus,  eine  tiefe  Versenkung  in  ihr  Tun.  Ähnliche  Themen  behandelt  Myson  auf  einer 
Pelike  in  Syrakus  (ARV2  238,  5 ; CV  3,  I,  t.7  [Italia  821],  1.  2)  und  auf  einem  Kraterfragment 
der  Athener  Akropolis  802  (ARV2  242,  76;  Langlotz  Vasen  Akropolis  II,  T.  70).  Zum  Thema 
vgl.  auch  das  Mädchen  mit  den  Schuhen  auf  der  Schale  des  Antiphonmalers  unserer  Auktion 
26,  1963,  130  (ARV2  1646,  25  bis).  Eine  genaue  Parallele  der  meisterhaft  gezeichneten  Hetären- 
gruppe um  das  Luterion  kennen  wir  nicht;  die  Form  des  Luterions  entspricht  den  erhaltenen 
und  auf  Vasen  abgebildeten  Bassins:  siehe  R.Ginouves,  Balaneutike  (1962),  82;  ibid.221,  zur 
Deutung  verwandter  Szenen,  in  denen  zum  Ausdruck  kommt,  wie  eng  die  Palästra  - hier  durch 
die  Gegenstände  an  der  Wand  angedeutet  - mit  dem  Symposion  zusammenhängt. 


152  SCHALE.  H.  12.5  cm.  Dm.  mit  Henkeln  38.5  cm,  ohne  Henkel  31  cm.  Schale 
vom  Typus  «B»  mit  hochgezogenen  Henkeln,  ziemlich  tiefem  Schalenbecken, 
schlankem  Stiel  und  schmaler  Fussplatte;  in  der  Mitte  der  Platte  schmale  tongrun- 
dige Stufe.  Nur  Innenseite  dekoriert.  I (grosses,  tongrundig  gerahmtes  Medaillon) : 
Symposion.  Ein  Jüngling  liegt  auf  einer  Kline,  hält  mit  der  Linken  eine  Schale  und 
wirft  enthusiastisch  den  Kopf  zurück,  den  Mund  zum  Gesang  geöffnet.  Sein  Man- 
tel bedeckt  die  Knie  und  hängt  über  den  Arm  herunter.  Vor  ihm  steht  die  kleinere 
Gestalt  einer  Frau,  die  die  Doppelflöte  bläst.  Sie  trägt  einen  langen  Mantel  über 
dem  Chiton,  die  Haare  in  einer  Falthaube.  Relief  kontur  am  Profil  des  Jünglings. 
Zusammengesetzt,  einige  Fehlstellen  (Gewandzipfel  des  Jünglings,  Oberarme  der 
Frau,  Teile  des  Randes).  Um  joo  v.C. 

Von  einem  Maler  aus  dem  weiteren  Umkreis  des  Euphronios  und  des  frühen  Onesimos,  wozu 
auch  die  Form  der  Schale  passt:  siehe  Bloesch,  FAS  T.  21  («Dreieckschalen»).  Aus  der  Form 
ergibt  sich,  dass  die  Schale  kaum  vor  500  entstanden  sein  kann,  obwohl  die  Zeichnung  archai- 
schere Züge  trägt.  Zum  Kompositionsschema  siehe  E.F.  van  der  Grinten,  On  the  Composition 
of  the  Medallions  ...  (1966),  53;  besonders  das  Innenbild  der  Durisschale  in  München  2646 
(ARV2  437,  128;  EAA  II,  863),  das  aber  etwas  jünger  als  unser  Schalenbild  ist. 


153  SCHALE  DES  COLMARMALERS.  H.9.5  cm,  Dm.  mit  Henkeln  31  cm,  ohne 
Henkel  23.8  cm.  Typus  «B»  mit  etwas  über  den  Rand  gezogenen  Henkeln,  Fuss- 
platte mit  schmaler  tongrundiger  Stufe  an  der  Mitte,  leicht  gekantetem  tongrun- 
digem Profil  und  schwarzer  Unterseite.  I:  Grosses  Medaillon,  Einfassung : Mäan- 
der, unterbrochen  von  Streifen  mit  wechselständigen  Vierecken.  Waffenläufer.  Der 
nackte  Jüngling  stützt  sich  auf  das  rechte,  von  der  Beinschiene  bekleidete  Bein 
und  legt  die  linke  Beinschiene  an.  Er  trägt  einen  attischen  Helm  mit  langem  Helm- 
busch. Am  Boden  liegt,  verkürzt  gesehen,  ein  grosser  Rundschild,  das  Schildzei- 
chen Pferd  ist  zur  hinteren  Hälfte  sichtbar.  An  einem  Pflock  hängen  Schwamm 
und  Aryballos;  damit  wird  angedeutet,  dass  der  Jüngling  kein  Krieger,  sondern 
ein  Athlet  (Hoplitodromos)  ist.  Am  Rand  KAf-O*.  Rot  für  die  Schrift,  die 
unteren  Ränder  der  Beinschienen,  die  Aryballos-Schnur.  Verdünnte  Malfarbe  für 
die  Bauchmuskulatur.  A/B:  Athleten  heim  Training.  A:  Diskohol , Diskos  in  der 
Rechten,  Sprunggewichte  in  der  Linken,  enge  Kappe  auf  dem  Kopf;  Trainer  mit 
Mantel  und  langer  Rute,  Schuhe  an  den  Füssen;  Läufer  mit  Binde  am  r. Ober- 
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(153)  Schenkel.  Alle  drei  eilen  nach  r. ; die  beiden  vorderen  Athleten  blicken  zurück,  sie 
haben  rote  Haarbinden.  Oben  B:  Speerwerfer  mit  langem,  gesenktem 

Wurfspeer,  vom  Rücken  gesehen;  Springer , in  jeder  Hand  Sprunggewicht,  Kappe 
auf  dem  Kopf;  Speerwerfer  mit  Kappe,  sich  umwendend;  alle  drei  nach  r.  Oben 
hängen  zwei  Paare  von  Sprunggewichten.  Oben  HO  TAIS.  Rot  für  die  Schrift,  die 
Haarbinde  des  1.  Speerwerfers,  für  die  Schleuderschlingen  der  Speere,  die  Bänder 
der  Halteren.  Relief konturen  an  allen  Figuren.  Zusammengesetzt , vollständigund schön 
erhalten  (am  Innenbild  kleine  Retouchen  an  beiden  Ellbogen,  am  1.  Oberschenkel, 
an  der  r. Kniekehle).  Prachtvoll  komponierte  Athletenbilder  eines  bedeutenden  Schalen- 
malers. Um  480  v.C. 

Der  Colmarmaler , so  genannt  nach  einer  Schale  im  Musee  Unterlinden  in  Colmar,  ein  fruchtbarer 
Schalenmaler,  war  wohl  Ateliergenosse  des  Onesimos  und  des  Antiphonmalers  in  der  Töpfer- 
werkstätte des  Euphronios.  Die  Form  der  Schale  ist  typisch  für  das  Euphronios-Atelier : siehe 
Bloesch  FAS  T.  21,  besonders  S.76  und  78  (Schalen  des  Colmarmalers).  Der  Meister  schuf  ein 
reiches  Repertoire  von  Athletendarstellungen.  Eng  verwandt  mit  der  unseren  ist  zum  Beispiel 
seine  Schale  in  Florenz  3944  (ARV2  353,  4;  CV  3,  T.85  [Italia  1349]).  - Zum  Waffenlauf  siehe 
Jüthner  RE  8,  2298;  Beazley,  A Hoplitodromos  Cup,  BSA  46,  195,  7;  er  gehörte  erst  seit  520 
zu  den  Sportgattungen  der  olympischen  Spiele;  charakteristisch  ist  die  Bewaffnung  mit  Helm, 
Schild  und  Beinschienen.  - Dem  Liebling  Lysis  sind  mit  dieser  7 Schalen  des  Colmarmalers  ge- 
widmet (ARV2  1597),  der  Name  erscheint  sonst  vor  allem  beim  Antiphonmaler  und  seinem  Kreis. 


154  LEKYTHOS  DES  BERLINER  MALERS.  H.  33  cm.  In  Grösse  und  Form  ent- 
spricht das  Gefäss  der  schwarzfigurigen  Lekythos  Nr.  141 , nur  ist  der  Gefässkörper 
schlanker,  der  Fuss  höher,  der  Henkel  weniger  geschwungen.  Hingegen  ist  die 
Dekoration  auf  zwei  Ornamentleisten  beschränkt:  auf  den  schwarzfigurigen  Zun- 
genfries über  der  Schulter  und  den  kurzen  Mäanderfries  (unterbrochene  Mäander 
nach  r.)  unter  der  Figur.  Sonst  ist  das  ganze  Gefäss  schwarz  bis  auf  das  tongrun- 
dige Fussprofil  und  die  tongrundige  Mündungsoberfläche.  An  der  Unterseite 

Graffitto  \ Ein  jugendlicher  Krieger  schreitet  kräftig  nach  Laus  und  streckt  mit 

der  Rechten  eine  Schale  vor,  um  das  Opfer  vor  seiner  Ausfahrt  darzubringen.  Er 
ist  nackt  bis  auf  eine  Chlamys,  die  von  beiden  Schultern  herabhängt,  und  trägt 
mit  der  Linken  die  Lanze  und  den  grossen  Rundschild  mit  dem  schwarzfigurigen 
Schildzeichen:  gedruckter  Löwe  n.l.  auf  rechteckiger  Basis.  Der  Kopf  ist  mit 
einem  attischen  Helm  bedeckt,  mit  aufgeklapptem  Wangenschutz.  L.  oben  Schrift- 
reste (..Al..?).  Haare  und  reiche  Binnenzeichnung  mit  verdünnter  Malfarbe.  Nur 
teilweise  Relieflinien  für  Kontur  (zum  Beispiel  Nasenrücken  und  Kinn,  aber  nicht 
der  Mund).  Zusammengesetzt;  eine  Ergänzung  an  der  schwarzen  Rückseite  der 
Vase;  Oberfläche  etwas  berieben,  aber  die  Figur  vollständig.  Meisterhafte  Zeichnung 
des  berühmten  Vasenmalers.  Um  480  v.C. 

Schlichtes  Werk  eines  der  grössten  griechischen  Vasenmaler,  das  doch  dessen  hohe  Kunst  ganz 
verrät,  im  jugendlichen  Feuer  der  Heldengestalt,  in  der  Konzentrierung  der  Gefässdekoration 
auf  eine  Figur,  in  der  Zurückhaltung  des  Ornamentalen.  Ein  Bruder  unseres  Kriegers  ist  zum 
Beispiel  der  Achilleus  auf  dem  Londoner  Volutenkrater  E 468,  ARV2  206,  132;  Beazley,  Der 
Berliner  Maler  (1930)  T.  30,  2 und  der  Achilleus  der  New  Yorker  Penthesileia-Hydria  10. 210. 19, 
ARV2  209,  169;  Beazley,  Der  Berliner  Maler  T.  22,  1.  Typisch  ebenfalls  der  geduckte  Löwe  als 
Schildzeichen,  vgl.  das  Halsamphorenfragment  in  Bonn  464,  25-27,  ARV2  200,  43;  CV  1,  T.  12 
(Deutschland  12),  1 und  die  Polyxena-Hydria  in  Leningrad  628,  ARV2  210,  174;  Beazley,  Der 
Berliner  Maler  T.  24,  2.  Möglicherweise  ist  mit  dem  jungen  Helden  unserer  Lekythos  Achilleus 
gemeint.  Auch  diese  Art  Mäanderleistc  ist  typisch  für  den  Berliner  Maler.  Zum  Meister  zuletzt 
Beazley,  The  Berlin  Painter,  Melbourne  University  Occasional  Papers  6,  1964;  ARV2  197; 
1633;  1700;  A.  Greifenhagen,  Berliner  Museen  15/1,  1965. 
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155  LEKYTHOS  DES  BERLINER  MALERS.  H.20  cm.  Kleineres  Gefäss  von 
gleicher  Form  und  ähnlichem  Dekor  wie  die  vorige  Lekythos.  Die  schwarze  Farbe 
greift  mit  einem  schmalen  Streifen  über  den  tongrundigen  Mündungsrand  hinaus. 
Über  der  Schulter  Eierstab,  unter  den  Figuren  Fries  von  nach  r.  liegenden  Efeu- 
blättern zwischen  Doppelpunkten.  Nike  heftet  Siegesbinde  an  Dreifuss.  Die  Sieges- 
göttin fliegt  von  1.  heran;  sie  hält  mit  beiden  Händen  eine  lange,  in  Fransen  endende 
Binde;  mit  der  Linken  umwindet  sie  damit  den  1.  Ringhenkel  am  Dreifuss.  Sie 
trägt  ein  Diadem  im  Haar,  auf  das  vier  Blätter  aufgesteckt  sind,  und  das  mit  einem 
in  eine  lange  Schlaufe  endenden  Band  befestigt  ist.  Der  mächtige  Dreifuss,  grösser 
als  Nike,  hat  drei  aufrechte  Ringhenkel  auf  senkrechten  Stützen,  einen  niederen 
Kessel,  an  dessen  Aussen  wand,  als  Attaschen  der  Henkelstützen,  zwei  Palmetten. 
Der  Kessel  ist  mit  den  langen  Dreifussbeinen  in  Streben  verbunden.  Zwischen 
den  Beinen  am  oberen  Drittel  und  unten  Querbalken.  Die  Beine  enden  in  Löwen- 
tatzen. Rot  für  die  Binde,  das  schlangenförmige  Armband  und  das  Haarband,  ver- 
dünnte Malfarbe  für  Gewandfalten  und  Palmetten.  Relief konturen : Profil,  Füsse, 
Griffe  und  mittleres  Dreifussbein.  Aus  wenigen  Stücken  zusammengesetzt.  Henkel 
ergänzt,  Flügelspitze,  r.  Schulter,  r.  Arm,  r.  Dreifussbein  zum  Teil  ergänzt.  Köstliche 
Zeichnung  von  grosser  Anmut.  Um  474  v.C. 

Mit  einem  ganz  ähnlichen  Dreifuss  fliegt  Nike  durch  die  Lüfte  auf  dem  Oxforder  Kelchkrater 
(291)  des  Berliner  Malers:  ARV2  205,  122;  CV  i,III  I,  pl.21  (Great  Britain  113),  3.  Das  Thema 
ist  in  der  rotfigurigen  Vasenmalerei  nicht  häufig.  Vgl.  zum  Beispiel  die  Halsamphora  London 
E 298  mit  der  Siegesinschrift  der  Phyle  Akamantis,  ARV2  1581,  20;  CV  5,  III  I,  pl.  51  (Great 
Britain  299),  1 und  die  Kanne  in  Oxford  533,  ARV2 1263;  CV  1,  III I,  pl.43  (Great  Britain  135),  3. 
Gemeint  ist  wohl  ein  Choregenpreis:  aus  Quellen  und  Denkmälern  wissen  wir,  dass  der  siegreiche 
Chorege  (Organisator  und  Leiter  eines  Chors  bei  den  dramatischen  Aufführungen  der  Dionysien) 
vom  Archon  einen  Dreifuss  erhielt,  den  er  dem  Dionysos  zu  weihen  hatte  (siehe  Reisch,  RE  II, 
2414;  A.  Krebs  DS  I,  1118).  — Die  zierliche  Nike  mit  ihrem  knabenhaften  Gesicht  erinnert  an 
den  opfernden  Knaben  der  Basler  Kanne  des  Berliner  Malers  (ARV2  1635,  185  bis,  unsere  Auk- 
tion 22,  1961,  164;  Margot  Schmidt,  Kunstwerke  der  Antike,  Sammlung  Käppeli  1963,  D7)  und 
an  die  Nike  einer  Lekythos  im  Fogg  Art  Museum,  Cambridge  Mass.  4.08,  ARV2  21 1,  189;  CV 
pl.  17  (USA  355),  4.  Typisch  für  den  Berliner  Maler  ist  auch  die  Wiedergabe  der  Palmetten  als 
Henkelattaschen,  so  am  Dreifuss  des  Herakles  auf  der  Würzburger  Amphora  500,  ARV2  197,  8; 
Beazley,  Der  Berliner  Maler  T.  9,  2 und  auf  der  berühmten  Hydria  im  Vatikan  ARV2  209,  166; 
Beazley,  Der  Berliner  Maler  T.  25  mit  Apollon,  der  auf  dem  Dreifuss  übers  Meer  fliegt.  Originell 
ist  die  Fussleiste  mit  den  Efeublättern;  vgl.  die  Lekythos  der  Sammlung  F.  Watkins,  New  Haven, 
ARV2  21 1,  197;  Ancient  Art  in  American  Private  Coli.  (1964)  T. 80,  272,  und  die  Halsamphora 
Boulogne  656,  ARV2  200,  48;  Beazley,  Der  Berliner  Maler  T.  16  (b,  Rückseite),  beide  mit  hän- 
genden Efeublättern.  In  solchen  Details  zeigt  sich,  dass  der  Meister  am  Höhepunkt  seiner 
Künstlerlaufbahn  kleine  Werke  ebenso  liebevoll  und  originell  durchbildete  wie  die  grossen 
Gefässe. 


1 5 6 LEKYTHOS  DES  PANMALERS.  H.  26. 5 cm.  Auf  der  Schulter,  unter  schwarz- 
figurigem Eierstab,  Geschlinge  von  drei  Palmetten  und  zwei  Lotosblüten  (rot- 
figurig). Über  und  unter  der  Figur  Ornamentleiste : unterbrochene  Mäander  nach  r. 
mit  Kreuzplatten.  Hermes  beim  Trankopfer.  Der  bärtige  Gott  trägt  grosse  Flügel- 
schuhe, kurzen  Chiton,  über  dem  1.  Arm  lange  Chlamys,  Petasos  an  der  1.  Schul- 
ter. In  der  ausgestreckten  Linken  das  lange,  bis  zum  Boden  reichende  Kerykeion. 
Mit  der  Rechten  hält  er  die  Phiale  über  den  flammenden  Altar.  Verdünnte  Malfarbe 
für  Gewandfalten  und  das  Opferblut  am  Altar,  rot  (verblasst)  für  die  Flamme  und 
den  Kranz  des  Hermes.  Relief  konturen : Arme.  Zusammengesetzt,  vollständig  er- 
halten. Um  470  v.C. 
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(i  56)  Diese  Lekythos  erwähnt  von  Beazley  ARV2  556,  107.  Lebendig  gezeichnetes  Werk  aus  der  spä- 
teren Zeit  des  grossen  Malers.  Das  Schulterornament  ist  typisch  für  den  Panmaler,  siehe  zum 
Beispiel  die  Lekythos  im  Schloss  Adolphseck  53,  ARV2  556,  109,  CV  1,  T.  39  (Deutschland 
517),  4.  Hermes  als  Botengott  ist  «Opferdiener  xctr’ e^oxrjv » (Erika  Simon,  Opfernde  Götter 
[ 1 9 5 3]  94>  Anm.  2).  Die  seltenen  Darstellungen  des  Hermes  als  Opferer  behandelt  P.  Zänker, 
Wandel  der  Hermesgestalt  in  der  att.  Vasenmalerei  (Antiquitas  3,  1965),  S.  3 3 f. , 66,  hat  aber 
diese  Lekythos  nicht  erwähnt.  Nach  dem  Verfasser  wendet  sich  Hermes  anstelle  der  Sterblichen 
mit  seinem  Opfer  an  die  Götter.  Vgl.  besonders  die  Amphora  des  Nikoxenosmalers,  unsere 
Auktion  22,  1961,  158;  ARV2  221,  8bis,  1636. 


157  KELCHKRATER  DES  PANMALERS.  H.43  cm,  äusserer  Dm. 46  cm.  Das 
monumentale,  nach  oben  weit  sich  öffnende  Gefäss  steht  auf  einem  kräftigen  Fuss 
mit  zwei  Stufen;  über  der  Einziehung  zwischen  Gefässkörper  und  Fuss  sitzen  die 
nach  oben  gebogenen  Henkel.  Aussen  und  innen  an  der  Mündung  entsprechen 
sich  je  zwei  tongrundige  Rillen.  Zwischen  den  äusseren  Rillen  umlaufender  Orna- 
mentfries: alternierende  Palmetten  und  Lotosblüten.  Unten  von  Kreuzplatten  un- 
terbrochener Mäander.  A:  Achilleus  und  Penthesileia.  Der  Held  stürmt  von  1.  auf 
die  Amazonenkönigin  ein;  diese  ist,  vom  Schwert  getroffen,  niedergesunken,  hebt 
die  Rechte  in  flehender  Geste  gegen  Achill  und  stützt  sich  mit  der  Linken  am  Boden 
auf  ihren  Bogen.  Sie  trägt  einen  kurzen  Chiton  mit  Überfall,  auf  dem  Kopf  die 
Mütze  der  skythischen  Bogenschützen  mit  dem  langen  steifen  Zipfel.  Vom  Ge- 
sicht sind  noch  die  Stirnhaare  zu  erkennen.  Achilleus  ist  nackt,  er  trägt  in  der 
Rechten  eine  lange  gefällte  Lanze  und  am  1.  Arm  einen  Rundschild,  dessen  Innen- 
seite mit  dem  Armbügel  und  dem  Handgriff  zu  sehen  ist.  An  der  Hüfte  hängt  die 
leere  Schwertscheide.  Auf  dem  Kopf  mit  den  langen  Locken  der  attische  Helm 
mit  hochgeklapptem  Wangenschutz  und  Schuppenmuster  auf  dem  Helmkessel. 
Von  rechts  fliegt  Nike  heran,  eine  kleine  Flügelgestalt  in  Chiton,  Haare  in  Sakkos, 
mit  beiden  Händen  einen  Kranz  haltend.  Im  Feld  KAKO*]/[K]AkO[$].  Rot,  ver- 
blasst, für  Kranz,  Buchstaben,  Bogensehne  und  Zeichnung  auf  dem  Schildbügel. 
B:  Herakles  und Syleus.  Die  Darstellung  ist  nur  in  den  Umrissen  erkennbar.  Herakles 
hat  die  Keule  geschultert,  das  Löwenfell  hängt  von  seinen  Schultern  herab;  er 
schreitet  nach  1.  aus  und  wendet  sich  zurück.  Syleus,  in  langem  Chiton  und  Mantel, 
die  Hacke  in  der  Rechten,  eilt  auf  Herakles  zu,  um  ihn  mit  der  ausgestreckten 
Linken  zu  packen.  Herakles’  Bart  und  Haare  in  Reliefpunkten  wiedergegeben.  Die 
Vase  ist  in  ihrem  Körper  nahezu  intakt  (aus  zwei  Stücken  zusammengesetzt);  die 
Malerei  hat  aber  durch  Korrosion  schwer  gelitten,  indem  die  Binnenzeichnung 
und  die  Oberfläche  der  tongrundigen  Teile  nahezu  verschwunden  sind.  Gut  er- 
halten ist  die  Nike  und  vor  allem  das  ausdrucksvolle  Haupt  des  Achilleus.  Eines 
der  Hauptwerke  dieses  grossen  frühklassischen  Gefässmalers.  Um  480  v.C. 

Aus  Sammlung  Lord  Eigin , Broomball.  - Der  Krater  ist  erwähnt  ARV2  550,  3;  Brommer  Vasen- 
listen2 156,  B 4;  Beazley,  Der  Panmaler  (1931),  S.20,  3:  «Diese  sehr  grosse,  stattliche  Vase  ist 
so  korrodiert,  dass  ausser  der  hier  abgebildeten  Partie  des  Achilleus  wenig  mehr  als  die  groben 
Umrisse  der  Figuren  geblieben  ist.  Unter  den  Bildern  dasselbe  Ornament  wie  innen  auf  der 
Oxforder  Schale,  aber  der  Mäander  zwei-  nicht  dreigliedrig. » Abbildung  des  Achillcuskopfes 
ibid.  T.  25,  2.  Siehe  auch  D.  von  Bothmer,  Amazons  in  Greck  Art  (1957),  143,  25.  Das  ganze  Ge- 
fäss ist  bisher  nicht  abgebildet  worden.  Dies  ist  der  einzig  bekannte  Kelcbkrater  des  Panmalers.  Der 
Maler  war  Schüler  des  Myson.  Er  gilt  in  dem  Sinne  als  Manierist,  als  er  archaische  Formtradition 
in  frühklassischer  Zeit  fortleben  liess;  jedoch  in  seinen  dramatischen  Bildern  mythologischen 
Geschehens  ist  er  ganz  vom  Geist  seiner  Zeit,  besonders  von  Aischylos,  ergriffen  (so  Beazley, 
Panmaler  19).  Die  Darstellung  der  Vorderseite  ist  von  einem  Werk  des  Berliner  Malers  beein- 
flusst, der  Kalpis  in  New  York  (siehe  Anmerkung  zu  Nr.  154).  Für  die  Sylcussage  ist  der  Pan- 
malcr  eigene  Wege  gegangen.  Syleus  war  ein  alter  Rebbauer,  der  Passanten  zu  Fronarbeit  in 
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(157)  seinem  Weinberg  zwang  - daher  die  Hacke  - und  erst  von  Herakles  überwältigt  wurde.  Die  sechs 
gesicherten  rotfigurigen  Darstellungen  der  Syleussage  hat  F.  Brommer,  Jdl  59/60,  1944/5,  69fr. 
behandelt  (unser  Krater  S.41,  2).  - Zur  Form  des  Kelchkraters  vgl.  P.  Jacobsthal,  Metrop.  Mu- 
seum Studies  5,  1934-36,  117;  C.Boulter,  Ant  K 6,  1963,  71;  E.Vermeule,  AJA  70,  1966,  9. 
Bisher  liegt  noch  keine  Monographie  vor.  Das  Ornament  entspricht  keinem  der  bekannten 
Kelchkratere  dieser  Zeit.  Die  Form  mit  der  stark  nach  aussen  schwingenden  Mündung  und  dem 
ziemlich  schlanken  Unterteil  ist  zukunftweisend:  im  zweiten  Viertel  des  5.  Jh.  v.C.  werden  die 
Kelchkratere  höher  als  breit. 


158  SCHALE  DES  AKESTORIDESMALERS.  H.  9.4  cm,  Dm.  mit  Henkeln  31.5  cm, 
ohne  Henkel  23.5  cm.  Typus  «B»  mit  kräftigen,  wenig  geschwungenen  Henkeln 
und  flacher  Fussplatte  mit  niederer  tongrundiger  Stufe.  Fussprofil  tongrundig,  auf 
Fussunterseite  breiter  schwarzer  Streifen  (darauf  Graffitto:  CED).  I (Medaillon 
mit  Kreuzplatten-Mäander  eingefasst):  Hjakinthos  reitet  auf  Schwan  über  die 
Wellen  nach  1.  Der  nackte  Knabe  sitzt  mit  beiden  Beinen  auf  der  linken  Nacken- 
seite des  grossen  Vogels,  streckt  die  Rechte  aus  und  hält  in  der  Linken  eine  Blüten- 
ranke (Knospe  und  drei  Spiralen).  Der  Schwan  reckt  den  Hals  hoch  und  schlägt 
mit  den  Flügeln.  Unten  Wellen.  A/B:  Drei  Frauen  im  Gespräch.  Die  Henkel  sind 
von  drei  Palmetten  eingefasst.  Auf  A schreitet  eine  Frau  aus  dem  Bild,  ihre  beiden 
Gefährtinnen  unterhalten  sich  mit  sprechenden  Gesten.  An  der  Wand  hängt  ein 
Spiegel.  Auf  B sind  die  Frauen  einander  zugewandt,  die  linke  scheint  einen  Faden 
zu  ziehen,  die  rechte  Frau  zieht  einen  Zipfel  ihres  Mantels.  An  der  Wand  hängt  ein 
Alabastron.  Alle  Frauen  tragen  Sakkoi,  Chitone  und  Mäntel.  Ein  Teil  von  B rot 
verbrannt;  die  Schale  muss  beim  Brennen  in  einem  anderen  Gefäss  gestanden 
haben.  Reliefkonturen  bei  allen  Figuren.  Aus  grossen  Stücken  zusammengesetzt, 
Flicken  am  Zentrum  von  I und  am  Profil  des  Knaben,  sonst  frisch  erhalten.  Um 
470  v.C. 

Der  Akestoridesmaler  war  wie  sein  bedeutenderer  Kollege,  der  Euaionmaler,  Schüler  und  Nach- 
folger des  Duris.  Beazley  nennt  ARV2  782  und  1670  zwölf  Schalen,  davon  sechs  Fragmente. 
Der  Schwanenritt  des  Hyakinthos  begegnet  uns  auf  wenigen  rotfigurigen  Schalen,  einer  schwarz- 
figurigen Lekythos  und  zwei  Gemmen;  H. Sichtermann  hat  sie  Jdl  71,  1956,  97 ff.,  zusammen- 
gestellt. Normalerweise  sitzt  der  Knabe  im  gewöhnlichen  Reitsitz,  also  mit  dem  Hals  des  Schwans 
zwischen  den  Beinen.  Der  Akestoridesmaler  versucht  hier  einen  Mittelweg  zwischen  dem  «Da- 
mensitz» des  Euphronios  (Tellerfragment  von  Brauron,  Sichtermann  a.O.  S.98,  ARV2  17,  23) 
und  dem  Reitsitz  der  übrigen  Darstellungen.  - Nach  Philostrat,  Imagines  14,  hat  Apollon  dem 
von  ihm  geliebten  Knaben  Hyakinthos  den  Ritt  auf  dem  Schwan,  seinem  bevorzugten  Vogel, 
als  besonderes  Geschenk  zugedacht.  Hyakinthos  war  ein  vorgriechischer  Gott,  den  die  Griechen 
in  Kreta  und  Amyklai  schon  früh  mit  Apollon  assoziierten.  Siehe  auch  Nr.  186. 


159  LEKYTHOS  DES  BOWDOINMALERS.  H.  18.5  cm.  Fuss  mit  leicht  konka- 
vem Profil.  Auf  der  Schulter,  schwarzfigurig,  Zungenfries  über  fünf  Palmetten 
(die  mittlere  abwärts).  Über  dem  Bild  umlaufender  tongrundiger  Streifen,  unter 
dem  Bild  Mäanderleiste  (nach  1.,  durchlaufend).  Fliegender  Eros  über  Altar  nach  r., 
die  Doppelflöte  blasend.  Rot  für  den  Blätterkranz  des  Gottes,  für  Altarflamme  und 
Opferblut  am  Altar.  Verkrustet  und  ungereinigt.  Hals  angesetzt,  sonst  intakt.  Um 
470  v.C. 

Der  «Bowdoinmaler  »,  so  genannt  nach  drei  Lekythen  in  Bowdoin  College,  Brunswick  (Me., 
USA),  war  einer  der  fruchtbarsten  Lekythenmaler  des  früheren  5.  Jh.,  wahrscheinlich  identisch 
mit  dem  Athenamaler  (siehe  Nr.  141),  der  seine  besten  Arbeiten  schwarzfigurig  malte,  während 
seine  meisten  rotfigurigen  Werke  fleissige  Routinearbeit  sind,  in  der  sich  bestimmte  Themen 
(zum  Beispiel  fliegende  Nike,  Eros,  Flötenbläser)  oft  wiederholen.  Variierende  Repliken  unserer 
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(159)  Lekythos  in  Paris,  Cab.  des  Med.  488,  ARV2  683,  125 ; de  Ridder,  Cat.  des  vases  peints  pl.  20  und 
in  Gela,  ARV2  683,  126;  NSc  1956,  296,  1;  297,  fig.  1 1 . Siehe  auch  den  flöteblasenden  Eros, 
Delphin  reitend,  auf  einer  Lekythos  in  Basler  Privatbesitz,  ARV2  683,  i2ybis;  Schefold  Mw. 
207,  222. 


160  BAUCHIGE  LEKYTHOS  DES  BOWDOINMALERS.  H.15.5  cm.  Kugeli- 
ges Gefäss  mit  breitem  Bandhenkel,  Lekythosmündung  und  niederem  flachem 
Fuss  (Fussunterseite  rot).  An  der  Schulter  schwarzfiguriger  Zungenfries,  unter  dem 
Bild  zwei  tongrundige  Bodenlinien.  Flötenspieler.  Auf  einem  Lehnenstuhl  von  stark 
geschwungener  Form  (Klismos)  sitzt  ein  halbnackter  Jüngling  und  bläst  die  Dop- 
pelflöte. Zum  Blasen  trägt  er  die  Backenbinde  (Phorbeia).  Vor  ihm  ist  sein  langer 
Stock  aufgepflanzt,  hinter  ihm  hängt  das  Flötenfutteral.  R.  oben  hängen  zwei 
Täfelchen  (Pinakes),  darauf  je  ein  Halbkreis.  Ein  Oberflächenschaden  am  r.  Fuss 
ausgebessert,  sonst  intakt.  Um  4/0  v.C. 

Der  sitzende  Flötenspieler  kehrt  auf  zwei  gewöhnlichen  Lekythen  des  Bowdoinmalers  wieder, 
im  Bowdoin  College  20.1  (ARV2  684,  143;  K.  Herbert,  Ancient  Art  in  Bowdoin  College  [1964] 
pl.  23  a)  und  Liverpool  University  (ARV2  684,  142),  sowie  auf  einer  Oinochoe  im  Cab.  des  Med., 
Paris  467  (ARV2  689,  257;  de  Ridder,  Cat.  des  vases  peints  pl.  19)  wieder,  auf  der  letzteren  ent- 
spricht auch  der  Stuhl  dem  Bild  unserer  Lekythos. 


161  LEKYTHOS.  H.40.5  cm.  Von  gleicher  Form  wie  Nr.  154.  Schulter:  Unter  Eier- 
stab Reh  nach  r.  zwischen  zwei  Spiralranken,  aus  denen  je  eine  Lotosblüte  heraus- 
wächst. Hauptbild  oben  und  unten  gerahmt  von  Leisten  mit  Kreuzplatten-Mäander 
(Diagonalkreuze,  zwischen  je  zwei  unterbrochenen  Mäandern,  die  in  der  Richtung 
abwechseln):  Dionysos  steht  von  vorne,  nach  1.  gewandt.  Sein  Haupt  mit  dem 
spitzen  Bart  und  den  langen  Locken  schmückt  ein  Efeukranz;  in  der  gesenkten 
Rechten  hält  er  am  Henkel  den  Kantharos,  in  der  Linken  den  langen,  senkrechten 
Thyrsos ; er  ist  mit  Chiton  und  langem  Mantel  bekleidet.  Farbe  durch  Fehlbrand 
hellbraun.  Zusammengesetzt,  Ergänzungen  an  Rückseite  und  Henkel,  die  Figur 
vollständig.  Loch  an  der  Fussunterseite.  Hochstehende  Arbeit  aus  der  Werkstätte  des 
Berliner  Malers , die  Göttergestalt  von  majestätischer  Würde.  Um  4yo  v.C. 

War  ausgestellt  in  Ingelheim  am  Rhein  1963  (Katalog  Dionysos  - Griechische  Antiken,  59:  im 
Text  wohl  zu  früh  um  480  datiert,  auch  sind  auf  der  Schulter  keine  Palmetten).  Gehört  zu  einer 
seltenen  Gattung  grosser  Lekythen  mit  figürlichem  Schulterdekor,  die  vom  Berliner  Maler  vor- 
gebildet wurden  (ARV2  21 1,  207bis;  212,  209-21 1);  von  seinem  Schüler  Hermonax  sind  weitere 
Lekythen  dieses  Typs  bekannt:  ARV2  490,  1x4-116.  Die  Figur  des  Dionysos  erinnert  ebenfalls 
an  Hermonax,  besonders  an  eine  Lekythos  in  Palermo  V 673,  ARV2  490,  123;  CV  1,  III  I t.  20 
(Italia  677),  6. 


162  LEKYTHOS  DES  PROVIDENCEMALERS.  H.36  cm.  Das  Gefäss  schwarz, 
mit  Ausnahme  des  tongrundigen  Fussprofiles,  des  Eierstabes  unter  dem  Hals  und 
der  Mäanderleiste  (je  drei  Mäander  und  eine  Kreuzplatte)  unter  der  Figur.  An  der 
Fusskante  Rille.  Der  Maler  hat  die  Mäanderleiste  auf  der  Rückseite  der  Vase  ein 
längeres  Stück  weitergeführt,  aber  dann  mit  schwarzer  Malfarbe  übermalt.  Nike 
fliegt  von  1.  herab,  eine  Siegerbinde  in  beiden  Händen.  Sie  trägt  einen  Chiton  mit 
langem  Überfall,  einen  tropfenförmigen  Ohrring  und  eine  lange  Haarbinde.  Ihre 
Flügel  überschneiden  den  Schulterknick;  damit  hat  der  Maler  seiner  Figur  eine 
freie  Räumlichkeit  verliehen.  R.  oben,  abwärts  HllTON/rA. . . (verblasst).  Rot  für  die 
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(162)  Binde,  verdünnte  Malfarbe  für  die  Falten  am  Überfall.  Zusammengesetzt,  voll- 
ständig erhalten,  bis  auf  geringfügige  Ausbesserungen  entlang  der  Bruchstellen. 
Um  470  v.C. 

Prachtvoll  komponiertes,  originelles  Bild  der  Siegesgöttin,  von  einem  fruchtbaren  und  begabten 
Schüler  des  Berliner  Malers.  Er  wird  nach  einer  Halsamphora  in  Providence  (R.I.,  USA)  genannt. 
Eng  verwandt  mit  unserer  Vase  ist  eine  Lekythos  in  New  York,  07.286.67  (ARV2  641,  90; 
Richter-Hall  T.  30;  175,  3,  auch  auf  dem  Buchdeckel;  im  Text  S.  54  etwas  früh  um  480  datiert), 
mit  der  unseren  massgleich:  Nike  trägt  Hydria,  HIITON  KAKDS.  Der  gleiche  Name  erscheint  auf 
einer  Lekythos  des  Malers  mit  ähnlicher  Nike  in  Gela  (ARV2  641,  91 ; O.  Benndorf,  Griech.  und 
sicilische  Vasenbilder  [1883]  T.48,  1).  Liste  der  10  Vasen  mit  dem  Lieblingsnamen  Hippon  - 
sechs  vom  Providencemaler:  ARV2  1586;  die  schlecht  leserliche  Inschrift  unserer  Lekythos 
scheint  nicht  HIPrON  KAKDS  zu  lauten,  TA...  eines  aufwärts  laufenden  Wortes  sind  deutlich. 
Beazley  vergleicht  Attic  red-figured  Vases  in  American  Museums  (1918),  76  den  Providence- 
maler mit  dem  Berliner  Maler : « His  style  is  derived  from  that  of  the  Berlin  painter.  It  lacks  the 
Berlin  painter’s  peculiar  charm : it  is  prose  to  the  other’s  poetry,  but  sober,  honest,  often  noble 
prose  with  a masculine  beauty  of  its  own.  » 


163  HALSAMPHORA  DES  PROVIDENCEMALERS.  H.  33.5  cm.  Amphora  «no- 
lanischer»  Form  mit  dreifach  gerippten  Wulsthenkeln,  Kragenmündung,  schma- 
lem plastischem  Reif  unter  dem  Hals  und  flachem  Fuss;  Fussprofil  am  untersten 
Viertel  tongrundig  unter  einem  braunen  Streifen.  Die  Figuren  auf  Mäanderleiste 
mit  Kreuzplatten.  A:  Athena  eilt  nach  r.,  in  der  ausgestreckten  Rechten  attischer 
Helm  mit  hohem  Helmbusch,  in  der  Linken  quergestellte  Lanze.  Über  Chiton  und 
Mantel  bedeckt  eine  Aegis  mit  Schlangenrand  die  Schultern.  Im  Haar  Diadem,  der 
Haarschopf  in  einem  von  rotem  Band  umwickelten  Säckchen.  B:  Jüngling  nach  1. 
stehend ; er  streckt  die  Rechte  aus.  Ein  Mantel  umhüllt  ihn  und  lässt  die  Brust  und 
r.  Schulter  frei.  Profile  in  Reliefkonturen.  Der  Maler  hat  die  Vase  nicht  ganz  voll- 
endet; Aegis,  r.  Hand  der  Athena,  Helm  und  Füsse  an  beiden  Figuren  ohne  Binnen- 
zeichnung. Mündung  ergänzt,  sonst  intakt.  Oberfläche  frisch  erhalten.  Um  470  v.C. 

Liebenswürdige  Zeichnung  dieses  bedeutenden  Meisters,  ganz  unter  dem  Einfluss  des  Berliner 
Malers  entstanden.  Der  Jüngling  erinnert  an  viele  ähnliche  Gestalten  des  Berliner  Malers,  so  zum 
Beispiel  die  oben  Nr.  155,  Anm.  zitierte  Kanne  in  Basel,  oder  die  Rückseite  des  Basler  Kolo- 
nettenkraters  ARV2  207,  136;  Schefold  Mw.  197,  212.  Die  Athena  ähnlich  auf  den  Halsamphoren 
des  Berliner  Malers  in  Yale  133,  ARV2  201,  71 ; P.V.Baur  Cat.pl.  8 und  im  Britischen  Museum 
E 268,  ARV2  198,  24;  CV  3,  III  I pl. 9 (Great  Britain  174),  2.  Das  Thema  Athena/Jüngling 
entspricht  einer  Halsamphora  des  Providencemalers  im  Britischen  Museum  E 305,  ARV2  636,  21 ; 
CV  5,  III  I pl.  54  (Great  Britain  302),  2,  mehr  im  eigenen  Stil  des  Providencemalers  gezeichnet. 
Mit  dem  Jüngling,  der  hier  mit  scheuer  Geste  vor  die  auf  ihn  zueilende  Athena  tritt,  mag  Theseus 
gemeint  sein. 


164  HALSAMPHORA  DES  NIKON-MALERS.  H.33.5  cm.  «Nolanische»  Am- 
phora ähnlich  der  vorigen.  Mündung  innen  gekehlt.  Unter  den  Figuren  Mäander- 
leisten mit  Kreuzplatten.  A:  Herme  und  Altar.  Bärtige  Herme  n.  1.,  Kopf  und  Phal- 
los  bekränzt,  davor  ein  Altar.  Auf  dem  Altar  liegt  ein  Kranz.  Der  Armstumpf  der 
Herme  trägt  einen  Zweig,  der  von  oben  durch  das  Loch  hindurchgesteckt  ist.  Das 
Lächeln  der  Herme  hat  nichts  statuenhaftes;  es  gilt  der,  die  das  Opfer  auf  dem 
Altar  vollzogen  hat.  Unter  dem  Armstumpf  auf  der  Herme  senkrecht  herablaufend 
die  Lieblingsinschrift  TAAVKQN  KAAOL  Im  Feld  oberhalb  des  Altars  noch  einmal 
«AMD*.  Zweige  und  Kränze,  Inschrift  im  Feld  rot.  B:  Mit  Peplos  bekleidete  Frau 
eilt  nach  1.  Ihr  Haar  wird  von  einer  doppelt  um  den  Kopf  geschlungenen  gepunk- 
teten Binde  gehalten.  Lächelnd  wendet  sie  sich  noch  einmal  zurück  zur  Herme, 
die  sie  eben  bekränzt  hat.  Ihre  Linke,  in  der  sie  die  Omphalosschale  trägt,  ist  noch 
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(164)  dem  Gotte  entgegengestreckt,  in  der  Rechten  hält  sie  die  geleerte  Spendekanne. 
Links  im  Feld  in  verblasstem  Rot  X[A]PMIAE*  und  oberhalb  der  Schale  [KA]tO*. 
Leichte  Delle  auf  B.  Aus  vielen  Stücken  zusammengesetzt,  Teile  der  schwarz- 
bemalten Wandung  und  des  Halses  ergänzt,  Figuren  vollständig.  Um  46 j v.C. 

Der  Nikon-Maler,  ein  Maler  von  nolanischen  Amphoren  und  von  Lekythen,  gehört  in  die  Nach- 
barschaft des  Providencemalers  und  des  Charmides-Malers,  s.  ARV2  650.  Typisch  für  seinen  Stil 
ist  die  Armhaltung  des  Mädchens,  die  sich  dem  ovalen  Bildfeld  anpasst.  Kultszenen  sind  sein 
bevorzugtes  Thema.  Der  Hermenkopf  erinnert  sehr  an  Vasen  des  Panmalers,  vgl.  dessen  Pelike 
Wien  3727,  ARV2  555,  88;  Beazley,  Panmaler,  T.  23,  2.  Die  Bekränzung  des  Phallos  ist  ganz 
ungewöhnlich.  Drei  Beispiele  für  das  Schmücken  von  Hermenphalloi  mit  Binden  erwähnt 
R.Lullies,  Die  Typen  der  griech. Herme  (1931),  17L:  hellenistische  Terrakotten  (Terr.35,  37 
und  53).  Die  Lieblingsnamen  Glaukon  und  Charmides  kommen  beide  mehrmals  beim  Nikon- 
Maler  vor,  jedoch  nicht  zusammen;  beide  zusammen  auf  der  Schale  des  «Katz-  und  Hunde- 
malers»in  Zürcher  Privatbesitz,  ARV2  866,  1 ; unsere  Auktion  22,  1961, 172.  Glaukon  ist  29mal 
auf  Vasen  erwähnt,  Charmides  25mal.  Charmides  war  vielleicht  der  Grossvater  des  Charmides 
des  Sokrateskreises.  Glaukon  war  der  Sohn  des  wegen  seiner  Schönheit  gefeierten  Leagros.  Er 
entstammte  einer  bekannten  Athener  Adelsfamilie  und  war  441/40  Strateg  und  433/32  Nauarch, 
also  um  470/60  ein  Jüngling,  den  man  auf  Vasen  feierte. 


165  STAMNOS  DES  NIOBIDENMALERS.  H.  3 3.5  cm.  Bauchiges  Gefäss  mit  auf- 
gebogenen Wulsthenkeln.  Unter  dem  schwarzen  Mündungsrand  tongrundige 
Rille  und  unterschnittener  «Kragen»,  darauf  Eierstab  mit  Punkten.  Hals  stark  ein- 
gezogen. Unter  dem  Hals  Zungenmuster.  Unter  dem  Bild  Mäanderleiste:  auf  je  zwei 
Mäanderfelder  folgt  eine  Kreuzplatte  (diagonale  Kreuze,  nur  einmal  senkrechtes 
Kreuz).  «Ogee»-Fuss  mit  gewölbter  Stufe  über  flacher  Standplatte,  drei  tongrun- 
dige Rillen.  Um  die  Henkel  sorgfältig  gezeichnetes,  kompliziertes  Gebilde  aus  Pal- 
metten, Halbpalmetten  und  Spiralen.  A:  Aussendung  des  Triptolemos.  Triptolemos, 
der  jugendliche  König  von  Eleusis,  sitzt  auf  dem  Flügelwagen  und  erhält  eine 
Trankspende  von  der  vor  ihm  stehenden  Kore-,  hinter  ihm  Demeter.  Sie  steht  nach  r., 
in  langem  Mantel  und  besticktem  Chiton,  in  der  Rechten  Fackel,  in  der  Linken 
drei  Ähren.  Sie  hat  die  Haare  im  Sakkos.  Triptolemos,  lorbeerbekränzt,  Mantel 
über  der  1.  Schulter,  hält  Kore  eine  Spendeschale  hin  (Punktornament  am  Scha- 
lenrand) und  blickt  ihr  in  die  Augen.  Sein  Wagen  mit  den  grossen,  an  der  Radnabe 
befestigten  Flügeln  schwebt  bereits  in  der  Luft.  Kore  erhebt  mit  der  Rechten  eine 
Oinochoe,  aus  der  sie  Triptolemos  die  Trankspende  eingiesst.  Eine  brennende 
Fackel  ruht  in  ihrer  Linken;  eine  lange  schmale  Chlamys  ist  über  ihre  Schulter  ge- 
schlungen und  hängt  vom  1.  Vorderarm  herunter.  Auf  dem  langen  Haar  trägt  sie 
ein  breites  Diadem.  Ein  Klecks  der  Malfarbe  am  Wagenrad;  verdünnte  Malfarbe 
für  Haare  und  Gewandornamente.  B:  Drei  Frauen  stehen  im  Gespräch.  Die  linke 
hält  Szepter,  die  mittlere,  ihr  zugewandt,  hat  ein  Diadem  im  Haar;  beide  in  Chiton 
und  Mantel.  Die  r.Frau  in  Peplos.  Bis  auf  kleine  Ausbesserungen  am  Mündungs- 
rand und  einen  ergänzten  Henkel  intakt  und  prachtvoll  erhalten.  Bedeutendes  Frühwerk 
eines  führenden  Gefässmalers , das  Hauptbild  von  würdigem  Ernst.  Um  470  v.C. 

Dies  ist  der  einzige  bisher  bekannte  Stamnos  des  Niobidenmalers.  Er  ist  erwähnt  als  Addendum  bei 
Barbara  Philippaki,  The  Attic  Stamnos  (1967),  153  zu  S.73  und  gehört  zur  Klasse  der  Stamnoi 
des  Altamuramalers,  mit  dem  der  Niobidenmalcr  auch  sonst  eng  verbunden  ist.  Spezifisch  für 
diese  wenig  umfangreiche  Gruppe  ist  vor  allem  die  ungewöhnliche  Form  des  Fusses.  Philippaki 
vergleicht  für  das  Henkelornament  einen  Stamnos  in  Worccstcr,  Mass.  (1935,  60;  ARV2  1071,  3 ; 
nicht  abgebildct).  «With  this  vase  it  shares  the  form  of  the  handle-ornament,  in  the  main  lines 
only;  the  skilled  hand  of  the  Niobid  Painter  has  given  it  lifc  and  bcauty  ».  - Die  Aussendnng  des 
Triptolemos  hat  der  Niobidenmaler  öfters  gemalt  (ARV2  5 9 8 ff . , 17.  24.  34.  40.  53.  59.  80);  das 
unsere  ist  wohl  das  strengste  und  gehaltvollste  seiner  Triptolcmosgcmäldc.  Ein  Kclchkratcr  des 
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(165)  Polygnotos  um  450,  jetzt  Durham  (N.C.,  USA),  Duke  University  (Masterpieces  of  Greek  Vase 
Painting,  Andre  Emmerich  Gallery  1964,  33),  zeigt  die  Einwirkung  des  Niobidenmalers  auf  einen 
jungen  Zeitgenossen:  die  Gestalt  des  Triptolemos  ist  genau  übernommen.  Ch.Dugas  hat  in 
seinem  Aufsatz  «La  mission  de  Triptoleme  d’apres  l’imagerie  athenienne»  (Recueil  Ch.Dugas 
[i960],  123)  gezeigt,  dass  im  2.  Viertel  des  5.  Jh.  die  Bedeutung  der  Trankspende  in  den  Tripto- 
lemosdarstellungen  immer  wichtiger  wird;  sie  gehörte,  wie  die  Aussendung  des  jungen  Königs 
zur  Verbreitung  des  Getreidebaus,  zu  den  zentralen  Kultsagen  der  eleusinischen  Mysterien.  Die 
drei  Frauengestalten  der  Rückseite  sind  von  Philippaki  loc.cit.  als  «wTorthies  of  Eleusis»  be- 
zeichnet. Zum  Niobidenmaler  siehe  ARV2  598;  T.B.L. Webster,  Der  Niobidenmaler  (1937); 
E.  Paribeni  EAA  V,  524;  Erika  Simon,  AJA67,  1963,  43. 


166  PELIKE  DES  MALERS  DER  ATHENAGEBURT.  H.41.5  cm.  Monumen- 
tales Gefäss  mit  torusförmiger  Mündung,  dreifach  gerippten  Henkeln  und  niede- 
rem Fuss  mit  Rille  am  tongrundigen  Profil;  schmale  tongrundige  Rille  zwischen 
Gefässkörper  und  Fuss.  An  der  Fussunterseite  Graffitto  AA.  Innenseite  schwarz. 
Die  Bilder  mit  den  zirka  25  cm  hohen  Gestalten  nehmen  die  Wandung  fast  völlig 
ein.  Zwischen  den  Henkeln  Leiste  mit  runden  eingefassten  Palmetten,  unten  durch- 
laufend Leiste  mit  Kreuzplatten-Mäander.  A : Die  Aussendung  der  Dioskuren.  Die 
fünf  Gestalten  des  Bildes  sind  eng  aneinandergereiht.  Von  1.  kommt  Iris , ohne 
Flügel,  mit  breiter  Binde  im  langen  Haar,  Chiton  und  langem  Mäntelchen,  in  der 
Rechten  Kanne  (Oinochoe  «Typ  1 »),  in  der  Linken  Phiale.  Vor  ihr  schreitet  Zeus 
nach  r.,  lorbeerbekränzt,  mit  langem  Szepter  und  Mantel.  In  der  Bildmitte  Athena 
von  vorne;  sie  wendet  sich  nach  Zeus  um.  Sie  hat  den  korinthischen  Helm  ab- 
gesetzt und  hält  ihn  auf  der  Linken,  an  die  Rechte  lehnt  die  lange  Lanze,  deren 
Spitze  weit  in  den  Palmettenfries  hereinreicht.  An  den  Schultern  über  dem  Peplos 
trägt  sie  eine  Aegis,  das  Haar  ist  mit  einem  Haarband,  darauf  Hakenmuster,  auf- 
gesteckt. Am  Peplos  schwarze  Borte.  Kastor , nackt,  lange  Chlamys  über  den  Schul- 
tern, schreitet  nach  r.  mit  zwei  senkrechten  Lanzen,  im  Haar  Kranz.  Polydeukes 
schliesst  das  Bild  ab  und  wendet  sich  nach  seinem  Bruder  um.  Ein  Mantel  hängt 
seinen  Rücken  herunter,  er  trägt  einen  unter  dem  Kinn  festgebundenen  Petasos, 
hält  in  der  Rechten  Knotenstock  und  hat  zwei  Lanzen  geschultert.  Beide  Rand- 
figuren überschneiden  die  Henkelansätze.  Verdünnte  Malfarbe  für  Aegis,  für  Helm- 
visier, für  Körperhaare  des  Polydeukes.  Relieflinien  für  alle  Profile.  Rot  für  Kranz 
und  Lanzenschlaufen  des  Kastor,  für  Petasosband,  für  die  Inschriften,  die  oben  die 
Figuren  bezeichnen:  lPlt-[Z]EYGAOENA-KAtTöP-rOAVAEVKEl.  B:  Attische  Heroen. 
Drei  Jünglinge  zwischen  zwei  Greisengestalten.  Der  1.  Greis,  Pompeus,  in  Man- 
tel, rote  Binde  über  der  Stirn,  auf  Stock  gestützt,  redet  auf  P haieros  ein,  ein  Jüngling 
in  Chitoniskos  und  Harnisch,  mit  roter  Binde  im  Lockenhaar,  die  Schulterklappen 
sterngeschmückt,  am  Harnisch  Eierstab  und  Doppelhaken.  Demophon  hat  lange 
Chlamys  um  die  Schultern,  breite  Binde  im  Lockenhaar,  Lanze  in  der  Rechten, 
Helm  in  der  Linken.  Von  ihm  weg  schreitet,  sich  umwendend,  Akamas,  ähnlich 
gekleidet,  die  Rechte  in  sprechender  Geste  gesenkt,  in  der  Linken  Lanze.  Zum 
Schluss  wieder  ein  Greis,  Dosipos , in  Mantel  gehüllt,  Stock  unter  der  Achsel,  sich 
Akamas  zuwendend.  Auf  dem  Überhang  des  Mantels  Zinnenmuster  und  breite 
Borte.  Verdünnte  Malfarbe  für  Körperhaare  und  Beinmuskeln  des  Akamas,  Rot 
für  zwei  Haarbinden  und  Inschriften:  TONrEY $-4>A  AEPOt-AEMOCDQN  (ö  aus  O kor- 
rigiert) -AKAMAI-SOHISOA.  Zusammengesetzt.  Unerhebliche  Ergänzungen,  A:  1. 
unterer  Rock  - Kontur  der  Iris,  B : ein  Stück  an  der  Brust  des  Demophon,  eines 
an  den  Beinen  des  Dosipos.  Oberfläche  an  Zeus  und  am  Gesicht  des  Pompeus 
etwas  verrieben,  sonst  vorzüglich  erhalten.  Würdevolle  Bilder  von  grossem  ikonographi- 
schem  Interesse.  Um  4J0  v.C. 
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(166)  Der  Maler  der  Athenageburt,  so  genannt  nach  der  Darstellung  seiner  Pelike  in  London  (ARV2 
494,  i),  hat  bei  Beazley  ein  Oeuvre  von  sieben  vollständigen  Vasen  (vier  Peliken,  drei  Stamnoi) 
und  wenigen  Fragmenten.  Er  ist  ein  Nachfolger  des  Hermonax,  auf  dessen  Peliken  bereits  der 
monumentale  Erzählerstil  einsetzt,  der  auch  dieses  Gefäss  auszeichnet.  E.  Paribeni  (EAA  V 3 5 3) 
rühmt  «il  tono  elevato,  quasi  monumentale  della  figurazione  complessa  e animata».  Die  Aus- 
führung entspricht  nicht  ganz  der  grossen  Kraft  und  Würde  der  Bilder,  und  man  möchte  an- 
nehmen, dass  der  Maler  von  Monumentalgemälden  angeregt  wurde.  Das  Thema  dieser  Gemälde 
ist  ungewöhnlich;  es  passt  in  das  zweite  Jahrhundertviertel,  die  Zeit  Kimons,  in  der  die  Kunst 
mit  Vorliebe  Mythen  aus  der  attischen  Vorzeit  schildert  (siehe  Erika  Simon,  Polygnotan  Painting 
and  the  Niobid  Painter,  AJA  67,  1963,  43).  Am  Bild  der  Vorderseite  fällt  zunächst  Iris  auf,  die 
sonst  immer  auf  attischen  rotfigurigen  Vasen  als  trankspendende  Flügelgöttin  erscheint,  hier 
aber  als  ungeflügelte  Begleiterin  von  Zeus  und  Athena  auftritt.  Die  Gestalt  der  Athena  erinnert 
an  die  «Lemnia»  des  Pheidias;  Beazley  hat  im  Anschluss  an  eine  Lekythos  des  Providencemalers 
in  Boston  die  Athenagestalten  von  vorne,  Helm  in  der  Linken,  Lanze  in  der  Rechten,  zusammen- 
gestellt (L.D.Caskey  - Beazley,  Attic  Vase  Paintings  ...  Boston  II,  1954,  42L):  «...  Furtwängler 
noticed  that  once  the  conception  had  found  full  expression  in  the  great  bronze  statue,  it  lost  its 
popularity  elsewhere,  and  is  rarely  found  on  later  vases  or  in  other  works  of  art. » Die  sieben 
Beispiele  bei  Beazley  sind  durchweg  früher,  während  die  Athena  unserer  Pelike  etwa  gleichzeitig 
mit  der  «Lemnia»  eine  neue  räumliche  Auffassung  der  Figur  bekundet.  Auf  welche  Mission  die 
beiden  Dioskuren  Kastor  und  Polydeukes  von  den  Göttern,  besonders  von  Athena,  gesandt  wer- 
den, ist  schwer  zu  deuten.  Die  Darstellung  ist  einzigartig  in  der  attischen  Vasenmalerei,  denn 
die  wenigen  rotfigurigen  Dioskurenbilder  zeigen  die  Jünglinge  stets  beim  Ausritt,  oder,  wie 
beim  «Argonautenkrater»  des  Niobidenmalers,  in  der  Unterwelt.  «The  Tyndaridai  fit  well,  also, 
into  the  Kimonian  period,  for  Kimon,  jiQÖtjevoe  of  Sparta  and  <PiXoX txxojv  (Plut.  Kimon  16), 
was  fond  of  these  Lakonian  twins.  In  his  time  their  old  Athenian  sanctuary,  the  Anakeion,  was 
rebuilt  and  adorned  with  famous  wall-paintings  (Paus.  1.18.1) » (E.  Simon,  loc.cit.,  49).  Viel- 
leicht waren  die  Wandgemälde  im  Anakeion  Vorbild  unserer  Darstellung:  Nach  Pausanias  I 18, 1 
schilderte  ein  Gemälde  des  Polygnotos  die  Hochzeit  der  Dioskuren  mit  den  Leukippiden,  ein 
Gemälde  des  Mikon  den  Argonautenzug.  Ebenso  schwierig  zu  deuten  ist  das  Rückseitenbild. 
Die  beiden  Alten,  Pompeus  und  Dosipos,  sind  sonst  nirgends  genannt.  Pompeus  ist  vielleicht  der 
Heros  des  Pompeion,  dem  Gebäude  innerhalb  des  Dipylontors,  von  dem  die  heiligen  Festzüge 
( nopnou ) ausgingen.  Akamas  und  Demophon,  die  Theseussöhne,  waren  die  Anführer  des  attischen 
Kontingents  im  Trojanischen  Krieg.  Akamas  ist  auch  Heros  der  Phyle  Akamantis.  Phaleros, 
Enkel  des  Erechtheus,  Lokalheros  des  Demos  Phaleron  (Pausanias  I 1,4)  soll  zusammen  mit 
Akamas,  nach  Strabon  (XIV  6,  3),  die  Stadt  Soloi  auf  Cypern  gegründet  haben;  er  nimmt  auch 
am  Amazonenkampf  des  Theseus  teil  (D.  von  Bothmer,  Amazons  in  Greek  Art  [1957]  162). 
Werden  die  drei  jugendlichen  Helden  unserer  Vase  zur  Gründung  von  Soloi  ausgesandt?  Dies 
würde  zeitlich  passen:  Kimon  versuchte  450  Cypern  für  Athen  zurückzuerobern  und  fiel  bei  der 
Belagerung  von  Kition. 


167  STRICKHENKELAMPHORA.  H.44  cm.  Halsamphora  von  schlanker  Form. 
Echinusmündung  mit  Eierstab  am  profilierten  Rand  und  tongrundige  Oberseite. 
Gedrehte  Wulsthenkel.  Zweistufiger  Fuss,  Profil  der  ersten  Stufe  tongrundig,  aber 
ursprünglich  rot  bemalt.  Am  Hals  Palmette  zwischen  Spiralranken,  unter  dem  Hals 
Zungen,  unter  den  Henkeln  kleine  Palmette  über  Doppelpalmette  zwischen  Spiral- 
ranken, die  zum  Teil  von  den  Figuren  überschnitten  werden.  Unten  durchlaufende 
Leiste  mit  Kreuzplatten-Mäander.  A:  Theseus  bändigt  den  Stier  von  Marathon.  The- 
seus, nackt,  Mäntelchen  über  dem  1.  Arm,  zückt  mit  der  Rechten  die  Keule  und  hält 
den  Stier  an  den  Hörnern  an  einer  dünnen  Schnur.  Sein  Kopf  ist  mit  einem  koni- 
schen Hut  bedeckt,  an  dem  eine  Troddel  hängt  und  mit  einer  Schlaufe  unter  dem 
Kinn  befestigt  ist.  An  der  Hüfte  hängt  das  Schwert.  Der  Stier  hat  kurze  Hörner, 
eine  zweite  Schnur  umschlingt  die  Beine  und  die  Hoden.  Vor  dem  Stier  schreitet 
eine  Frau  (Hekale?)  nach  r.  aus  und  wendet  sich  um,  in  der  Rechten  Opferkanne, 
aus  der  Wein  ausfliesst,  in  der  Linken  Phiale.  Die  Frau  trägt  den  Peplos  und  ein 
breites  Haarband.  Verdünnte  Malfarbe  für  Stirnhaare  des  Stieres,  Stierschwanz, 
Ornament  an  der  Schwertscheide,  die  reiche  Binnenzeichnung  am  Körper  des 
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LO)  Theseus.  Rot,  zum  Teil  verblasst,  für  die  Schnur  und  den  Wein,  Relief  kontur  beim 
Theseus  und  beim  Stier  (Kopf  und  Brust).  B:  In  flüchtiger  Zeichnung:  Drei  Jüng- 
linge in  Mänteln,  der  linke  mit  Strigilis  nach  r.,  der  zweite  und  dritte  nach  1.  Intakt 
und  prachtvoll  erhalten.  Gruppe  des  Polygnotos , um  4 jo  v.C. 

Der  Vasenmaler  Polygnotos  nannte  sich  nach  seinem  berühmten  Zeitgenossen  Polygnotos  von 
Thasos,  dem  grössten  Maler  des  5 . Jh. ; er  war  Schüler  des  Niobidenmalers.  «He  is  the  leading 
artist  in  a very  large  group  which  after  him  may  be  called  the  Polygnotan.  We  distinguish  many 
hands:  but  there  is  a large  residue  of  vases  about  which  all  that  can  be  said  at  present  is  that 
they  belong  to  the  Group  of  Polygnotos : and  among  these  unallotted  vases  are  some  of  the  best » 
(Beazley  ARV2  1027).  Sehr  verwandt  ein  Kelchkrater  der  Polygnotosgruppe  in  New  York 
56.171.48  ex  Hearst  (ARV2  1057,  104;  B.B.  Shefton,  AJA  60,  1956,  pl.6o,  1)  mit  Theseus  und 
Stier ; ebenfalls,  wie  oft  bei  der  Darstellung  der  Bändigung,  mit  einer  trankspendenden  Frau,  wohl 
Hekale  vom  Demos  Hekale  bei  Marathon,  die  Theseus  aufnahm,  bevor  er  den  marathonischen 
Stier  bändigte.  Die  «Strickhenkelamphora»  ist  von  Polygnotos  und  seinem  Umkreis  besonders 
gepflegt  worden ; sie  eignete  sich  für  den  monumentalen  Erzählerstil  der  Mitte  des  5 . Jahrhunderts. 


168  SKYPHOS  DES  ZEPHYROSMALERS.  H.14  cm,  Dm.  mit  Henkeln  26  cm, 
ohne  Henkel  17.6  cm.  Mit  zwei  horizontalen  Wulsthenkeln  und  flachem  Standring. 
An  der  rot  gefärbten  Unterseite  zwei  konzentrische  Kreise  mit  Zentralpunkt.  Unter 
den  Bildern  zwei  tongrundige  Streifen.  Unter  den  Henkeln  je  eine  schräge  Pal- 
mette mit  spitzem  Mittelblatt,  zwischen  Lotosranken.  A:  Ein  älterer  Mann , tief  bis 
zum  Hinterkopf  und  mit  beiden  Armen  in  den  Mantel  gehüllt,  steht  in  lässiger 
Haltung  nach  r.,  auf  seinen  Knotenstock  gestützt.  Er  trägt  einen  hellroten  Kranz. 
Sein  bärtiges  Gesicht  mit  dem  gedankenvollen  Blick  hat  Bildniszüge.  Vor  ihm  ein 
geschwungener  Stuhl  (Klismos),  darauf  gestreiftes  Kissen.  Oben,  verblasst,  KAKD*. 
B:  Jüngling  nach  1.,  wie  sein  Freier  auf  A tief  in  Mantel  gehüllt,  der  jedoch  die  Brust 
freilässt.  Er  streckt  unter  dem  Mantel  die  Rechte  aus.  Hinter  ihm  dorische  Säule 
mit  Eierstab  unter  dem  Echinus,  auf  dem  Schaft  abwärts  $0'IA>l.  Brustmuskulatur 
in  verdünnter  Malfarbe.  Aus  grösseren  Stücken  zusammengesetzt;  von  der  antiken 
Flickung  sind  an  vielen  Stellen  Teile  der  Bronzeklammern  geblieben.  Vollständig 
und  vorzüglich  erhalten,  hochstehendes  Werk  eines  der  bedeutendsten  Skyphosmaler.  Um 
44 0 v.C. 

Das  Oeuvre  des  Zephyrosmalers,  so  genannt  nach  dem  bekannten  Wiener  Skyphos  mit  Hyakin- 
thos  und  Zephyros  (Wien  191,  ARV2  976,  2),  ist  zuerst  von  H.R.W.  Smith  von  den  Werken 
des  Lewismalers  (Polygnotos  II)  abgetrennt  worden:  Smith,  Der  Lewismaler  (1939),  17L,  29 
(«eher  von  Einfluss  auf  den  ihm  nachstehenden  Lewismaler,  als  von  ihm  beeinflusst»).  Auch 
für  Beazley,  der  ARV2  976  insgesamt  fünf  Skyphoi  des  Malers  aufführt,  ist  der  Maler  «not 
inferior  to  the  Lewis  Painter’s  best  work».  Die  Skyphoi  sind  Smith,  loc.cit.,  T.  26-29  abgebildet. 
Dieses  sechste  Werk  mit  dem  köstlichen  Bild  des  begehrlichen  Alten  und  des  schüchternen  Jüng- 
lings zeigt  den  Meister  als  Gestalter  einer  freien,  souveränen  Raumkomposition. 


169  SKYPHOS.  H.  15.5  cm,  Dm.  mit  Henkeln  27.5  cm,  ohne  Henkel  18.5  cm.  Wie 
der  vorige,  von  etwas  gröberer  Machart,  ohne  Henkelornamente,  mit  einer  Grund- 
linie. A : Die  Trinkerin.  Eine  Frau  mit  dicken  Lippen  und  schwerem  Kinn  schwankt 
nach  rechts.  Sie  hebt  einen  grossen  Skyphos  zum  Mund  und  trinkt  begierig  daraus. 
Ihr  Peplos  mit  zweifachem  Überfall  hat  eine  doppelte  senkrechte  Borte.  Sie  ist 
gefolgt  von  einer  kleinen  Dienerin,  die  den  vollen  Weinschlauch  auf  dem  Kopf 
balanciert,  am  Rücken  einen  Sack  und  in  der  Rechten  eine  bauchige  Kanne  trägt. 
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(169)  B:  Stilleben.  «Vor  dem  Fest  » : R.  eine  sterngeschmückte  Truhe  auf  Tierfüssen,  darauf 
eine  bekränzte  Kanne  («Typ  3 » - Chous,  aber  mit  einem  Fuss)  und  ein  Kasten  oder 
flacher  Korb  mit  Mittelleiste  zwischen  je  fünf  gestrichelten  Feldern.  An  die  Truhe 
lehnt  eine  Spitzamphora.  In  der  Bildmitte  hängt  oben  ein  Kessel  mit  Vertikal- 
henkel und  schnabelförmigem  Ausguss,  darunter  ein  Grill  (?).  Links  dreifüssiger, 
kandelaberförmiger  Ständer  für  das  Kottabosspiel ; an  den  Kandelaberarmen  hängt 
eine  Kanne  und  eine  Schöpfkelle;  auf  der  Platte  ein  grosser  Skyphos.  Unten  ein 
situlaförmiger  Eimer.  Aus  grossen  Stücken  zusammengesetzt,  geringfügige  Er- 
gänzungen an  den  Bruchrändern.  Flüchtig  gezeichnete,  originelle  Genrebilder.  Um 
440  v.C. 

Die  einzige  Parallele,  die  wir  zu  diesem  Skyphos  nennen  können,  ist  ein  Miniaturskyphos,  ehe- 
mals in  unserem  Besitz:  A:  Nackte,  fette  Frau  mit  Trinkbecher,  B:  Tisch  mit  Gefäss,  geflügelter 
Phallos,  von  Opferkorb  gekrönt,  zwischen  Zweigen.  Diese  Frauen  sind  karikaturhaft  hässlich, 
ein  seltenes  Phänomen  in  der  attischen  Vasenmalerei.  «We  seldom  get  such  a good  view  of  a 
store-room,  and  the  little  girl  on  A is  very  true  to  life.  The  vessel  above  on  B occurs  on  the  pelike 
in  Berkeley...  and  we  have  such  Originals»  (Briefliche  Mitteilung  von  Prof.  Beazley).  Die  Pelike 
in  Berkeley,  Gerasmaler:  ARV2  286,  10;  D.A.  Amyx,  AJA  49,  1945,  509. 


170  LEKYTHOS.  H.31  cm.  Fuss  in  zwei  Stufen  unter  plastischem  Reif,  die  obere 
im  Profil  ursprünglich  rot,  die  untere  gewölbt.  An  der  Fussunterseite  Dipinto: 
N ( ?).  Schulter,  schwarzfigurig : unter  Leiste  mit  senkrechten  Strichen  fünf  schlanke 
Palmetten,  die  mittlere  abwärts.  Über  der  Figur  Kreuzplatten-Mäander  (ein  dia- 
gonales und  ein  horizontales  Kreuz).  Ein  Stück  Mäander  erscheint  als  «Gespenst» 
an  der  schwarzen  Wandung,  wohl  von  einer  anderen  Vase,  die  beim  Brennen  an 
diese  gelehnt  war.  Nacktes  Mädchen  von  vorne,  die  Rechte  ausgestreckt,  in  der 
Linken  Spiegel.  Sein  ganzer  Körper  ist  mit  Deckweiss  über  dem  Tongrund  ange- 
legt, darauf  die  Binnenzeichnung  in  verdünnter  Malfarbe.  Es  trägt  ein  Band  am 
r.  Oberschenkel.  Am  Boden  1.  kleine  Truhe,  r.  Korb.  Aus  grossen  Stücken  zusam- 
mengesetzt, bis  auf  kleine  Ergänzungen  am  Mündungsrand  vollständig  erhalten, 
besonders  frisch  die  weisse  Farbe.  Das  Gefäss  ist  durch  Fehlbrand  streifenweise 
braun  verfärbt.  Prachtvolle  Zeichnung  in  seltener  Maltechnik.  Um  440  v.C. 

Werk  eines  hochstehenden  Meisters  im  Umkreis  des  Phialemalers.  Das  Ungewöhnliche  ist  die 
Wiedergabe  des  ganzen  weiblichen  Körpers  in  Deckweiss  über  dem  Tongrund,  also  in  der 
Technik  der  weissgrundigen  Lekythen,  womit  eine  in  dieser  Zeit  auf  rotfigurigen  Vasen  unge- 
wohnte Farbwirkung  erzielt  wird. 


171  SCE1ALE  DES  KODROSMALERS.  H.  12  cm,  Dm.  mit  Henkeln  39.5  cm,  ohne 
Henkel  33  cm.  Grosse  Schale  mit  schmalem  Fuss  und  kaum  abgesetzter,  tongrun- 
dig markierter  Stufe  («Form  B»).  An  der  niederen  Fussunterseite  umlaufender 
schwarzer  Streifen.  Um  die  Henkel  je  drei  Palmetten  in  Spiralranken.  I (Medaillon- 
einfassung Kreuzplatten-Mäander):  Junger  Held  und  Mädchen.  Der  nackte  Jüngling 
steht  nach  r.  in  gelöster  Haltung,  die  Rechte  in  der  Hüfte.  Seinen  Kopf  mit  den 
langen  Locken  bedeckt,  tief  in  die  Stirne,  ein  konischer  Helm.  Die  Lanze,  die  er 
mit  der  Linken  ergreift,  lehnt  an  seine  1.  Schulter.  Sein  Mantel,  mit  einer  Scheiben- 
fibel über  der  Brust  geheftet,  hängt  den  Rücken  herab;  ein  Schwert  an  seiner 
1. Hüfte;  an  den  Füssen  trägt  er  Sandalen.  Das  Mädchen  ihm  gegenüber  steht  ruhig 
und  gesammelt,  in  Mäntelchen  und  Chiton,  dessen  seitliche  Öffnung  mit  Zwirn 
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Ü71)  zugenäht  ist.  Im  Haar  hat  es  ein  doppeltes  Band,  die  Rechte  ist  im  Gespräch  er- 
hoben. A:  Apollon  ^ 'wischen  %wei  Jünglingen , Brautpaar.  Apollon  steht  nach  r.  zwi- 
schen zwei  Jünglingen;  diese  sind  beide  nackt,  mit  Mäntelchen,  der  linke  mit  Stab, 
der  rechte  mit  Lanze,  die  Rechte  im  Sprechen  erhoben.  Apollon  ist  fest  in  seinen 
Mantel  gehüllt,  Lorbeerkranz  in  den  langen  Locken,  Lorbeerzweig  in  der  Linken. 
Anschliessend  an  die  Dreiergruppe  ein  Mädchen,  ähnlich  gekleidet  wie  das  Mäd- 
chen im  Innenbild,  einem  nackten  Jüngling  die  Hand  reichend.  Er  hat  ein  um- 
gegürtetes Schwert  und  lehnt  sich  auf  seinen  Stock,  über  dem  der  Mantel  liegt. 
Inschriften,  stark  verblasst:  [A]rOAA/[ßN]  neben  Apollon,  OEP  SANA/PU  zwischen 
dem  Paar.  Spur  einer  Namensbeischrift  vor  dem  linken  Jüngling  (. .E...QN?). 
B:  Zwei  Frauen  ^ wischen  drei  Jünglingen.  Die  Jünglinge  nackt,  mit  Chlamyden,  die 
Frauen  in  Chiton  und  Himation.  Der  1.  Jüngling  im  Profil,  Schwert  an  der  Hüfte, 
mit  der  1.  Achsel  auf  Speer  gestützt.  Die  Frau  vor  ihm,  Eriboia,  hält  mit  beiden 
Händen  einen  in  ein  Tuch  gehüllten  Gegenstand.  Sie  trägt  ein  Stirnband  und  einen 
kurzen  Schleier  mit  Fransen.  Vor  ihr  Telamon,  die  Rechte  gesenkt,  die  Linke  auf 
Lanze  gestützt,  Schwert  an  der  Hüfte,  Binde  im  Haar.  Die  Frau  hinter  ihm  spricht 
mit  dem  Jüngling  r.  Sie  hat  eine  doppelt  geschlungene  breite  Haarbinde  (Ampyx). 
Der  Jüngling  M..tenios  nimmt  eine  ähnliche  Haltung  wie  der  Jüngling  links  ein. 
Inschriften:  EPIBOIA/TEAAMQN  zwischen  der  Frau  1.  und  der  Mittelfigur,  zwischen 
dem  Paar  r.  M..TENIOL  Zusammengesetzt,  Oberfläche  frisch  erhalten.  Ergänzt: 
L.Hand  der  Frau  im  Innenbild,  auf  A:  r.  Unterarm  des  r.  Jünglings,  Profil  Apol- 
lons, r.  Schulter  des  mittleren  Jünglings,  Nacken  des  Mädchens.  Innenbild  leicht 
bräunlich  durch  Fehlbrand.  Von  schönstem  hochklassischem  Stil,  hervorragendes  Werk 
des  bedeutendsten  Schalenmalers  der  nachparthenoni sehen  Zeit.  Um  430  v.C. 

«Of  all  the  vase-painters,  the  Codrus  painter  comes  nearest  to  the  art  of  the  Parthenon  frieze» 
(Beazley,  Campana  Fragments  in  Florence  [1933],  23).  «Die  wärmere  Bewegtheit,  die  von  den 
Parthenongiebeln  herkommt,  hat  hier  einen  zart-innigen  Beiklang,  es  liegt  etwas  wie  der  milde 
Schein  des  Abendrots  über  dem  abgeklärten  Sagenbild,  das  Ewig-Menschliche  entringt  sich  wie 
im  gleichzeitigen  Drama  den  starken  phantastischen  Geschehnissen  der  mythischen  Vorzeit» 
(E.  Buschor  zur  Berliner  Aigeus-Schale,  Griech.  Vasen  [1940],  212).  «Tipico  rappresentante  della 
classicitä  piü  matura  e consapevole,  le  sue  storie  mitiche  non  riflettono  un  avventuroso  gusto 
narrativo,  ma  piuttosto  una  gravitä  raccolta  e religiosa  e un’accettazione  sempre  presente  dei 
problemi  morali.  In  molte  delle  sue  scene,  particolarmente  quelle  che  riguardano  miti  attici  ... 
vi  e un  impianto  cerimoniale  e quasi  rituale  che  trasforma  l’azione  e rivela  una  visualizzazione 
particolarmente  complessa  e matura  del  mondo  ultraumano.  E trascorsa  l’etä  in  cui  gli  dei  e gli 
eroi  venivano  a muoversi  con  tanta  adolescente  sicurezza  nel  mondo  figurativo»  (E.Paribeni, 
EAA  IV  378).  Zu  den  jugendlichen  Kriegern  vgl.  besonders  das  Schalenfragment  in  New  York, 
19.192.46  (ARV2 1270,  9 ; Richter-Hall  pl.  145, 142).  Der  Töpfer  der  grossen  Schalen  des  Kodros- 
malers  ahmt  die  Schalen  des  Töpfers  Hieron  der  Zeit  um  470  nach,  vgl.  Bloesch  FAS  108,  T.  3 1,  3 
(«Dreikantgruppe»).  - Die  Sagendarstellungen  auf  den  Schalen  des  Kodrosmalers  zeichnen  sich 
auch  in  der  Themenwahl  durch  grosse  Originalität  aus.  Der  Inhalt  der  Aussenbilder  unserer 
Schale  ist  einzigartig  und  schwer  zu  entschlüsseln.  Telamon , der  Vater  des  grossen  Aias,  König 
der  Inseln  Salamis  und  Aegina,  ist  eine  Generation  älter  als  die  Helden  des  Trojanischen  Krieges. 
Er  hilft  Herakles  bei  der  Bekämpfung  der  Amazonen  und  bei  dessen  Zug  gegen  Troja  und  zieht 
bei  den  Argonauten  mit  (siehe  Joh. Schmidt,  Roscher  ML  V 215;  H.Lamer,  RE  V A,  188). 
Seine  zweite  Gattin  Eriboia  (so  in  der  älteren  Überlieferung:  Sophokles  Aias  569,  Pindar  Isthm. 
5,  45,  Bakchylides  12,  102,  später  Periboia)  wird  Mutter  des  Aias.  Der  Name  Al..tenios  (Myr- 
tenios  ?)  ist  in  den  Quellen  nicht  belegbar ; Tbersandris  (verschrieben  für  Thersandros  ? oder  Mäd- 
chenname ?)  ebensowenig ; Thersandros  war  Führer  des  Epigonenzuges  gegen  Theben,  zehn  Jahre 
nach  dem  Zug  der  Sieben,  und  wurde  dort  König,  nahm  auch  am  Trojanischen  Krieg  teil.  Alle 
diese  Gestalten  können  wir  nicht  mit  einer  uns  bekannten  mythologischen  Erzählung  verbinden, 
ebensowenig  mit  Apollon,  der  hier  in  seinem  langen  Mantel  und  mit  dem  Lorbeerzweig  als  Orakel- 
gott auftritt.  Der  Schlüssel  liegt  vielleicht  in  dem  verhüllten  Gegenstand,  den  Eriboia  hält.  Der 
Handschlag  des  Paares  auf  A ist  als  Abschiedsgestus  zu  verstehen,  siehe  G.  Neumann,  Gesten 
und  Gebärden  in  der  griechischen  Kunst  (1965),  56. 
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172  LEKYTHOS  DES  PHIALEMALERS.  H.  31  cm.  Schlanke  zylindrische  Form 
mit  hohem  Hals;  plastischer  Reif  unter  dem  Gefässkörper.  Ornamente  schwarz- 
figurig: Schulter,  Eierstab  und  Geschlinge  von  drei  Palmetten,  Rahmen  oben 
Kreuzplatten-Mäander,  unten  nach  r.  durchlaufender  Mäander.  Zwei  Frauen  im  Ge- 
spräch. Die  linke,  tief  eingehüllt  in  Mantel  und  Schleier,  steht  neben  einem  Stuhl. 
Ihr  reicht  die  r.Frau  ein  Kästchen,  auf  dem  rote  Bänder  liegen.  Die  Frau  r.  trägt 
Chiton  und  Mantel  über  der  r.  Schulter,  in  ihrer  1.  Hand  ein  Alabastron.  Die  In- 
tention des  Malers  an  dieser  Stelle  ist  nicht  deutlich,  denn  die  l.Hand  steckt  unter 
dem  Mantel,  das  Alabastron  hängt  mit  roten  Schnüren  an  einem  Pflock  an  der 
Wand.  L.  hängt  ein  Gewandstück  mit  langen  roten  Fransen.  Rot  für  Blätter  auf 
den  Diademen  beider  Frauen.  Zusammengesetzt,  Henkel  und  ein  grosses  Wand- 
stück der  Rückseite  ergänzt,  bei  den  Figuren  Ergänzung  nur  an  den  Füssen  der 
r.  Frau.  Qualitätvolles  Werk  eines  führenden  Lekythenmalers.  Um  430  v.C. 

«An  artist  of  true  charm,  and,  in  his  larger  works,  nobility  » (Beazley,  ARV2  1014).  Zweifiguren- 
Kompositionen  auf  Lekythen  hat  der  Phialemaler  als  bedeutender  Schüler  des  Achilleusmalers 
gepflegt;  besonders  gerne  hat  er  zwei  stehende  Frauen  gemalt:  ARV2  1021  f.,  123-130.  Nach 
der  Beschreibung  stehen  am  nächsten  die  in  Abbildungen  nicht  bekannten  Lekythen  1 27-1 30. 
Im  Dekor  verwandt  die  Lekythos  des  Phialemalers  in  Brüssel,  ARV2  1021,  120  aus  unserer 
Auktion  16,  1956,  134. 


173  LEKYTHOS  DES  KLÜGMANNMALERS.  H.29.5  cm.  Form  ähnlich  der  vo- 
rigen, jedoch  kein  plastischer  Reif  zwischen  Körper  und  Fuss.  Auf  der  Schulter 
fünf  flüchtig  gezeichnete  Palmetten,  über  der  Figur  Kreuzplatten-Mäander.  Kitha- 
roedin.  Eine  Frau  sitzt  in  Chiton  und  Mantel  nach  r.  auf  einem  Klismos,  in  der 
Linken  Kithara  (acht  Saiten),  in  der  Rechten  Plektron.  An  der  Wand  hängen  Spie- 
gel und  Gewandstück.  Mündung  ergänzt,  kleinere  Oberflächenschäden  ausgebes- 
sert. Sonst  gut  erhalten.  Um  430  v.C. 

Der  Maler  dieser  Lekythos  wird  nach  dem  Archäologen  genannt,  der  von  ihm  eine  Artemis- 
lekythos  besass,  ARV2  1198;  mehrere  Lekythen  mit  musizierenden  Frauen  ibid.  29-3 1 bis,  be- 
sonders nahe  die  Lekythos  Kopenhagen  7776,  ARV2  1199,  30;  CV  4,  T.  164  (Dänemark  166),  4. 


174  KANNE.  H.  25.5  cm.  Oinochoe  der  «Form  4»  mit  runder  Mündung,  leicht  ein- 
gezogenem  Hals,  hochgezogenem  Bandhenkel  mit  zwei  Rillen,  bauchigem  Körper 
und  Fuss  mit  konkaver  oberer  und  gewölbter  flacher  unterer  Stufe.  Nur  die  untere 
Hälfte  des  Fussprofils  tongrundig.  An  der  tongrundigen  Fussunterseite  Graffitto  E. 
Am  Hals  feine  doppelte  Rille.  Unter  und  um  den  Henkel  legt  sich  ein  kompliziertes 
Gebilde  von  dünnen  Ranken  aus  Spiralen,  Palmetten  und  Lotosblüten.  Über  und 
unter  den  Figuren  Eierstab.  Hektors  Abschied.  Die  Mitte  des  Bildes  nimmt  der 
jugendliche  Held  ein,  nackt,  mit  Lanze  und  Rundschild,  den  attischen  Helm  über 
dem  Lockenhaupt.  Er  blickt  nach  r.  zu  seinem  Vater,  dem  bärtigen  König  Priamos, 
der  1.  steht,  in  Mantel  gehüllt,  auf  Szepter  gestützt.  Hinter  Hektor  steht  seine 
Gattin  Andromache,  in  der  Rechten  Phiale  für  das  Trankopfer  beim  Abschied.  Sie 
trägt  Chiton;  um  die  Hüfte  Mantel  und  Diadem  im  Haar.  Im  Feld  die  verblassten 
Inschriften  ANAPCVAAXH  und  HKTO(ö?)P.  Priamos  scheint  nicht  inschriftlich  be- 
zeichnet zu  sein.  Aus  vielen  Stücken  zusammengesetzt,  einige  Ergänzungen  am 
Henkel,  an  den  schwarzen  Teilen,  an  Hektors  Beinen,  an  Priamos’  Hüfte.  Zeichnung 
von  grosser  Feinheit.  Um  430  v.C. 
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(174)  Das  Thema  des  Kriegerabschiedes  ist  oft  auf  rotfigurigen  Vasen  dargestellt,  fast  nie  mit  Bei- 
schriften, die  das  Geschehen  auf  den  berühmtesten  Abschied  der  griechischen  Heldensage  prä- 
zisieren, den  die  Ilias  im  6. Buch  390fr.  schildert.  Hektor  durch  Inschrift  auf  attischen  Vasen 
bezeichnet  bei  der  Anschirrungsszene  eines  schwarzfigurigen  Amphorenfragmentes  im  Louvre 
CA  2364,  CV  3,  III  He  pl.  24  (France  161),  3 und  der  Halsamphora  des  Hektormalers  im  Vatikan 
ARV2  1036,  1 ; EAA  III  507.  S.Brommer,  Vasenlisten2  289.  Der  hochstehende  Maler  ist  in  der 
Nachfolge  des  Achilleusmalers  zu  suchen. 


175  KANNE  DES  SCHUWALOWMALERS.  H.  19  cm.  «Chous»  (Oinochoe  «Ty- 
pus 3 »),  das  heisst  bauchige  Kanne  mit  Kleeblattmündung,  geripptem  Henkel  und 
niederem,  leicht  gewölbtem  Fuss,  der  vom  Gefässkörper  durch  tongrundige  Rille 
abgesetzt  ist.  Bildfeld  oben  mit  gerahmten  Palmetten,  seitlich  mit  einem  tongrun- 
digen Strich,  unten  mit  Kreuzplatten-Mäander  gerahmt.  Knabe  empfängt  Lyra  von 
Apollon.  Der  Gott  sitzt  nach  r.  auf  einem  Diphros,  Mantel  um  die  Lenden,  Lorbeer- 
kranz auf  den  Locken.  Er  beugt  sich  nach  vorne,  auf  einen  Lorbeerzweig  gestützt. 
Mit  einer  sprechenden  Geste  der  r.Hand  hat  er  dem  Knaben,  der  vor  ihm  steht, 
die  Lyra  gegeben,  die  dieser  mit  seiner  Rechten  ergreift.  Der  nackte  Knabe  hat  ein 
Band  im  Lockenhaar,  sein  Blick  ist  auf  Apollon  gerichtet.  An  der  Lyra  sind  sieben 
Saiten,  aber  nur  sechs  Wirbel  gezeichnet.  Relief  kontur  für  Figuren,  Lorbeer,  Lyra, 
Palmetten,  seitlichen  Rahmen.  Zusammengesetzt,  einige  Ergänzungen  in  den 
schwarzen  Teilen,  am  Henkel  und  am  r.  Oberschenkel  des  Apollon,  Binnenzeich- 
nung etwas  verrieben.  Prachtvolle  Zeichnung  eines  bekannten  hochklassischen  Kannen- 
malers. Um  420  v.C. 

Den  Schuwalowmaler  nannte  Beazley  nach  dem  Vorbesitzer  einer  Halsamphora  in  Leningrad. 
Er  hat  vor  allem  Kannen  verschiedener  Formen  gemalt,  auf  denen  mit  Vorliebe  zwei  Gestalten 
in  stiller  Zwiesprache  dargestellt  sind.  Zu  unserem  Bild  vgl.  den  sitzenden  Apollon  mit  einer 
einschenkenden  Frauengestaltaufeinem  «Chous  »in  Brüssel,  ARV2  1208,  36;  W.Hahland,  Vasen 
um  Meidias  (1930)  T.  15b  und  der  Knabe  mit  Lyra  vor  einem  sitzenden  Knaben  mit  Schriftrolle, 
Chous  London  E 525,  ARV2  1208,  38;  G.Van  Hoorn,  Choes  and  Anthesteria  (1951)  fig.  196. 
Kannen  dieser  Form:  ARV2  1208,  35-40,  dabei  die  genannte  in  Brüssel  und  die  Kanne  Berlin 
2417  ibid.35 ; Van  Hoorn  fig. 283  mit  Rahmenornament  wie  unsere  Kanne.  Der  «Typus  3 » der 
Oinochoe  entspricht  dem  beim  Choenfest  verwendeten  Kannentypus,  hierzu  siehe  Van  Hoorn, 
loc.cit.;  Erika  Simon,  AntK  6,  1963,  9;  A. Greifenhagen,  BWPr  118  (1963),  5. 


176  HYDRIA  DES  FRAUENBADMALERS.  H.  34  cm.  Kalpis  (siehe  Nr.  149)  hoch- 
klassischer Form,  mit  gestrecktem  Vasenkörper,  Wulsthenkeln,  Fuss  in  zwei  ge- 
wölbten Stufen.  Mündung  innen  abgekantet,  aussen  abgesetzter  Rand,  darunter 
tongrundige  Kehle  und  überhängender  Rand  mit  Eierstab.  Um  die  Ansätze  der 
Horizontalhenkel  Dreiviertelkreise  mit  Eierstab.  Über  den  Figuren  Blattleiste, 
unten  Kreuzplatten-Mäander.  Eros  und  drei  Frauen.  In  der  Mitte  hat  sich  eine  Frau, 
offenbar  die  zentrale  Figur,  auf  eine  Hydria  gesetzt,  einen  Lorbeer-  oder  Myrten- 
zweig in  beiden  Händen  haltend.  Sie  hat  einen  dünnen  Chiton  mit  feinen  Falten  an, 
über  die  Knie  hängt  ein  Mäntelchen,  am  Arm  Schlangenarmband,  im  reich  ge- 
flochtenen Haar  breites  Band  mit  Ornamenten.  Der  Sitz,  eine  Hydria,  aus  Metall 
zu  denken,  hat  eine  ähnliche  Form  wie  die  Vase  selbst,  mit  Eierstab  an  der  Mün- 
dung. Links  steht  eine  Frau  in  Chiton  und  Mantel.  Vor  der  Sitzenden  eine  dritte 
Frau  in  lebhafter  Bewegung  nach  r.,  in  besticktem  Chiton  mit  doppeltem  Überfall 
mit  breiten  schwarzen  Borten;  an  beiden  Armen  Schlangen-Armbänder.  Sie  balan- 
ciert eine  leere  Hydria  auf  dem  Kopf,  hat  die  Linke  in  die  Hüfte  gestützt  und  wendet 
sich  mit  beschwörender  Geste  zur  Sitzenden  zurück.  Ganz  rechts  sitzt  Eros  auf 
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(176)  einer  unsichtbaren  Geländewelle  und  blickt  nachdenklich  auf  die  Szene,  die  Hand 
zum  Kinn  erhoben.  Die  Vase  hat  unter  Fehlbrand  gelitten  und  ist  zum  Teil  braun 
verfärbt.  Einige  Ergänzungen,  die  jedoch  das  Bild  nicht  erheblich  beeinträchtigen: 
Fuss,  Teil  des  1.  Horizontalhenkels,  Unterkörper  und  Beine  der  stehenden  Frau  1., 
Rücken  und  l.Arm  der  Sitzenden,  1.  Unterschenkel  der  Hydriaträgerin.  Zeichnung 
von  hoher  Eleganz  und  verinnerlichtem  Ausdruck , von  einem  der  bedeutendsten  hochklassischen 
Gefässmaler  um  41  / v.C. 

«Die  Braut  selbst  schreitet  in  strenger  Verhüllung  des  Körpers  und  ernster  Neigung  des  Hauptes 
dahin.  Es  ist  ein  Zeichen  der  Zeit,  dass  der  Maler  in  ihr  Inneres  hineinleuchtet:  Eros  schwebt 
auf  die  junge  Frau  zu,  zur  Hingabe  mahnend,  ihre  Furcht  und  Verschlossenheit  auflösend. 
Hoheitsvolle  Würde  bricht  sich  im  Gewoge  der  Gefühle,  zartes  Menschliches  mildert  den  feier- 
lichen Klang.»  So  schildert  E. Buschor,  Griechische  Vasen,  2i4f.,  die  hohe  Kunst  des  Frauen- 
badmalers auf  einer  Lutrophoros  in  Athen.  Beazley  schreibt  ihm  ARV2  1130,  1 50-1 54,  fünf 
Hydrien  dieser  Grösse  zu,  dabei  eine  Hydria  in  Warschau  (ARV2  1130,  150;  CV  Goluchow 
pl.  33,  5),  auf  der  zwei  Frauen  bei  einem  Brunnen  «Morra»  spielen  und  auf  Hydrien  sitzen.  Der 
Frauenbadmaler  hat  fast  ausschliesslich  solche  Frauenszenen  gemalt;  der  Sinn  der  unseren  ist, 
wie  oft  bei  ihm,  nicht  leicht  zu  deuten.  Die  Sitzende  hält  einen  Siegerkranz,  die  Szene  scheint 
sich  auch  an  einem  Brunnen  abzuspielen.  Hat  Eros  ihr  den  Sieg  gewährt  und  nicht  der  Hydrien- 
trägerin,  die  sich  erregt  umwendet?  Oder  ist  der  Kranz  für  Eros  bestimmt? 


ATTISCHE  WEISSGRUNDIGE  LEKYTHEN 


177  LEKYTHOS.  H.  23.5  cm.  Zylindrische, nach  der  Schulter  zu  leicht  ausschwingende 
Form.  Tellerförmige,  flache  Mündung.  Schlanker  hoher  Hals,  in  dessen  Mitte  dop- 
pelkonische Verdickung,  über  welcher  der  Hals  schwarz  bemalt  ist.  Fuss  in  zwei 
Stufen,  die  obere,  kantige  Stufe  im  Profil  rot  bemalt,  die  untere  gewölbt.  Fuss- 
unterseite  rot  bemalt.  Auf  der  Schulter  zwei  Reihen  von  Strichen.  Über  dem 
Bild  Kreuzplatten-Mäander,  unter  dem  Bild  Gruppen  von  zwei  und  drei  dünnen 
tongrundigen  Streifen.  Das  Bild  von  je  zwei  mächtigen  gegenständigen  Palmetten 
in  schwarzbrauner  Malfarbe  flankiert.  Die  Figur  in  verdünnter  matter  Malfarbe. 
Apollon  opfert  über  Altar.  Der  Gott  ist  von  vorne  gesehen  und  schaut  nach  1.  Er 
trägt  einen  Lorbeerkranz  im  langen  gelockten  Haar.  Der  Überfall  seines  langen 
Chitons  ist  an  der  r.  Schulter  mit  einer  Scheibenfibel  zusammengeheftet.  Mit  der 
Rechten  spielt  er  die  Lyra.  Das  Instrument  ist  fünfsaitig  (Saiten  in  schwarzer  Mal- 
farbe); der  Schallkasten  hat  noch  die  unregelmässige  Form  des  Schildkröten- 
panzers, an  der  Seite  hängt  die  Plektronschnur.  Mit  der  Rechten  spendet  der  Gott 
sein  Trankopfer  über  dem  Altar,  dessen  1.  Volute  die  anstossende  Palmette  über- 
schneidet. Am  Altar  Fries  mit  Doppelhaken.  L.  oben,  z.T.  von  der  Palmette  über- 
malt, schlecht  leserliche  Inschrift,  wohl  HO  nA  ll(?)[K]AK)*  Rote  Farbspuren  auf  dem 
Chiton.  Aus  grossen  Stücken  zusammengesetzt,  vollständig  und  schön  erhalten. 
Feiner  Stil.  Um  460  v.C. 
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(177)  Dem  Gefässtypus  nach  entspricht  die  Lekythos  den  « Schlot-Lekythen  » ( « Cbimney-lekythoi ») , die 
für  das  Atelier  des  Haimonmalers  typisch  sind  (Haspels  ABL  1 37. 165. 178.  244).  Hingegen  gehört 
die  Dekoration  zu  den  Lekythen  mit  Seitenpalmetten,  die  Beazley  ARV2  301  ff.  aufzählt,  und  von 
denen  bisher  keine  «chimney-lekythos  » bekannt  war.  - Das  stille  Bild  des  opfernden  Gottes  ist 
keinem  Maler  zugeschrieben;  zum  Thema  s.  Erika  Simon,  Opfernde  Götter  (1963);  N.  Himmel- 
mann-Wildschütz, Marburger  Winckelmannsprogramm  i960,  41 ; W.  Fuchs,  RM  68,  1961,  176. 
Zum  opfernden  Apollon  s.  besonders  auch  Beazley  bei  Caskey-Beazley  (s.  oben  Nr.  166  Anm.)  II 
48.  E.  Simon,  loc.  cit.  43  nennt  als  einzige  ihr  bekannte  weissgrundige  Darstellung  des  stehenden 
opfernden  Apollon  eine  Lekythos  in  Dresden  ZV  1825,  ARV2  720,  25 ; AA  1902,  116  (Art  des 
Aischinesmalers). 


178  LEKYTHOS  DES  KARLSRUHER  MALERS.  H.  18  cm.  Normalform,  leicht 
konkaves  Fussprofil,  dessen  obere  Hälfte  tongrundig.  An  der  Fussunterseite  drei 
Rillen.  Schulter  wie  die  vorige  dekoriert.  Über  der  Figur  Mäanderleiste  (nach  r., 
durchgehend).  Figur  in  matter  Malfarbe,  schwarz  bis  braun  in  verschiedenen 
Schattierungen.  Spinnerin.  Stehende  Frau  von  vorne  in  fein  gefaltetem  Chiton  und 
Mantel  mit  schwarzer  Borte,  Haar  in  Sakkos  mit  rotem  Rand.  Sie  blickt  nach  1., 
hält  mit  der  Rechten  den  Wollfaden,  den  sie  von  der  Spindel  in  der  erhobenen  Lin- 
ken zieht.  Am  Ende  des  Fadens  Knäuel,  am  Boden  1.  hoher  Korb  mit  Wolle.  Im 
Feld  Tupfen.  Intakt.  Schönes  Werk  eines  fruchtbaren  Lekythenmalers.  Um  460  v.C. 

Lekythos  in  der  Form  der  «Class  CL  »,  die  für  den  Karlsruher  Maler  typisch  ist.  Dieser  Maler  hat 
auf  seinen  zahlreichen  rotfigurigen  Lekythen  fast  ausschliesslich  einzelne  Frauenfiguren  gemalt. 
Die  Spinnerin  unserer  Vase  entspricht  der  rotfigurigen  Lekythos  in  Oxford  1927.4461,  ARV2 
732,  51;  CV  2,  III I pl.  62  (Great  Britain  426),  1 1.  Weissgrundige  Lekythen  des  Malers  sind  selte- 
ner, Beazley  zählt  ARV2  734  16  weissgrundige  Lekythen  auf,  dabei  zwei  (88.89)  dieser  Form. 


179  LEKYTHOS  DES  AISCHINESMALERS.  H.  27  cm.  SchwarzeMündung,  ton- 
grundiger Hals,  Zungen  und  fünf  schräge  Palmetten  an  der  Schulter  (die  mittlere 
nach  unten),  tongrundiger  Streifen  unter  dem  Bild,  Fuss  in  zwei  Stufen,  die  obere 
mit  tongrundigem  Profil,  die  untere  gewölbt  mit  einem  roten  Streifen.  Über  und 
unter  den  Figuren  Leiste  mit  nach  r.  durchlaufendem  Mäander,  der  obere  weiss-, 
der  untere  tongrundig.  Die  Figuren  in  schwarzer  Glanzfarbe ; verdünnte  Malfarbe 
für  Details  am  Flügel,  an  der  Lyra  und  für  die  Locken  des  Tithonos.  Rote  Tupfen 
an  den  Gewändern.  Eos  entführt  Tithonos.  Die  geflügelte  Göttin  der  Morgenröte 
schreitet  nach  r.  und  streckt  die  Arme  nach  Tithonos  aus.  Sie  trägt  Chiton,  Mantel 
über  der  r.  Schulter  und  ein  doppeltes  Band  im  Haar.  Tithonos,  ein  Jüngling  in 
langem  Mantel,  der  die  r.  Schulter  freilässt,  schreitet  nach  r.  und  wendet  sich  er- 
staunt mit  geöffneter  r.  Hand  nach  Eos  um.  In  der  vorgestreckten  Linken  trägt  er 
eine  sechssaitige  Lyra  mit  Plektronband.  Seine  langen  Haare  sind  aufgesteckt, 
zwei  Locken  fallen  auf  die  Schultern.  Im  Feld  KAOE  (sic!).  Mündung  wieder  ange- 
setzt, sonst  intakt  und  vorzüglich  erhalten.  Hochstehendes  Werk  eines  fruchtbaren 
Lekythenmalers.  Um  460/ jo  v.C. 

Eine  der  besten  Zeichnungen  eines  routinierten  Malers,  dem  Beazley  ARV2  709  fr.  und  1667  über 
180  rotfigurige  und  an  die  40  weissgrundige  Lekythen  zugeschrieben  hat.  Die  Form  entspricht 
genau  seiner  Lekythos  in  Oxford  536  (ARV2  714,  170;  CV  1,  III  I pl.  38  [Gr.  Britain  130],  9: 
freundlicher  Hinweis  von  B.F.  Cook).  Die  Entführung  des  Schulknaben  Tithonos,  Bruder  des 
Priamos,  durch  die  Lichtgöttin  Eos  ist  gerade  in  dieser  Zeit  als  Bild  in  der  attischen  Vasenmalerei 
beliebt;  s.  Beazley  bei  Caskey-Beazley  (oben  166  Anm.)  II  37. 
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180  LEKYTHOS.  H.  56.5  cm.  Monumentale  Vase,  die  geschwungene  Mündung, 
Hals  und  Henkel  schwarz;  Fussring  ohne  Rillen,  Fuss  in  zwei  Stufen,  die  obere, 
flache  Stufe  schwarz,  die  untere,  grössere  tongrundig.  Die  Malerei  in  Mattfarben. 
An  der  Schulter  oben  Eierstab.  Das  Bild  nimmt  drei  Viertel  der  Breite  des  Bild- 
frieses ein,  unter  drei  umlaufenden  Streifen.  Figuren  ca.  22  cm  hoch.  S^ene  am  Grab. 
Vor  einer  Grabstele  sitzt  der  Verstorbene  nach  r.,  ein  halbnackter  Jüngling  mit 
lockigem  Haar,  Mantel  um  die  Hüften;  er  streckt  die  Rechte  aus.  Vor  ihm  steht 
eine  Frau  in  durchsichtigem  Chiton,  die  Linke  ausgestreckt,  die  Geste  der  Rechten 
ist  unklar.  Neben  der  Stele  steht  ein  zweiter  Jüngling  nach  r.,  Mantel  über  der  1. 
Schulter.  Die  breite  Stele  auf  zwei  hohen  Stufen,  von  einem  Triglyphenfries  be- 
krönt, darüber  dreiblättrige  Akanthospflanze.  Aus  vielen  Stücken  zusammen- 
gesetzt, Fehlstellen  an  der  Hüfte  der  Frau,  am  Oberschenkel  des  Sitzenden.  Ober- 
fläche z.  T.  durch  Brand  bei  der  Verbrennung  des  Toten  verfärbt,  daher  rühren 
auch  Unklarheiten  in  der  Zeichnung  und  Farbflecken.  Stimmungsvolles  Werk  aus  der 
letzten  Phase  der  weissgrundigen  Lekjthenmalerei.  Um  410  v.C. 

Aus  Sammlung  Brunet,  Tours.  - Die  monumentalen  Tonlekythen  wurden  in  der  attischen  Grab- 
kunst an  der  Jahrhundertwende  durch  noch  grössere  Marmorlekythen  abgelöst  (s.  Nr.  192). 
Wohl  ein  Werk  des  Triglypbenmalers , eines  führenden  Meisters  dieser  letzten  Phase ; die  schwin- 
genden Linien  seiner  Gestalten  erinnern  an  die  kalligraphische  Faltenbewegung  der  Figuren  von 
der  Nikebalustrade  an  der  Akropolis.  «Mit  unseren  Vorstellungen  von  Raum  und  Zeit  können 
wir  den  Sinn  dieses  Bildes  nicht  erfassen.  Es  ist  vollkommen  gelöst  von  solchen  Begriffen  und 
dient  allein  dem  stillen  Zauber  vergänglicher  Schönheit.  Seine  ruhige,  verhaltene  Stimmung 
lässt  uns  die  Gedanken  erahnen,  welche  den  Toten  in  der  klassischgriechischen  Zeit  ins  Jenseits 
begleiteten.»  (H. J. Bloesch,  Antike  Kunst  in  der  Schweiz  [1943]  78,  zur  Zürcher  Lekythos  des 
Triglyphenmalers.) 


ITALISCHE  VASEN 


181  BUCCHEROKANNE.  H.  51  cm.  Hohes  Gefäss  aus  «bucchero  pesante»,  d.h. 
aus  schwerem,  schwarz  geschmauchtem  Ton.  Kleeblattmündung;  der  facettierte 
Henkel  liegt  auf  dem  Mündungsrand  auf,  er  endet  in  zwei  Köpfen  aus  der  gleichen 
Form;  dazu  in  der  Mitte  des  oberen  Henkelteiles  grosser  plastischer  Kopf.  Ei- 
förmiger Körper,  darauf  in  Reliefdekor:  Tropfen,  elf  nach  r.  tanzende  nackte 
Jünglinge  mit  langem  Haar,  die  Linke  erhoben,  die  Köpfe  wendend,  über  12 
Gorgonenhäuptern.  Tropfen,  Knabenfiguren  und  Gorgonenhäupter  jeweils  aus 
der  gleichen  Form  gepresst.  Unter  der  mit  einem  plastischen  Reif  markierten  Ein- 
ziehung der  breite,  ausschwingende  Fuss.  Zusammengesetzt,  bis  auf  unerhebliche 
Ergänzungen  vollständig  erhalten.  Etruskisch , um  //<?  v.C. 

Monumentales  Gefäss,  ähnlich  einer  Buccherokanne  in  Tarquinia,  Giglioli,  AE  t.  5 2, 1 ; CV  2,  II D 
t.  2 (Italia  1 168),  2;  vgl.  auch  zwei  monumentale  Kannen  im  Antikenmuseum  Basel  (Züst  146  und 
194),  Schefold,  Führer  durch  das  Antikenmuseum  (1966),  114;  Auktion  Ars  Antiqua  2,  i960, 
127:  die  tanzende  Jünglingsfigur  der  Theseusszcne  wohl  aus  der  gleichen  Form  wie  die  unseren. 
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182  SCHWARZFIGURIGE  HALSAMPHORA.  H.  35  cm.  Amphora  nach  attischem 
Vorbild  (s.  Nr.  123)  mit  Echinusmündung  und  -fuss  und  Wulsthenkeln,  die  waag- 
recht an  der  Mitte  des  Halses  ansitzen.  Am  Hals  schmaler  plastischer  Reif,  am  Kör- 
per rechteckige  Bildfelder,  am  Fuss  Strahlen  unter  einem  hellbraunen  Streifen. 
AjB:  Am  Hals  verkümmertes  Lotos-Palmettenkreuz.  Hauptbilder:  Zwei  heral- 
dische Sphingen  einander  gegenüber,  mit  langem  Haar,  weissem  Gesicht,  Hals  und 
Brust  und  hochgeringeltem  Schwanz.  Brust  auf  A geschuppt,  auf  B gestrichelt. 
Aus  mehreren  Stücken  zusammengesetzt,  unrestauriert;  vollständig  erhalten. 
Etruskisch , spätes  6.Jh.  v.C. 

Gehört  zur  La  Tolfa-Gruppe,  so  genannt  nach  dem  Fundort  zweier  Amphoren  in  Karlsruhe : die 
Amphoren  ahmen  die  Formen  attischer  Amphoren  des  zweiten  Jahrhundertviertels  nach,  halten 
sich  aber  im  Stil  der  Figuren  eher  an  ostgriechische  Vorbilder,  s.  T.  Dohrn,  Die  schwarzfigurigen 
etruskischen  Vasen. ..  (1937 ),  144;  Beazley  EVP  1 1 ; P.  Bocci,  EAA  IV  501.  Mit  dieser  besonders 
verwandt  die  Amphora  im  Louvre  E 728,  Pottier,  Vases  antiques  du  Louvre  2 (1901)  pl.  53. 


183  ROTFIGURIGE  KANNE.  H.  21  cm.  Bauchige  Kleeblattkanne  mit  flachem 
Standring  («Typus  3 »,  Chous,  s.  Nr.  175);  Bandhenkel,  der  mit  einer  Spitze  in  die 
Mündung  hineinragt.  Unter  dem  Henkel  verblasste  weiss  aufgemalte  Palmette. 
Unter  der  Mündung  Eierstab  mit  weissen  Herzen,  flankiert  von  gegenständigen 
gelbweissen  Efeublättern.  Unter  den  Figuren  Leiste  mit  Kreuzplatten-Mäander. 
Dionysische  Sirene.  Der  jugendliche  Dionysos,  halbnackt,  ist  bequem  auf  einer  Kline 
gelagert,  auf  der  ein  Pantherfell  und  zwei  gemusterte  Kissen  liegen.  Er  hat  einen 
weissen  Kranz  im  langen  Lockenhaar  und  wendet  sich  nach  1.  einer  Frau  zu,  die 
ihm  aus  einer  niederen  Kanne  in  die  vorgestreckte  Phiale  ausschenkt.  Sie  trägt 
langen  gegürteten  Chiton  und  weisse  Armbänder.  Vor  Dionysos  Untersatz  mit 
weissen  Früchten.  Rechts  tanzt  eine  Mänade,  von  einem  jungen  Satyr  gefolgt;  sie 
dreht  sich  verzückt,  in  wirbelnder  Bewegung;  ihr  Chiton  lässt  den  Rücken  frei.  Sie 
trägt  weisse  Armbänder,  weisses  Band  im  langen  Haar  und  ein  gelbes  Collier.  Der 
junge  Satyr  hat  eine  weisse  Binde  in  beiden  Händen  und  ein  weisses  Haarband.  L. 
neben  der  Frau  ein  Zwerg,  in  ein  Schleiergewand  gehüllt  wie  eine  Manteltänzerin. 
Er  hält  ein  weisses  Stöckchen,  zieht  das  Gewand  über  sein  Bäuchlein  und  blickt  be- 
kümmert aus  dem  Bild  heraus.  Im  Feld  oben  gelb-weisser  Efeuzweig,  weisse  Maske 
mit  gelber  Binnenzeichnung,  Schild,  weisser  Zweig,  roter  Farbfleck.  Unten  deuten 
weisse  Punkte  das  Gelände  in  der  freien  Natur  an.  Der  Maler  hatte  im  Entwurf 
links  einen  senkrechten  Balken  gezogen.  Ausser  geringer  Oberflächen-Korrosion 
im  Tongrund  (Pantherfell,  Mäander)  intakt  und  prachtvoll  erhalten.  Frische  Zeich- 
nung eines  temperamentvollen  Malers.  Apulisch,  ^weites  Viertel  des  4-Jh.  v.C. 

Ein  Werk  des  Feltonmalers,  so  genannt  nach  einer  Kanne  in  Melbourne,  National  Gallery  of 
Victoria,  Felton  Bequest.  A.D.  Trendall  hat  das  CEuvre  des  Meisters  zusammengestellt:  Essays 
and  Studies  in  Honour  of  Daryl  Lindsay,  Melbourne  1964,  45  ff.  Der  Feltonmaler  bewahrt  seine 
Eigenart  neben  den  grossen  apulischen  Malern  der  Zeit  wie  dem  Dareiosmaler  oder  dem  Lykurg- 
maler: «a  painter  of  universal  originality  with  a pleasing  vein  of  rustic  humour»...  «fond  of 
giving  a new  twist  to  a well-known  legend  ».  (Trendall  loc.  cit.)  Auf  der  Kanne  in  Melbourne 
kehrt  der  Zwerg  wieder,  auf  einer  Kanne  in  Tarent,  Trendall,  loc.  cit.  fig.  29;  CV  1,  IV  D r 1. 15 
(Italia  743),  1 die  tanzende  Mänade. 


184  ROTFIGURIGE  KNOPFHENKELSCHALE.  H.  mit  Henkeln  18.5  cm,  ohne 
Henkel  1 1.5  cm,  Dm.  (äusserer  Rand)  40  cm.  Das  flache  Becken  der  grossen  Schale 
(«Phiale  »)  sitzt  ohne  Stiel  (statt  des  Stiels  tongrundige  Kehle)  auf  dem  nach  aussen 
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(184)  geschwungenen  schwarzen  Fuss  mit  drei  konvexen  Stufen.  Auf  dem  flachen 
Schalenrand  sitzen  die  zweigerippten  bügelförmigen  Vertikalhenkel,  in  deren 
Mitte  ein  Knopf;  die  Henkel  flankiert  von  je  einem  Knopf.  Auf  den  Knöpfen 
weisse  Zungen.  Schalenrand  rot  bemalt;  am  Rand  aussen  Punktreihe.  I:  Den  Rah- 
men bildet  ein  weisser  Ölkranz  und  ein  Wellenkreis.  Eros  sitzt  nach  1.  auf  Felsen, 
ein  geöffnetes  Kästchen  in  der  Rechten.  Er  hat  eine  breite  Binde  im  weiblich  fri- 
sierten Haar  und  trägt  Perlcolliers  um  Hals,  Brust  und  Oberschenkel.  Im  Feld 
Weintraube,  Rosette,  aufgehängte  Binde  und  weitere  Füllornamente.  A/B:  Unter 
den  Henkeln  üppige  Palmettengeschlinge;  als  Basis  Wellenstreifen.  A:  Eros  wie 
auf  I tritt  mit  Kästchen  vor  Altar.  B:  Eros  wie  auf  I fliegt  nach  1.  mit  Kästchen. 
Überall  spriessen  Pflanzen,  hängen  Binden  und  anderes  Füllwerk.  Reiche  Verwen- 
dung von  Weiss  und  Cremegelb,  die  dem  Ganzen  eine  in  der  griechischen  Vasen- 
malerei ungewohnte  Buntheit  verleiht.  Aus  zwei  Stücken  zusammengesetzt,  kleine 
Ergänzung  am  Unterkörper  des  Eros  (I),  ein  Knopf  ergänzt ; sonst  prachtvoll  erhalten 
mit  frischer  Oberfläche.  Apulisch.  Um  330  v.C. 

Ähnliche  beckenförmige  Knopfhenkelschalen:  Kopenhagen,  CV  6,  pl.268  (Dänemark  271), 
1 (Dm.  29  cm) ; Lecce  CV  2,  IV  Dr  t.  5 7 (Italia  296),  2 (Dm.  3 3 cm) ; Genua  (Mus.  Civico,  Genova- 
Pegli)  CV  1,  IV  Dr  t.  1 (Italia  917)  (Dm.  41  cm,  etwas  anderer  Stil);  Brüssel  CV  2,  IV  Db  pl.  5 
(Belgique  86),  4 (Dm.  33  cm);  Yale  267,  P.  V.C.  Baur,  Stoddard  Coli.  (1922)  S.  163  (Dm.  38  cm); 
Cambridge,  E.A.  Gardner,  Vases  in  the  Fitzwilliam  Mus.  (1897)  pl.  38,  246  (Dm.  43  cm).  Der 
Typus  der  Knopf  henkelschale  geht  auf  Metallvorbilder  zurück,  bis  in  archaische  Zeit,s.  M.  Milne, 
AJA  48,  1944,  42. 


185  KANNE  MIT  PLASTISCHEM  SCHMUCK.  H.  26  cm.  Bauchige  Kleeblatt- 
kanne («Typus  3 »:  Chous).  Das  ganze  Gefäss  ist  mit  schwarzer,  metallisch  glän- 
zender Farbe  überzogen.  Der  Körper  gerippt;  auf  dem  glatten  Hals  ist,  als  einzige 
gemalte  Verzierung,  in  elegantem  Schwung  ein  Efeukranz  mit  Korymben  in 
Weiss  und  Gelb  aufgesetzt.  Reich  verziert  ist  nur  der  Henkel.  Er  endet  oben,  im 
Innern  der  Kleeblattmündung,  in  einem  Widderkopf;  auf  dem  Henkel  reliefiertes 
Schuppenmuster;  die  untere  Attasche  bildet  ein  ausdrucksvolles  Medusenhaupt 
in  einem  Kranz  von  wilden  Haaren,  zwei  Schlangen  unter  dem  Kinn  geknotet. 
Intakt , von  prachtvoller  Erhaltung.  Seltenes  Gefäss  der  Gnathia-Gattung  von  hoher  Elegan 
Spätes  4-Jh.  v.C. 

Wie  eine  kleinere  Kanne  in  Brüssel,  CV  1,  IV  De  pl.  2 (Belgique  48),  5 mit  einem  bärtigen  Kopf 
als  Attasche.  Die  Gattung  heisst  nach  einem  Fundort  in  Apulien,  war  aber  wohl  in  Tarent  selbst 
beheimatet.  In  der  raffinierten  Einfachheit  dieses  Gefässes  erlebt  sie  einen  Höhepunkt;  viele 
andere  Vasen  der  Gattung  sind  üppiger  verziert  oder  von  noch  schlichterer  Machart.  Zur 
Gnathiagattung  s.  Lidia  Forti,  La  ceramica  di  Gnathia  (1965). 


186  ROTFIGURIGER  STAMNOS.  H.  36  cm.  Auf  der  leicht  unterschnittenen  Mün- 
dung plastischer  Reif  mit  tongrundigem  Profil.  Der  Vasenkörper  läuft  nach  einem 
schmalen  plastischen  Reif  in  einen  kurzen,  stark  eingezogenen  Stiel  und  einen  zwei- 
stufigen Fuss  aus.  Unter  dem  Hals  Fries  mit  zahnschnittförmigen  Zungen.  Um  die 
Henkel  üppige  Ornamentgebilde  aus  Palmetten,  die  aus  riesigen  Voluten  heraus- 
wachsen, Trichtern,  Scheibenrosetten  usw.  Sie  lassen  den  Figuren  wenig  Raum 
frei.  A.  Hjakinthos  auf  Schwan  nach  1.  Der  Jüngling,  mit  weissem  Kranz  im  langen 
Lockenhaar,  langem  Mantel  und  Sandalen,  hat  sich  auf  dem  Vogel  niedergelassen, 
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(186)  der  mit  den  Flügeln  schlägt,  den  Hals  nach  unten  biegt  und  ein  eiförmiges  Körb- 
chen an  einer  weissen  Schnur  im  Schnabel  trägt.  B.  Nike  schreitet  nach  r.  mit  ausge- 
breiteten Flügeln,  eine  lange  gefaltete  Binde  in  beiden  Händen.  Unten  tongrun- 
diger Streifen  mit  gegenständigen  senkrechten  Balken.  Reiche  Verwendung  von 
Weiss  für  viele  Einzelheiten,  Bänder,  Gewandteile,  Ornamente,  und  von  ver- 
dünnter Malfarbe  für  das  Haar  der  Nike,  Gewandfalten  usw.  Ein  Henkel  ergänzt, 
sonst  vollständig,  aus  wenigen  Stücken  zusammengesetzt.  Etruskisch , zweite  Hälfte 
des  4-Jh.  v.C. 

Lebendiges  Beispiel  der  späteren  etruskisch-rotfigurigen  Vasenmalerei  «mit  starkem  provin- 
ziellem Einschlag  und  stark  etruskischem  Charakter»  (Beazley  EVP  133).  Dieser  Stamnos  gehört 
zur  «Funnel  Group»  (EVP  i4iff.)  mit  9 Stamnoi;  dabei  ein  Stamnos  in  Karlsruhe  348,  CV  2 
T.  54  (Deutschland  352),  5.6,  ebenfalls  mit  Hyakinthos,  einer  sehr  seltenen  Darstellung  in  der 
etruskischen  Vasenmalerei;  s.  H.  Sichtermann,  Jdl  71,  1956,  145 ; sowie  oben  Nr.  158. 


187  SCHWARZGEFIRNISSTER  TELLER.  Dm.  (äusserer  Rand)  35  cm,  H.  mit 
Henkeln  10  cm.  Grosser  flacher  Teller,  der  Rand  mit  Mittelrippe.  Der  ganze  Teller 
mit  den  Henkeln  ist  mit  schwarzer  Glanzfarbe  überzogen,  die  auf  der  Unterseite 
nicht  gleichmässig  aufgetragen  ist  und  die  rote  Tonfarbe  durchscheinen  lässt.  Die 
plastischen  Henkel,  deren  Grundform  des  Bügels  gewahrt  bleibt,  in  Gestalt  von  pwei 
liegenden  Jünglingen:  Sie  strecken  sich  zwischen  zwei  offenen  vierblättrigen  Lotos- 
blüten aus,  die  auf  der  Unterseite  des  Tellers  mit  je  zwei  Voluten  und  einem 
Akanthosblatt  attaschiert  sind.  Die  nackten  Jünglinge  berühren  die  Blüte  mit  dem 
Hinterkopf  und  mit  der  hochgestreckten,  zur  Faust  geballten  Linken,  die  Rechte 
ruht  auf  dem  r.  Oberschenkel.  An  den  Füssen  tragen  sie  hohe  Laschenstiefel.  Zu- 
sammengesetzt. Ausser  kleinen  Ergänzungen  an  Boden  und  Rand  sind  ergänzt: 
eine  Blüte,  an  einem  Jüngling  Unterschenkel  und  Füsse,  am  anderen  1.  Hand  und  r. 
Fuss.  Wohl  Unikum,  bedeutendes  etruskisches  Werk  des  späten  4.  bis  ß.Jh.  v.C. 

Dieser  einzigartige  Teller  ahmt  einen  Bronzeteller  mit  anthropomorphen  Henkeln  nach.  Ver- 
wandt ist  das  von  C.  Vermeule.Class.  Journal  56, 1960, 71  publizierte  Bronzehenkelpaar  in  Boston 
und  ein  Bronzehenkel  in  New  York,  G.  Richter,  Handbook  of  the  Etruscan  Coli.  (1940),  fig.  1 5 1 : 
sie  stellen  den  schlafenden  Jäger  Endymion  dar.  Auch  die  Henkel  unseres  Tellers  meinen  wohl 
Endymion;  er  ist  durch  die  hohen  Stiefel  als  Jäger  bezeichnet.  Vgl.  ferner  K.  Schauenburg,  Antike 
und  Abendland  10,  1961,  100  Anm.  230.  Der  Teller  gehört  zur  schwarzen  etruskischen  Keramik, 
der  Beazley  EVP  2 3 o ff.  ein  längeres  Kapitel  gewidmet  hat ; er  bemerkt  S . 2 3 o,  dass  viele  dieser  V äsen 
von  Bronze-  und  Silbervasen  kopiert  sind.  Es  gibt  auch  zwei  Tonkopien  von  Bronzekandelabern 
in  Florenz  (St.Etr.2,  1928,  T.  33;  EVP  280).  Teller  dieser  Klasse:  EVP  245  f.  «(Die  etruskische 
Vasenmalerei)  verfiel  im  Laufe  des  4.  und  3.  Jahrhunderts  v.C.  Ein  neues  Gebiet  eröffnete  sich 
dafür  in  der  Reliefkeramik,  die  in  den  Zeiten  des  steigenden  privaten  Luxus  kostbare  Gefässe 
aus  Edelmetall  nachahmen  konnte.  Besonders  beliebt  waren  die  nur  mit  schwarzem  Firnis  über- 
zogenen Gefässe  in  ihrem  satten  Glanz,  die  oft  von  vollendeter  Formschönheit  sind. » H.  Jucker, 
Kunst  und  Leben  der  Etrusker  (Zürich  1955),  127 . 
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88  IDOL.  H.  19.3  cm.  Inselmarmor  mit  ockerfarbener  Patina.  «Normaltyp».  Die 
brettartige  Gestalt  ist  in  der  Profilansicht  nur  leicht  geschwungen.  Bis  auf  den  run- 
den, kräftigen  Hals  und  die  leicht  vorgewölbten  Brüste  sind  die  Körperformen  der 
nackten  Frauengestalt  stark  abstrahiert.  Der  zurückgebogene  Kopf  verbreitert  sich 
nach  oben,  die  zeichnerisch  eingetragenen  Arme  sind  vor  dem  Körper  überein- 
andergelegt,  die  Beine  geschlossen.  Eingeritzte  und  eingeschnittene  Linien  - unter 
dem  Kinn,  Halsabschluss,  Armbegrenzung,  Schamdreieck  und  Vulva,  Knie,  Knö- 
chel, Zehen,  Rückgrat  - verdeutlichen  den  Körperaufbau.  Leichte  Spuren  des 
Mundes.  Kopf  mit  Hals  wieder  angesetzt;  Rückseite  versintert.  Zweite  Hälfte  des 
3. Jahrtausends  v.C. 

Zu  den  Kykladenidolen  s.  zuletzt  K.  Schefold,  Heroen  und  Nymphen  in  Kykladengräbern,  AntK 
8,  1965,  87fr.;  J.Thimme,  Die  religiöse  Bedeutung  der  Kykladenidole,  AntK  8,  1965,  72 ff. ; 
H.A.  Cahn,  Early  Art  in  Greece,  Andre  Emmerich  Gallery,  New  York  (1965),  4ff. ; P.  Preziosi, 
AJA  70,  1966,  105.  Vgl.  auch  unsere  Auktion  22,  1961  zu  Nr.  1;  Ch.Zervos,  L’art  des  Cyclades 
(1957).  Unserem  Idol  lässt  sich  ein  ähnliches  Figürchen  aus  Syros  in  Athen  vergleichen,  Zervos, 
loc.cit.  fig.  247. 


89  IDOL.  H.20.7  cm.  Inselmarmor  mit  hellbrauner  fleckiger  Patina.  Die  kurz  pro- 
portionierte weibliche  Gestalt  hat  breite,  eckige  Schultern,  geschlossene  Beine, 
einen  hohen  Hals  und  einen  zurückgebogenen  Kopf  mit  dreieckigem  Gesicht,  mit 
dem  Nasenansatz  beinahe  am  oberen  Rand.  Die  vor  dem  Körper  übereinander- 
gelegten  Arme  sind  vollkommen  flach,  Brust  und  Bauch  dagegen,  wie  auch  das 
Gesäss,  leicht  vorgewölbt.  Die  Umrisse  der  Arme  und  das  Schamdreieck  eingra- 
viert; an  den  Füssen  sind  die  Zehen  markiert;  das  Rückgrat  bildet,  wie  die  an  Vor- 
der- und  Rückseite  eingeschnittene  Trennungslinie  der  Beine,  eine  tiefe  Rille.  Bis 
auf  ein  am  Kopf  wieder  angesetztes  Stück  intakt.  Zweite  Hälfte  des  3.  Jahrtausends  v.C. 

Von  ähnlich  dreieckiger  Konzeption  das  Idol  unsere  Auktion  26,  1963,  171;  Athen,  AntK  8, 
1965,  T.  21,  1,  aus  Amorgos ; Athen,  Zervos,  loc.cit.  fig.  254  aus  Syros. 


90  IDOL.  H.  20  cm.  Die  Beine  sind  etwa  in  Kniehöhe  weggebrochen.  Rötlichbraun 
patinierter  Inselmarmor.  Die  nackte  weibliche  Figur  ist  von  hoher  plastischer  Qua- 
lität und  unterscheidet  sich  in  vielen  Beziehungen  vom  «Normaltyp».  Auf  dem 
breiten,  säulenartigen  Hals  sitzt  der  zurückgebogene  Kopf  mit  dem  linsenförmig 
abgeplatteten  Hinterkopf  und  der  langen  Nase  im  unten  schmal  zulaufenden  Ge- 
sicht. Die  übereinandergelegten  geraden  Arme  mit  den  eingravierten  Fingern  zie- 
hen zwischen  den  leicht  vorgewölbten  Brüsten  und  der  Bauchpartie  eine  deutliche 
Grenze.  Die  weichgeformte  Leistenpartie  und  die  Falte  zwischen  Bauch  und  Scham 
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(19°)  zeugen  von  aufmerksamer  Naturbeobachtung.  Die  Vulva  eingeschnitten.  Die 
Beine  rund  gearbeitet  und  geöffnet.  Die  Rückseite  der  Figur  ziemlich  flach  mit  ein- 
graviertem Rückgrat  und  kaum  angegebenen  Glutäen.  Schwache  Spuren  von 
Polychromie  (rot  und  grün):  Augen  und  Stirnband.  Unbedeutend  bestossene 
Stellen.  Bisher  unbekannte  Abwandlung  des  bekannten  Idoltypus,  von  hoher  plastischer  Qua- 
lität. Zweite  Hälfte  des  3.  Jahrtausends  v.C. 

Einziges  uns  bisher  bekannt  gewordenes  weibliches  Idol  mit  rund  gearbeiteten  Beinen;  alle 
anderen  weiblichen  Figuren  zeigen  bei  geschlossenen  Beinen  kantig  eingekerbte  Trennlinien, 
die  bei  geöffneten  Beinen  so  tief  sind,  dass  ein  mehr  oder  weniger  grosser  Spalt  entsteht.  Siehe 
zum  Beispiel  Ch.Zervos,  loc.cit.  fig.  io7f.  Eine  weibliche  Figur  aus  Amorgos  im  Ashmolean 
Museum  in  Oxford  zeigt  etwas  gerundete  Unterschenkel.  Bei  einem  Idol  aus  Naxos  in  Athen, 
Zervos,  a.O.  fig.  174/5  ist  die  Trennlinie  nicht  so  scharf  wie  gewöhnlich.  Mit  diesen  Figuren  ver- 
bindet unser  Idol  nur  der  Oberkörper.  Die  Bildung  der  Beine  und  auch  die  Behandlung  der 
Bauchgegend  entspricht  den  Körperformen  der  «Musikanten»,  einer  Gruppe  männlicher  Figu- 
ren, die  Syrinx,  Doppelflöte  oder  Harfe  spielen.  Vgl.  die  auf  einer  Basis  stehenden  Syrinxspieler: 
Early  Art  in  Greece,  Andre  Emmerich  Gallery,  New  York  (1965)  16,  Nr.  28 ; Schefold,  Mw.  Nr.  5 
(Privatbesitz  Münchenstein);  und  den  Doppelflötenspieler  aus  Keros  in  Athen,  Zervos,  loc.cit. 
223,  fig.  302.  Unser  Idol  ist  stilistisch  dieser  Gruppe  zuzuordnen.  Auch  die  Masse  der  Figur  pas- 
sen gut  in  diese  Gruppe  (die  stehenden  Figuren  sind  zwischen  20  und  26  cm  hoch).  Ob  unsere 
Figur  wie  ihre  männlichen  Partner  auf  einer  Basis  stand,  muss  bis  zu  neuen  Funden  fraglich  blei- 
ben. Unser  Idol  nimmt  aber  nicht  nur  wegen  der  geöffnet  dargestellten  Beine  eine  besondere 
Stellung  ein,  sondern  auch  wegen  der  qualitätvollen  Arbeit,  die  sich  besonders  in  der  Differen- 
zierung der  sich  einschneidenden  Hautfalten  verrät:  kantige  Rillen  bilden  die  Oberarmbegren- 
zung, das  Rückgrat,  die  Fingereinschnitte  und  die  Vulva.  Weicher  erscheint  der  Umriss  der 
Oberarme  auf  der  Rückseite,  der  Unterarme  auf  der  Vorderseite  und  die  Trennung  von  Kopf, 
Hals  und  Oberkörper. 


GRIECHISCHE  MARMORRELIEFS 


191  TEIL  EINES  ATTISCHEN  MUSENRELIEFS.  H.23  cm,  Br. 24.5  cm,  Dicke 
der  Platte  4.5  cm.  Feinkörniger  weisser  pentelischer  Marmor  mit  gelblicher  Ober- 
fläche. Erhalten  ist  die  1.  Ecke.  Oben  geglättete  Randfuge  (für  Anschluss  in  archi- 
tektonischem Zusammenhang  ?).  Auf  der  Rückseite  Anathyrose.  Über  einem  Sok- 
kelstreifen  der  glatte  Reliefgrund,  auf  dem  ganz  1.  der  von  der  Ecke  überschnittene 
Omphalos  zu  sehen  ist.  Neben  dem  Omphalos  die  auf  dem  unteren  Rand  mit  der  In- 
schrift OAAIA  genannte  Muse  Thalia  nach  r.,  den  Boden  nur  mit  den  Zehen  berührend. 
Über  den  Chiton,  der  die  Beine  durchscheinen  lässt,  hat  sie  einen  Mantel  um  den 
Oberkörper  geschlungen,  die  Mantelzipfel  fallen  seitlich  herunter  und  flattern  nach 
hinten.  Der  r.  Arm  ist  abgewinkelt  und  in  einen  Mantelbausch  eingehüllt.  Thalia 
reicht  die  Linke  der  mit  ihr  tanzenden  Muse,  von  der  nur  der  Unterarm  erhalten  ist. 
Der  im  Profil  dargestellte  Kopf  hat  eine  schlichte  Haarrolle  an  Stirn  und  Schläfen. 
Die  Modellierung  der  Falten  ist  durch  Ritzlinien  verstärkt.  Bedeutende  Original- 
arbeit. Ende  des  4-Jh.  v.C. 

Gehört  vielleicht  zu  einem  choregischen  Denkmal,  also  einem  Weihgeschenk  an  Dionysos  von 
einem  Choregen,  wie  das  Thrasyllosmonument  in  Athen  (s.  Nr.  155).  Der  Tanzschritt  der  Thalia 
erinnert  an  die  Reigentänze  der  attischen  Nymphenreliefs.  Musen  und  Omphalos  finden  sich 
wieder  auf  dem  Relief  der  Apotheose  Homers  im  Britischen  Museum : Dort  ist  Apollon  im  Kreis 
der  Musen  mit  der  Kithara  in  der  Hand  dargestellt,  neben  ihm  der  Omphalos;  vgl.  D. Pinkwart, 
Das  Relief  des  Archelaos  von  Priene  und  die  «Musen  des  Philiskos»  (1965)  79  ff. ; Antike  Plastik 
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(191)  IV  7 (1965),  T.  34.  Unser  Fragment  ist  die  älteste  bekannte  Verbindung  von  Muse  und  Omphalos. 
Eine  Liste  der  wenigen  erhaltenen  Musenreliefs  bei  Pinkwart,  ibid.  22L  Anm.  24.  Vergleichbar 
ist  die  Darstellung  eines  Musenreigens  auf  einem  Rundaltärchen  von  bescheidener  Arbeit  aus  dem 
4.  Jh.  in  Athen,  s.  J.  N.  Svoronos,  Das  Athener  Nationalmuseum  2 (1 91 1),  T.  1 3 2, 1 789.  Zum  Motiv 
des  vom  1.  Arm  über  die  r.  Hüfte  geführten  Mantelzipfels  vgl.  die  Niobide  Chiaramonti  (Florenz, 
Uffizien,  und  Vatikan,  M.  Bieber,  The  Sculpture  of  the  Hellenistic  Age2  [1961],  Abb.  264-265 ; 
Lippold,  Handbuch  309;  Helbig  i4,  598;  G.Mansuelli,  Gail.  Uffizi,  Le  Sculture  1 [1961],  112).  - 
Die  bei  Homer,  Odyssee  26,  60  erwähnten  neun  Musen  sind  erstmals  bei  Hesiod,  Theogonie  77  ff. 
mit  Namen  benannt.  Daneben  wurde,  ähnlich  wie  bei  Nymphen  und  Chariten,  eine  Dreizahl  von 
Musen  verehrt.  Die  den  Reigen  tanzenden  Musen  (vgl.  Homer,  Illias  1,  601  ff.)  sind  im  Vergleich 
zu  Darstellungen  musizierender  Musen  sehr  selten.  Thalia  wird  wie  ihre  acht  Gefährtinnen  ur- 
sprünglich von  allen  Dichtern  angerufen,  erst  bei  Vergil,  Ecl.  6,  1 f.  ist  sie  zur  Muse  heiterer  Verse 
geworden,  siehe  dazu  Pinkwart,  ibid.  1741!.:  «Zum  Wandel  des  griechischen  Musenbildes». 
Ausserdem:  A. Trendelenburg,  Der  Musenchor,  36.  BWPr  (1876)  9 ff. ; O.Bie,  Die  Musen  in  der 
antiken  Kunst  (1887). 


192  TEIL  EINER  ATTISCHEN  GRABLEKYTHOS.  H.  36.6  cm,  Br.  oben  29  cm, 
unten  23.8  cm.  Weisser  feinkörniger  Marmor.  Ausschnitt  mit  dem  Relief  der  Vor- 
derseite und  dem  Schulteransatz.  Auf  einer  Bodenleiste  eine  Dreifigurengruppe: 
links  sitzt  die  Verstorbene  an  ihren  Sessel  angelehnt.  Sie  ist  in  einen  Mantel  einge- 
hüllt, den  sie  über  beide  Schultern  gezogen  hat,  die  Falten  des  dünnen  Chitons  sind 
nur  auf  der  Brust  und  um  die  Knöchel  sichtbar;  die  Linke  hat  sie  in  den  Schoss  ge- 
legt, die  Rechte  reicht  sie  einem  bärtigen  Mann,  der  von  r.  herangetreten  ist  und 
auf  einen  Stock  gestützt  vor  ihr  steht.  Unter  dem  grossen  Mantel  zeichnen  sich  be- 
sonders sein  locker  zurückgesetztes  1.  Bein  und  der  abgewinkelt  vor  die  Brust 
gelegte  1.  Arm  ab ; Haupthaar  und  Bart  gelockt.  Neben  dem  durch  Handschlag  ver- 
bundenen Paar  steht  ein  Mädchen  in  Chiton  und  Mantel  im  Profil  nach  r.,  den  Kopf 
trauernd  gesenkt;  der  r.  Arm  ist  abgewinkelt  vor  den  Körper  gelegt  und  stützt  die 
Linke,  welche  in  Halshöhe  in  die  Mantelfalten  greift.  In  ihrem  kurzen,  gelockten 
Haar  ein  Band.  Das  Relief  wie  immer  bei  dieser  Gattung  sehr  flach.  Über  dem  Mann 
ein  Stück  ausgebrochen;  etwas  korrodierte  Oberfläche;  in  der  linken  Hälfte  zahl- 
reiche Kratzer.  Erstes  Viertel  des  4-Jh.  v.C. 

Die  sitzende  Verstorbene  ist  von  ihrer  Dienerin  begleitet,  der  Vater  oder  Ehemann  reicht  ihr  zum 
Abschied  die  Hand.  Der  Blick  der  Frau  geht,  wie  oft,  entrückt  an  dem  ihres  Gegenübers  vorbei. 
Das  stehende  Mädchen  legt  im  Trauergestus  die  Hand  ans  Kinn.  Auch  in  den  - im  Vergleich  zu 
den  Grabstelen  - bescheidenen  Darstellungen  der  Lekythen  finden  wir  die  sanfte  und  leicht  weh- 
mütige Stimmung  attischer  Grabkunst.  Zahlreiche,  ähnlich  komponierte  Szenen  auf  Grab- 
lekythen  bei  Conze  II 1 (1900),  T.  127fr.  Vgl.  zum  stehenden  Mann  im  Mantel  Conze,  ibid.  T.  125, 
635 ; und  eine  Lekythos  in  New  York,  G.  M.  A.  Richter,  Cat.  of  Greek  Sculptures  (1954),  pl.  73,  89. 


1 9 3 FRAGMENT  EINES  ATTISCHEN  GRABRELIEFS.  H.  5 4 cm,  Br.  3 7 cm.  An 
allen  Seiten  unregelmässige  Bruchränder.  Pentelischer  Marmor;  bräunliche  Patina 
mit  hellen  Flecken.  Auf  einem  lehnenlosen  Stuhl  (Diphros)  sitzt  eine  weibliche 
Gestalt  mit  leicht  schräggestelltem  Oberkörper,  Unterkörper  im  Profil  nach  1.  Die 
Frau  trägt  über  dem  Ärmelchiton,  dessen  Knöpfe  am  r.  Oberarm  zu  sehen  sind, 
einen  Mantel,  der  beide  Schultern  deckt  und  den  sie  mit  der  r.  Hand  in  anmutiger 
Weise  in  Schulterhöhe  nach  vorne  zieht.  Der  1.  gesenkte  Arm  liegt  über  einem 
Mantelbausch,  der  in  kräftigen  Falten  um  die  Hüfte  geführt  ist,  die  Hand  ruht  auf 
den  Beinen,  von  denen  das  linke  etwas  zurückgesetzt  ist.  Der  Kopf  war  leicht  ge- 
senkt. Links  Rest  eines  Beines  der  zweiten,  stehenden  Figur.  Oberfläche  stark  ver- 
wittert. L.  Arm  und  1.  Brust  sowie  r.  Hand  bestossen.  Unterschenkel  und  Kopf 
weggebrochen.  Das  Erhaltene  von  hoher  Qualität.  Mitte  des  4.  Jh.  v.C. 
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(193)  Stammt  aus  der  Sammlung  des  Earl  of  Sligo,  Westport  (Irland).  Das  Stück  stand  im  Freien  und 
hat  daher,  wie  andere  griechische  Marmorarbeiten  dieser  Sammlung,  an  der  Oberfläche  gelitten.  - 
Die  Figur  erinnert  an  die  Stele  der  Mnesarete,  H.Diepolder,  Die  attischen  Grabreliefs  (1931), 
31,  T.  27,  geht  aber  in  der  Schrägstellung  des  Oberkörpers  über  diese  zeitlich  etwas  hinaus.  Bei 
verhältnismässig  flachem  Relief  ist  eine  grössere  Tiefenwirkung  angestrebt.  Die  Körperformen 
sind  durch  das  Gewand  nicht  verunklärt,  wenige  grosse  Faltenzüge  unterstreichen  den  Aufbau 
der  Figur.  Die  stoffliche  Eigenart  des  Gewandes  zeigt  sich  an  einzelnen  Stellen  wie  am  Mantel- 
bausch an  der  Hüfte  oder  an  den  Dreiecksfalten  des  Chitons  am  Halsausschnitt. 


194  VERSCHLEIERTER  FRAUENKOPF  VON  EINEM  ATTISCHEN  GRAB- 
RELIEF. H.28.5  cm.  Pentelischer  Marmor.  Vom  Reliefgrund  ein  kleines  Stück 
erhalten.  Hals  schräg  abgebrochen.  Nach  r.  blickender  Kopf  einer  älteren  Frau  mit 
Haaren  in  lebhafter  Bewegung;  im  Haar  schmales  Band;  der  Rand  des  über  den 
Kopf  gezogenen  Mantels  ist  umgeschlagen.  Die  tiefliegenden  Augen,  die  Falten 
um  den  Mund,  die  Sehnen  am  Hals  kennzeichnen  deutlich  das  Alter.  Die  1.  Kopf- 
seite flüchtig  gearbeitet,  das  1.  Ohr  nicht  angedeutet.  Nase,  Mund  und  Kinn  be- 
stossen;  leicht  korrodierte  Oberfläche.  Schwarze  und  rostbraune  Flecken  von  der 
Lagerung  in  der  Erde.  Aus  dem  Umkreis  des  Skopas,  um  340I330  v.C. 

Von  einer  Grabstele  in  Form  eines  Giebelhäuschens  (Naiskos).  Die  Angabe  von  Alterszügen  ist 
ein  in  der  attischen  Grabkunst  des  4.  Jh.  bemerkenswerter  Versuch  der  Individualisierung. 
S.  einen  Frauenkopf  in  München,  P.  Wolters,  Münchner  Jb.  f.  bildende  Kunst  6,  1911,  182fr., 
und  die  Köpfe  älterer  Frauen  in  Athen,  Conze  II  1,  Nr.  804  und  861 ; in  Boston,  AA  1902,  131 ; 
G.H.  Chase,  Greek  and  Roman  Sculpture  in  American  Coli.  (1924)  fig.  125  (Hinweis  Dr.  E. Ber- 
ger). 


195  OBERTEIL  EINES  ATTISCHEN  GRABRELIEFS.  H.  57  cm.  Weisser  Mar- 
mor von  mittlerem  Korn  und  bräunlich  patinierter  Oberfläche.  Linker  oberer  Teil 
einer  Aedicula:  in  der  Bogennische  hat  sich  der  Kopf  der  Frau  erhalten;  im  ge- 
rahmten Zwickelfeld  eine  sechsblättrige  Rosette.  Über  einem  geglätteten  Feld  mit 
der  zweizeiligen  Inschrift  ZunYPA  €Y<f>PANTA... 

AH  CIA 

der  Giebel  mit  dem  an  der  1.  Ecke  erhaltenen  Akroter  und  einem  runden  Schild  im 
Giebelfeld.  Neben  der  Inschrift  1.  Rest  des  Bronzezapfens,  der  zum  Aufhängen  von 
Girlanden  diente.  Der  Kopf  der  Frau  zeigt  vom  Mittelscheitel  in  gleichmässigen 
Wellen  nach  hinten  gestrichenes,  an  den  Seiten  fülliges  Haar.  Der  Ansatz  der  r. 
Schulter  mit  einem  Stück  des  Mantels  erhalten.  Das  Relief  ist  an  den  Seiten  mit  dem 
Zahneisen  geglättet,  Rück-  und  Oberseite  des  Giebels  roh  abgearbeitet.  Frisch  er- 
haltene Oberfläche.  Erste  Hälfte  des  i.Jh.  n.C. 

Die  griechischen  Grabstelen  mit  Giebeln  oder  Akroterien  aus  der  römischen  Kaiserzeit  hat 
Conze  IV  29!!.,  Nr.  1831  ff.  gesammelt.  Siehe  auch  A.Muehsam,  Attic  Grave  Reliefs  from  the 
Roman  Period,  Berytus  10,  1953,  5 1 ff . und  H.  Riemann,  Kerameikos  II  (1940),  44ff.  Die  Breite 
der  Grabstele  lässt  sich  auf  etwa  48  cm  errechnen.  Die  Frauengestalt  wird  man  mit  Chiton  und 
Mantel  bekleidet  ergänzen  dürfen,  in  der  Haltung  wie  zum  Beispiel  die  Frau  auf  einer  Stele  in 
Athen,  Conze  IV  Nr.  1901,  T.  406.  Das  Verhältnis  der  Figur  zur  Nische  - die  kleine  Figur  hat 
viel  Raum  um  sich  - sowie  die  Anordnung  des  Haares  in  gleichmässigen  Wellen,  welche  der  Frisur 
der  Livia  und  der  jüngeren  Antonia  zu  folgen  scheint,  sprechen  für  eine  frühe  Datierung.  Für 
eine  ähnlich  sorgfältige  Bildhauerarbeit  vgl.  die  Stele  der  Nike  aus  augusteischer  Zeit,  Conze  IV 
Nr.  1929;  Muehsam  loc.cit.  pl.  10,  2.  Die  in  ein  roh  abgehauenes,  etwas  eingetieftes  Feld  einge- 
meisselte  Inschrift  stammt  von  einer  Wiederverwendung.  Der  Name  der  Frau  begegnet  auch  auf 
anderen  kaiserzeitlichen  Grabdenkmälern,  zum  Beispiel  Conze  IV  Nr.  1795  a. . . .lesia  ist  vielleicht 
Milesia  zu  ergänzen,  zahlreiche  Beispiele  bei  Conze  IV  1 3 2 ff . , Namensregister. 
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196  OBERTEIL  EINES  ATTISCHEN  GRABRELIEFS.  H.  52.5  cm.  H.  des  Frauen- 
kopfes 17.5  cm.  Weisser  Marmor  von  mittlerem  Korn  mit  bräunlich-gelber  Patina. 
Erhalten  ist  ein  Teil  der  rechteckigen  Nische  mit  Architrav  und  der  oberen  Hälfte 
des  r.  Antenpfeilers ; von  der  Frau  Kopf,  Hals  und  Schulteransatz  mit  Resten  der 
Manteldrapierung.  Die  Frau  wendet  den  Kopf  leicht  zur  r.  Schulter.  Das  in  der 
Mitte  geteilte  Haar  aus  der  Stirn  gestrichen,  in  zwei  übereinanderliegenden  Wellen, 
die  Ohren  unbedeckt.  Zu  dem  besonders  kleinen  Mund  mit  lebhaft  bewegtem  Um- 
riss gesellt  sich  eine  feine,  schmale  Nase  und  schwere  Oberlider  unter  geschwun- 
genen Brauen.  Eine  vornehme  Strenge  erhält  das  Bildnis  durch  die  Frisur.  Die 
beiden  Querfalten  am  Hals  kontrastieren  mit  den  mädchenhaften  Zügen.  Über  der 
Figurennische  abgetreppter  Architrav  mit  zweizeiliger  Inschrift: 

. . NIKIOY-KYAA0HNAIEOC 

. . N(  ?)OC-PAMNOY CIOY  TYNH 

Rechts  neben  der  Inschrift  Loch  für  einen  Bronzestift,  der  zum  Aufhängen  der 
Girlanden  bestimmt  war.  Über  der  vorspringenden  Abschlussleiste  des  Architravs 
eine  Ornamentleiste.  Der  Antenpfeiler  springt  etwas  vor.  Geringfügig  bestossene 
Stellen  und  etwas  korrodierte  Oberfläche.  Vorzügliches  Bildnis  trojanischer  Zeit,  frühes 
2.Jh.  n.C. 

Der  Kopf  erinnert  mit  seinen  Haarwellen  an  Marciana,  die  Schwester  Kaiser  Trajans;  vgl.  dazu 
die  Grabstele  der  Sosibia,  Conze  IV  Nr.  195  5 ; A.  Muehsam,  Berytus  io,  195  3,  pl.  13,  4.  Das  kro- 
nenähnliche Ornament  der  oberen  Abschlussleiste  ist  als  ein  in  die  Ebene  projiziertes  Akroter 
zu  verstehen  und  kommt  in  dieser  Form  auch  an  anderen  Stelen  vor,  zum  Beispiel  Conze  IV 
Nr. 2049,  T.448.  Zur  Herkunft  des  Ornamentes  vgl.  den  Giebel  des  Reliefs  Conze  IV  Nr.2111, 
T.462.  Auch  nach  der  Schrift  ist  die  Stele  in  das  2.  Jh.  n.C.  zu  datieren.  Die  Inschrift  nennt  ge- 
wöhnlich nach  dem  Namen  der  Frau  und  deren  Vater  den  Namen  des  Mannes,  vgl.  Conze  IV 
Namensregister  132!!.,  Inschriften  für  Mounatia  oder  Timagora  und  diverse  andere  Beispiele. 
Zu  den  in  der  Inschrift  genannten  Demen  vgl.  J. Kirchner,  Prosopographia  attica  (1901),  564fr. 
(Kvdct&rjvctiEiz)  und  607  fr.  (J Pa./j.vovaioi).  Kydathen,  ein  Demos  der  Phyle  Pandionis,  gehörte  zu 
den  grössten  Demen.  Er  umfasste  den  vornehmsten  Teil  Athens  einschliesslich  der  Akropolis 
und  reichte  bis  an  den  Eridanos,  siehe  RE  1 1 /z,  2302.  Rhamnus,  ein  Demos  im  nördlichen  Attika, 
war  durch  das  Heiligtum  der  Nemesis  berühmt,  siehe  RE  II/i,  139E  Vgl.  auch  die  Übersicht 
über  die  kleisthenische  Demenordnung  RE  2,  2227  fr.  Die  Verstorbene  war  Tochter  eines  Nikias 
von  Kydathen  und  Gattin  eines  ...n  von  Rhamnus. 
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197  WEIBLICHER  KOPF.  H.  13  cm.  Feinkörniger  weisser  translucider  Marmor. 
Kleines  Ansatzstück  der  r.  Schulter  erhalten.  Der  Kopf  ist  leicht  zur  1.  Schulter 
gewendet.  Das  feine  Oval  des  Gesichtes  wird  von  in  der  Mitte  gescheiteltem  Haar 
umrahmt,  das  am  Oberkopf  eng  gewellt  anliegt  und  unter  einer  Haarbinde  in  gross- 
zügigen Wellen  füllig  zu  einem  Nackenschopf  nach  hinten  gestrichen  ist.  Zwei 
Schulterlocken  fielen  beidseits  des  Schopfes  herunter  (Ansätze  erhalten).  In  den 
Ohrläppchen  kleine  Bohrlöcher  zum  Anbringen  von  Schmuck.  Die  1.  Seite  des 
Kopfes  teilweise  versintert,  teilweise  mit  Resten  von  Pflanzenfasern  bedeckt.  Im 
Haar  etwas  bestossen,  sonst  prachtvoll  und frisch  erhalten.  Ptolemäisch-griechische  Arbeit, 
späthellenistisch , i.fh.  v.C. 

Stammt  aus  der  Kyrenaika.  Ähnlich  ein  weiblicher  Bildniskopf  aus  unserer  Auktion  26,  1963, 
Nr.  184.  Die  Gesichtszüge  sind  ideal  gestaltet,  das  Haar  in  Anlehnung  an  die  Klassik  frisiert;  der 
Kopf  könnte  zu  einer  Statuette  der  Aphrodite  Anadyomene  gehört  haben. 
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198  TORSO  EINES  STEHENDEN  MANNES  MIT  TIERFELL.  H.  1.08  m. 
Weisser  Marmor  von  mittlerem  Korn  mit  bräunlicher  Patina.  Erhalten  ist  der 
Rumpf,  die  Beine  bis  in  Kniehöhe,  der  1.  Arm  und  ein  Teil  des  r.  Armes.  Drei 
Finger  der  1.  Hand  und  Glied  weggebrochen.  Der  Mann  hat  das  1.  Bein  entlastet, 
es  ist  leicht  nach  aussen  gedreht,  das  Knie  weiter  vorne  als  das  des  Standbeines.  Der 
Oberkörper  ist  leicht  nach  r.  gedreht.  Über  den  1.  gesenkten  Arm  fällt  von  der 
Schulter  ein  Pantherfell  herab,  die  1.  Hand  hielt  ein  Attribut.  Der  r.  Arm  war  ab- 
gewinkelt erhoben,  Rest  einer  Bosse  am  Körper  erhalten.  Die  Rückseite  zeigt  be- 
tonte Schulterblätter  und  stark  gewölbte  Glutäen.  Die  Muskelpartien  kräftig  von- 
einander abgesetzt.  Im  Gegensatz  dazu  ist  das  Tierfell  stellenweise  kursorisch  ge- 
arbeitet. An  der  Rückseite  bildet  es  eine  lange,  glatt  herabfallende  Bahn,  die  in  der 
Achse  im  Vergleich  zur  Vorderseite  der  Figur  leicht  verschoben  ist,  was  an  den 
Hoden  deutlich  wird.  Ein  Stück  an  der  r.  Hüfte  abgesplittert,  an  der  Oberfläche 
geschwärzte  Partien,  wie  von  Brand  herrührend.  Vorzügliche  Arbeit  nach  einer  Statue 
des  J-Jh.  v.C.  Mitte  des  2.Jh.  n.C. 

Aus  Aphrodisias.  Der  Körper  ist  von  Skulpturen  des  5 . J h.  wie  dem  Omphalosapoll  inspiriert, 
Lippold,  Handbuch  T.  32, 1,  vgl.  besonders  die  Wiederholung  im  Nuovo  Museo  Capitolino  Hel- 
big  24,  1782;  das  Tierfell  ist  Zutat  der  Römerzeit.  Das  Pantherfell  ist  ursprünglich  dem  Dionysos 
und  seinem  Gefolge,  sowie  den  Halbwesen  - wie  Kentauren  - eigen.  Hier  ist  das  Vorbild  mit 
einem  dionysischen  Attribut  versehen,  also  vielleicht  für  eine  Porträtstatue  verändert  worden. 
Zu  den  berühmten  Bildhauerwerkstätten  in  Aphrodisias  in  Karien,  die  von  der  augusteischen  Zeit 
bis  zum  Anfang  des  5 . Jh.  n.C.  arbeiteten,  siehe  M. Squarciapino,  La  scuola  di  Afrodisia  (1943). 


199  GÖTTINNENKOPF,  STATUETTE.  H.  9.8  cm.  Gelblich- weisser  grobkörniger 
Marmor.  Das  schmale  Gesicht  wird  vom  in  der  Mitte  geteilten,  gewellten  Haar  um- 
rahmt, hinter  den  zur  Hälfte  bedeckten  Ohren  fällt  eine  Locke  herab,  die  langen 
Strähnen  sind  hinten  in  einem  Knoten  zusammengefasst;  ein  niedriges  Diadem 
ist  über  dem  Stirnhaar  sichtbar.  Die  fein  begrenzten  Augen  fallen  durch  ihre  beson- 
ders sensibel  gearbeiteten  Unterlider  auf.  Der  weiche  Mund  und  das  grosse  Kinn 
bilden  einen  gewissen  Kontrast  dazu.  Nase,  Mund-  und  Kinnpartie,  Hinterkopf 
bestossen.  Reste  von  Sinter  auf  dem  Haar.  Am  Scheitel  Loch  (für  Meniskos?), 
Bohrloch  hinter  dem  1.  Ohr.  Nach  einem  Original  um  430  v.C.,  1.  oder  frühes  2.Jh.n.C. 

Die  Statuette  könnte  ein  von  Phidias  geschaffenes  Sitzbild  der  Meter  wiedergeben,  oder  von 
einem  solchen  inspiriert  sein:  s.  E.Langlotz,  Phidiasprobleme  (1947),  65  ff.  Sehr  ähnlich  ein 
Kopf  in  Mantua,  Aida  Levi,  Sculture  greche  e romane  (1931)  18,  Nr.  3,  t.  19L  und  ein  Kopf  mit 
Mauerkrone  in  Istanbul,  G. Mendel,  Cat.  des  Sculptures  2 (1914),  89,  Nr.  331  (Hinweis  Dr.  E. 
Berger). 


200  TORSO  EINER  GROSSEN  ASKLEPIOSSTATUETTE.  H.  70  cm.  Fein- 
körniger weisser  Marmor.  Der  Kopf,  beide  Füsse  und  ein  Teil  des  r.  Armes  fehlen. 
Der  Gott  lehnt  sich  leicht  auf  den  in  der  r.  Achsel  eingestützten  Stock,  der  1.  Arm 
ist  an  der  über  dem  Standbein  herausgedrückten  Hüfte  eingestützt.  Der  r.  Arm  war 
gesenkt,  am  Knotenstock  ringelte  sich  die  Schlange  empor.  Ein  bis  zu  den  Knö- 
cheln herabfallender  Mantel  ist  um  den  Körper  geschlungen;  er  lässt  nur  einen 
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(200)  Teil  der  Brust  und  den  r.  Arm  unbedeckt.  Der  um  den  Rücken  geschlungene  Man- 
telteil ist  über  die  1.  Schulter  nach  vorne  gezogen;  an  der  Vorderpartie  des  Mantels 
sammeln  sich  die  Querfalten  in  einem  Bausch  in  der  r.  Achsel  und  ziehen  sich 
über  die  Brust  zum  Ellbogen  des  eingestützten  Armes,  von  wo  der  Zipfel  herunter- 
fällt, den  Unterarm  und  die  Hand  einhüllend.  Das  Spielbein  zeichnet  sich  kräftig 
unter  dem  Mantel  ab,  der  übrige  Körper  bis  auf  die  angedeutete  Nabelgrube  ist 
vom  Stoff  verhüllt.  Die  Rückseite  des  Mantels  flüchtig  modelliert,  die  nackte  r. 
Schulter  am  Rücken  ebenso  sorgfältig  wie  an  der  Vorderseite  ausgeführt.  Glatte, 
wohlerhaltene  Oberfläche.  Vorzügliche  Arbeit  des  i.Jh.v.C.  Nach  einem  Original  des 
4-Jh.  v.C. 

Die  Statuette  wiederholt  einen  in  zahlreichen  Kopien  überlieferten  Asklepiostypus,  dessen  Ur- 
bild nach  K.A.  Neugebauer,  78.  BWPr  (1921)  im  5.JI1.  v.C.  entstanden  sein  soll.  Dem  Original 
kommt  die  Statue  im  Nuovo  Museo  Capitolino,  Neugebauer,  ibid.  T.  1,  am  nächsten.  D.Mustilli, 
II  Museo  Mussolini  (1939),  n8ff.  und  146F  (Replikenlisten);  Helbig  24,  1774  (H.  von  Steuben). 
Steuben  datiert  das  Vorbild  in  das  4-Jh.,  hierzu  s.  W.-H. Schuchardt,  Gnomon  35  (1963),  509. 
Unsere  Statuette  weicht  vom  ursprünglichen  Typus  ab  in  der  Bildung  der  langgezogenen  Falten, 
die  vom  r.  Bein  zur  1.  Hüfte  führen  (ähnlich  an  einer  Statue  in  Berlin,  Altes  Mus.  Nr.  69,  a.O. 
T.  3,  2),  sowie  in  der  streng  horizontalen  Führung  des  die  Brust  teilweise  verhüllenden  Mantel- 
bausches. Der  Statuentypus  kommt  auch  auf  zahlreichen  Weihreliefs  vor,  vgl.  U.  Hausmann, 
Kunst  und  Heiltum  (1948)  T.4,  Ao  (19a)  Patras  Dimarchie;  T.7,  A15  (33),  Athen,  NM;  T.  19, 
H 10  (26),  Melchett  Collection;  T.  20,  H 1 1 (28),  Cambridge,  Fitzwilliam  Mus.,  zuletzt  L. Budde  - 
R.Nicholls,  Cat.  of  the  Greek  and  Roman  Sculpture  (1964)  Nr.  123,  T.41 : «The  widely  copied 
figure  of  Asklepios  may  go  back  to  the  cult  image  of  the  Asklepieion  in  Athens;  if  so,  its  original 
should  date  to  420  B.C.»  Siehe  auch  Lippold,  Handbuch  191.  Die  Statuette  war  wohl  in  einer 
Nische  aufgestellt. 


201  KOPFREPLIK  DES  MELEAGER  VON  SKOPAS.  H.  29.5  cm.  Grauweisser, 
feinkörniger  Marmor.  Erhalten  ist  auch  der  Ansatz  der  1.  Schulter.  Der  Kopf  ist 
stark  zur  1.  Schulter  gewendet,  die  Halsmuskeln  sind  entsprechend  gespannt.  Ovales 
Gesicht  mit  niedriger  Stirn,  mit  betontem  Wulst  über  den  Brauen  und  gerader 
Stirn-Nasenlinie,  kleinen  tiefliegenden  Augen  und  vollen  Lippen.  Das  kurzgelockte 
Haar  lässt  den  Umriss  des  Kopfes  geschlossen  erscheinen,  die  einzelnen  Haar- 
strähnen sind  jedoch  flammenartig  bewegt,  über  der  r.  Schläfe  der  charakteristische 
Haarwirbel.  Die  Haarbüschel  sind  mit  sparsamer  Verwendung  des  Bohrers  in  je 
zwei  bis  drei  Furchen  gegliedert.  Die  Rückseite  des  Kopfes  flüchtiger  gearbeitet. 
Nase,  Mund,  Kinn  und  r.  Ohr  bestossen,  Haare  an  der  1.  Kopfseite  versintert.  Rö- 
mische Version  des  1.  oder  früheren  2.Jh.  n.C.  nach  einem  berühmten  Original  des  mittleren 
4-Jh.  v.C. 

Kopfreplik  einer  in  zahlreichen  Kopien  überlieferten  Statue  eines  «Meleager»  - Jüngling  mit 
Knotenstock  oder  Jagdspeer  und  Hund  welche  man  aus  stilistischen  Gründen  dem  Skopas  zu- 
geschrieben hat.  Der  Stil  des  grössten  Marmorbildhauers  des  4-Jh.  v.C.  neben  Praxiteles  ist  uns 
in  den  Skulpturen  des  Tempels  der  Athena  Alea  in  Tegea,  dessen  Ostgiebel  die  Jagd  auf  den  kaly- 
donischen  Eber  darstellte,  und  im  Ostfries  des  Mausoleums  von  Halikarnass  überliefert.  Seine 
virtuos  gearbeiteten  Figuren  sind  durch  ein  Höchstmass  an  leidenschaftlichem  Ausdruck  ge- 
kennzeichnet. Skopasisch  ist  an  diesem  Kopf  das  bewegte,  stellenweise  skizzenhaft  wirkende 
Haar,  der  starke  Brauenwulst,  der  charakteristische  Umriss  der  tiefliegenden  Augen  und  der 
leicht  geöffnete  Mund  mit  stark  geschwungener  Lippenkontur.  Als  die  besten  und  vollständig- 
sten Kopien  gelten  die  fragmentierte  Statue  im  Fogg  Art  Museum  in  Cambridge,  Mass.,  G.H. 
Chase,  Greek  and  Roman  Sculpture  in  American  Coli.  (1924),  87 f.,  fig.97;  Margarete  Bieber, 
Sculpture  of  the  Hcllenistic  Agc2  (1961),  24F,  fig.54,  56  und  57;  G.M.  Hanfmann,  J.P.  Pcdley, 
The  statue  of  Meleager,  Antike  Plastik  III  (1964),  61  ff.,  T.  5 8 ff.  und  die  Statue  in  Berlin,  C.Blü- 
mel,  Kat.  der  antiken  Skulpturen  5 (1938),  22  f.,  K 235,  T.  48.  Vgl.  ferner  P.  E.  Arias,  Skopas  (1952) 
i27ff.,  T.  12,  fig.43;  Ch.  Picard,  Manuel  d’archeologie  grecque,  La  sculpture  3 (1948),  7 1 4 ff . , 
Hg-  3 1 3 ff- ; Lippold,  Handbuch  289,  T.  102,  4 (nicht  dem  Skopas  zugeschrieben).  Zu  Skopas 
siehe  zuletzt  E.  Berger,  LAW  2817. 
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202  TORSO  EINES  NACKTEN  JÜNGLINGS.  H.  79.5  cm.  Feinkörniger  weisser 
Marmor.  Erhalten  der  Rumpf  mit  einem  Teil  der  Oberschenkel  und  dem  Ansatz 
des  r.  Armes.  Der  Jüngling  wendet  den  Oberkörper  leicht  nach  r.  Die  Schulter  der 
r.  Standbeinseite  liegt  tiefer,  die  1.  Körperseite  ist  leicht  gestreckt,  offenbar  war  der 
1.  Arm  im  Gegensatz  zum  gesenkten  r.  Arm  leicht  gehoben.  Der  ziemlich  breit  ge- 
baute Körper  ist  in  weichen  Übergängen  modelliert,  die  Achsen  von  Unter-  und 
Oberkörper  bilden  bei  vollkommen  gerader  Taillenlinie  einen  stumpfen  Winkel. 
Die  Rückseite  grossflächig  gearbeitet;  das  Rückgrat  gerade,  die  Glutäen  fast  auf 
gleicher  Höhe.  An  der  Rückseite  Reste  von  Sinter.  Bräunliche  Flecken  an  der  Ober- 
fläche. An  der  Vorderseite  bestossene  Stellen,  an  der  r.  Hüfte  Bosse  abgebrochen. 
Qualitätvolle  kaiser  zeitliche  Version  des  1./ frühen  2.]h.  n.C.  eines  griechischen  Originals  aus 
dem  späteren  4-Jh.  v.  C. 

Aus  Kleinasien.  Steht  in  der  weichen  Oberflächenmodellierung  den  Werken  des  Praxiteles  nahe, 
ist  aber  in  der  Haltung  weniger  geschmeidig.  Vgl.  Werke  des  Praxiteles,  G.E.  Rizzo,  Prassitele 
(1932),  T.  19fr.,  einschenkender  Satyr;  T.  27fr.,  Eros;  T.  5 9 ff.,  Apollon  Sauroktonos;  Lippold, 
Handbuch  234fr.  Zeitgleich  ein  Torso  in  Berlin,  C.  Blümel,  Kat.  der  antiken  Skulpturen  5 (1938), 
T.45,  K 233  ; Torso  in  den  Magazinen  des  Vatikans,  G.  Kaschnitz,  Sculture  nel  magazzino  (1937), 
T.  11,  Nr.  161.  Vgl.  auch  einen  Knabentorso  in  NewYork,  G.  M.  A.  Richter,  Cat.  of  Greek  Sculp- 
tures  (1954),  pl. 81,  99  sowie  die  Statuette  Slg.  Karg-Bebenburg  München,  Brunn-Bruckmann 
650.  Dass  ähnliche  Jünglingsfiguren  in  der  Römerzeit  auch  für  Porträts  Verwendung  fanden, 
beweist  die  Statue  des  Antinoos  in  Neapel,  A.  de  Franciscis,  II  Museo  Nazionale  di  Napoli  (1963) 
fig-95- 
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203  PORTRÄTKOPF  EINES  BÄRTIGEN  MANNES.  H.  30  cm.  Grosskristalli- 
ner, wohl  griechischer  weisser  Marmor  mit  rotbrauner  Patina.  Der  kräftige,  auf 
breitem  Hals  sitzende  Schädel  hat  nur  roh  gepicktes  Haar,  der  Haaransatz  verläuft 
in  geschwungenen  Linien.  Von  den  fleischigen  Ohren  zieht  sich  ein  Bart  zum  Kinn ; 
an  der  Oberlippe  Schnurrbart  mit  kurzen,  senkrechten  Meisseihieben  angedeutet. 
Das  im  Gegensatz  zum  Haar  fein  geglättete  Gesicht  hat  die  mit  Falten  durchfurch- 
ten Züge  eines  älteren  Mannes.  Unter  der  glatten  Stirn  wölben  sich  die  Brauen- 
bogen mit  plastischer  Haarangabe  kräftig  vor,  die  grossen  Augen  liegen  tief  ein- 
gebettet zwischen  den  stark  vorspringenden  Wangenknochen.  Von  den  inneren 
Augenwinkeln  gehen  Falten  aus,  zwei  tiefe  Vertikalfalten  sitzen  an  der  Nasen- 
wurzel. Von  den  Nasenflügeln  zum  leicht  geöffneten  Mund  herabführende  Furchen 
trennen  diesen  von  den  schlaffen  Wangenpartien.  Die  Haut  über  dem  kräftigen 
Knochengerüst  ist  von  geradezu  tastbarer  Weichheit.  Oberfläche  im  Gesicht  me- 
chanisch  gereinigt;  Nase  bestossen,  Ohren  leicht  beschädigt,  sonst  nur  unbedeu- 
tend bestossene  Stellen.  Lebendige  Originalarbeit  der  Mitte  des  i.Jh.  v.C. 

Aus  Klcinasien.  Das  lebendige  Bildnis,  wohl  kaum  einen  Römer  darstellend,  gehört  offenbar  zu 
den  bisher  nur  vereinzelten  Porträts  des  i.Jh.  v.C.,  siehe  Jale  Inan  und  Elisabeth  Rosenbaum, 
Roman  and  Early  Byzantine  Portrait  Sculpture  in  Asia  Minor  (1966)  Nr.  203,  pl.  1 1 3,  1-2  (Porträt 


GRIECHISCHE  UND  RÖMISCHE  BILDNISSE 


io7 

(203)  aus  Milet,  75-50  v.C.  datiert)  und  Nr. 204,  pl.114,  1 (fragmentierte  Statue  aus  Priene,  25  v.C. 
datiert).  Zahlreiche  Statuenbasen  mit  Inschriften  aus  Milet  und  Priene  zeigen  aber,  wie  viele  Bild- 
nisse aus  der  frühen  Zeit  der  römischen  Herrschaft  in  Kleinasien  ursprünglich  existierten.  Unser 
Bildnis  scheint  dem  von  B.  Schweitzer,  Die  Bildnisse  der  römischen  Republik  (1948)  79  ff.  so  ge- 
nannten malerisch-pathetischen  Stil  des  zweiten  Drittels  des  1.  Jh.  v.C.  zuzugehören.  Schweitzer 
schreibt  zu  dieser  Gruppe  83  f. : « (Die  Bildhauer)  konstruieren  das  menschliche  Haupt  aus  einer 
gegliederten  Vorstellung  seines  organischen  Baues.  Die  plastische  Form  bleibt  nicht  passiv,  sie 
strahlt  menschliche  und  persönliche  Energie  aus.  Ihre  Oberfläche  entwickelt  sich  in  gespannten, 
grossflächigen  Wölbungen,  die  mehr  oder  weniger  scharf  gegeneinander  stehen.  Trotzdem  be- 
herrschen weder  scharfe  Formgrenzen  noch  die  Linienzüge  des  Antlitzes  den  Ausdruck.  Sie 
werden  überspült  durch  das  belebende  Spiel  der  Lichter  und  Schatten,  das  aus  den  sanften  Wel- 
lungen der  gross  gewölbten  Formen  geboren  wird  und  sich  zu  stärksten  Kontrasten  um  die 
Augen  verdichtet. » Zu  dieser  Gruppe  gehört  zum  Beispiel  das  Bildnis  des  C.  Norbanus  Sorex  in 
Neapel,  Schweitzer  a.O.  Abb.99,  sowie  Porträtköpfe  in  Rom,  Nationalmuseum  Nr.  1184, 
Schweitzer,  a.O.  Abb.  100  und  104,  die  Bildnisstatue  in  Kopenhagen,  Ny  Carlsberg  Glyptothek 
Nr.  528,  Schweitzer,  a.  O.  Abb.  109,  das  Grabrelief  im  Nuovo  Museo  Capitolino  2142,  Schweitzer, 
a.  O.,  Abb.  1 10  und  1 14,  und  der  Kopf  in  Kopenhagen,  Ny  Carlsberg  Glyptothek,  V.  H.  Poulsen, 
Les  Portraits  Romains  1 (1962)  Nr. 86,  T.  156-157.  Für  die  Datierung  unseres  Kopfes  ins  i.Jh. 
v.C.  spricht  auch,  dass  eine  Bohrung  in  den  Augen  fehlt.  Da  der  Dargestellte  jedoch  einen  Bart 
in  kurzen  Stoppeln  trägt,  war  auch  eine  Datierung  ins  dritte  Jahrhundert  zu  erwägen.  In  Frage 
kämen  dann  die  Jahre  zwischen  230-250  n.  C.,  welche  eine  «barocke  » Phase  der  Bildnisse  bringen, 
siehe  G. Rodenwaldt,  Zur  Kunstgeschichte  der  Jahre  220  bis  270,  Jdl  51,  1936,  82ff.  Ein  Blick 
auf  Porträts  des  zweiten  Viertels  des  3.  Jh.  zeigt  aber  Unterschiede  zu  unserem  Kopf,  der  in  der 
Kraft  seiner  Gestaltung  noch  hellenistische  Züge  trägt.  Von  technischen  Einzelheiten  sei  erwähnt, 
dass  die  im  3.  Jh.  n. C.  geläufige  Haarwiedergabe  in  Form  von  kleinen,  eingehauenen  Strichen 
an  unserem  Kopf  nur  an  der  Oberlippe  vorkommt. 


204  PORTRÄTKOPF  DES  PHILOSOPHEN  METRODOROS  VON  LAMPSA- 
KOS.  H.  37.5  cm.  Grauweisser  feinkörniger  Marmor.  Ein  bärtiger  Mann  in  mitt- 
leren Jahren;  das  längliche  Gesicht  mit  der  tiefen  Querfurche  in  der  Stirne,  den 
forschend  blickenden  Augen  und  dem  sprechend  geöffneten  Mund  ist  von  be- 
wegter Modellierung.  In  Falten  unter  den  Augen  und  neben  den  Nasenflügeln  und 
den  etwas  schlaffen  Wangenpartien  drückt  sich  das  vorgeschrittene  Alter  aus.  Das 
Stirn-  und  Schläfenhaar  ist  in  Büscheln  nach  vorne  gestrichen,  der  Bart  bedeckt  die 
Oberlippe  und  ist  besonders  am  Kinn  reich  gelockt.  Ergänzungen  abgenommen; 
Nase  fehlt,  1.  Braue,  r.  Hälfte  des  Schnurrbartes  und  r.  Ohr  bestossen.  Hals  aus  vier 
Stücken  zusammengesetzt.  Römische  Version  hadrianisch-friihantoninischer  Zeit  einer 
Bron^estatue  um  27 / v.C. 

Aus  der  Sammlung  des  Earl  of  Pembroke,  Wilton  House.  Die  nicht  zugehörige  Büste  und  die  Er- 
gänzungen entfernt.  Dieser  Kopf  erwähnt:  A.  Michaelis,  Ancient  Marbles  in  Great  Britain  (1882), 
677,  Nr.  20;  J.  J.  Bernoulli,  Griechische  Ikonographie  2 (1901),  1 32,  Nr.  8 ; F.  Poulsen,  Greek  and 
Roman  Portraits  in  English  Country  Houses  (1923),  [44],  Nr.  17;  «This  was  originally  a good  and 

characteristic  portrait  of  the  Epicurean  Metrodorus The  head  is  unusually  pathetic,  and  thc 

forehead  wrinkles  are  deeper  than  in  the  other  replicas.»;  G.M.A.  Richter,  The  Portraits  of 
the  Greeks  2 (1965),  201,  Nr. 9,  fig.  1244-1245.  Das  Porträt  des  Mctrodoros  ist  durch  eine  be- 
schriftete Doppelherme  im  Museo  Capitolino,  Stanza  dei  filosofi  Nr.  52  (Richter,  a.O.  fig.  1230- 
1232)  gesichert,  die  ihn  mit  seinem  Lehrer  und  Freund  Epikur  zeigt.  Vgl.  auch  K.Schefold,  Die 
Bildnisse  der  antiken  Dichter,  Redner  und  Denker  (1943)  120L  und  die  Rcplikcnlistc  Richter, 
a.O.  S. 200 ff.  Am  verwandtesten  die  Repliken  im  Louvre,  Richter,  a.O.  fig.  1240-41,  in  Berlin, 
Richter,  a.O.  fig.  1246-47,  und  die  Büste  im  Kapitolinischen  Museum,  Richter,  a.O.  fig.  1233- 
34.  — Metrodoros  lebte  von  331/0  bis  278/7;  wohl  bald  nach  seinem  Tode  wurde  eine  eherne  Sitz- 
statue aufgestellt,  auf  welche  die  Wiederholungen  der  Statue  und  unser  Kopf  zurückgehen. 
Er  galt  als  der  grösste  Epikureer  nach  seinem  Lehrmeister;  in  seinen  Werken  verteidigte  er  die 
Lehrmcinungen  Epikurs. 
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205  BILDNIS  DES  JUGENDLICHEN  AUGUSTUS.  H.  28.5  cm.  Weisser  fein- 
körniger Marmor  mit  grauen  Adern.  Hals  etwa  in  Kinnhöhe  unregelmässig  ge- 
brochen. Der  Kopf  ist  ganz  leicht  zur  r.  Seite  geneigt.  Das  Haar  bildet  eine  kom- 
pakte kappenartige  Masse,  in  deren  Oberfläche  die  vom  Scheitel  nach  allen  Seiten 
ausgehenden  kurzen  Sichellocken  eingetragen  sind.  Das  Stirnhaar  teilt  sich  genau 
über  der  Nasenwurzel,  über  der  1.  Braue  kommen  unter  der  vordersten  Locken- 
reihe noch  einige  kurze  Locken  hervor.  Unter  den  gratartig  gebildeten  Brauen, 
deren  vollendete  Bögen  wie  mit  dem  Zirkel  gezogen  erscheinen,  liegen  die  wach 
blickenden,  grossen,  regelmässig  geformten  Augen.  Der  kleine  Mund  mit  den 
von  den  Mundwinkeln  ausgehenden  Fältchen  und  das  Grübchen  im  kurzen  Kinn 
beleben  das  wohlgeformte  Gesicht  mit  den  gerundeten  Wangen.  Als  erstes  Zeichen 
des  Alterns  erscheint  die  Querfurche  in  der  Stirne.  Der  Kopf  ist  an  der  Rückseite 
flüchtig  gearbeitet;  am  Scheitel  eine  roh  abgearbeitete  Stelle.  Die  Nasenspitze  und 
ein  Teil  der  Oberlippe  in  Marmor  ergänzt;  das  1.  Ohr  und  das  Stirnhaar  über  der 
r.  Augenbraue  bestossen,  sonst  nur  unerhebliche  Verletzungen.  Die  Oberfläche 
teilweise  versintert.  Wohl  aus  tiberianischer  Zeit  nach  einem  offiziellen  jugendlichen 
Augustusporträt  in  der  Art  der  Statue  von  Primaporta.  Um  20-40  n.C. 

Der  Ausdruck  des  Kopfes  erscheint  am  lebendigsten,  wenn  man  ihn  etwas  von  r.  betrachtet.  Er 
ist  stark  idealisiert.  Augustus  ist  jugendlich  dargestellt,  das  Individuelle  der  Erscheinung  ist  zu- 
rückgedrängt: so  fallen  die  anliegenden  Ohren  auf,  die  ziemlich  grossen  Augen  und  das  Fehlen 
der  Vertikalfalten  an  der  Nasenwurzel.  Abgesehen  davon  zeigt  das  Stirnhaar  eine  abweichende 
Bildung:  die  Teilung  des  Haares  genau  in  der  Mitte  der  Stirne  sowie  die  an  einer  Seite  doppelte 
Haarreihe.  Diese  findet  sich  an  einem  Porträt  des  Tiberius  in  Boston,  Mus.  of  Fine  Arts,  Greek 
and  Roman  Portraits  (1959),  Abb.40.  Zur  Ikonographie  des  Augustus  siehe  zuletzt  B.M.  Fel- 
letti  Maj,  EAA  I 920 ff. 


206  PORTRÄTKOPF  EINES  BÄRTIGEN  MANNES.  H.  26.5  cm.  Grobkörniger 
weisser,  wohl  griechischer  Marmor  mit  bräunlicher  Patina.  Am  Hals  unregelmässig 
gebrochen.  Das  Bildnis  zeigt  einen  Mann  in  mittleren  Jahren.  Das  etwas  recht- 
eckige Gesicht  von  besonders  sensibler  Modellierung;  die  gefurchte  Stirn,  die  Fal- 
ten an  der  Nasenwurzel  und  die  von  den  Nasenflügeln  herabführenden  Falten, 
welche  die  Wangen  ein  wenig  welk  erscheinen  lassen,  bezeugen  das  Alter  des 
Mannes.  Die  eher  streng  blickenden  Augen  liegen  nicht  sehr  tief,  die  Brauen  sind 
mit  feinen  Strichen  plastisch  angegeben.  Das  Haar  geht  vom  Wirbel  am  Hinterkopf 
in  sichelförmig  geschwungenen  Büscheln  nach  hinten  und  ist  in  längeren  welligen 
Strähnen  nach  vorne  gekämmt.  Über  den  Schläfen  ist  es  locker  gebauscht,  die 
Ohren  halb  verdeckend.  Der  kurz  gehaltene  Bart  lässt  die  Kinnpartie  durchschei- 
nen ; an  der  Oberlippe  ist  er  gerade  geschnitten.  Der  Kopf  zeigt  nur  an  den  Schläfen- 
partien des  Haares  Spuren  des  Bohrers.  Hinten  ist  er  etwas  kursorisch  gearbeitet. 
Nase  und  beide  Ohren  bestossen,  das  übrige  von  ausgezeichneter  Frische.  Bedeutendes 
Bildnis  um  1 10-120  n.C. 

Aus  Ägypten.  Haar  und  Barttracht  des  Mannes  und  das  Fehlen  von  Bohrung  an  den  Augen 
bei  plastischer  Wiedergabe  der  Brauen  erlauben,  das  besonders  qualitätvolle  Bildnis  in  die  letzten 
Jahre  Kaiser  Trajans  oder  die  frühere  Regierungszeit  Kaiser  Hadrians  zu  datieren.  Vgl.  dazu 
G.  Daltrop,  Die  stadtrömischen  männlichen  Privatbildnisse  trajanischer  und  hadrianischer  Zeit 
(1958)  49ff.  Das  Stirnhaar  lässt  sich  am  besten  einer  Büste  aus  Ostia  in  München,  Glypt.414, 
R.Calza,  Scavi  di  Ostia  5,1  ritratti  (1964),  T.  66,  1 14  vergleichen,  siehe  Daltrop,  a.O.  52  («wellen- 
förmige Gliederung»)  und  Abb.23.  Bereits  unter  Trajan  beginnt  die  Bartmode;  unser  Kopf 
schliesst  sich  an  ein  Porträt  in  New  York,  13.231.1.,  Daltrop,  a.O.  Abb.7;  G.M.A.  Richter, 
Metr.  Mus.  of  Art,  Roman  Portraits  (1948),  fig.  57  an.  Auf  den  Reliefs  des  in  hadrianischer  Zeit 
fertiggestellten  Trajanbogens  in  Benevent  befinden  sich  im  Gefolge  des  Kaisers  Beamte  mit 
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(206)  ähnlicher  Haar-  und  Barttracht,  s.  W.  H.  Gross,  Bildnisse  Traians  (1940),  5 2f.,  T.42L  Das  Bildnis 
hat  nicht  die  pastose  Oberflächenbehandlung,  die  wir  sonst  von  alexandrinischen  Bildnissen  ge- 
wöhnt sind.  Die  psychologisch  feine  Charakterisierung  der  Person  und  die  virtuose  Beherr- 
schung des  Materials  geben  dem  Kopf  seine  besondere  Qualität. 


207  BILDNIS  DES  ANTINOOS.  H.  24.3  cm.  Grobkörniger,  translucider  weisser, 
wohl  griechischer  Marmor  mit  gelblicher  Patina.  Der  Kopf  war  ganz  leicht  zur 
1.  Schulter  geneigt.  Das  regelmässige  Oval  des  knabenhaften  Gesichtes  mit  dem 
kleinen  Mund  und  den  nach  1.  blickenden  Augen  wird  vom  reichgelockten  Haar 
umrahmt,  auf  dem  ein  Efeukranz  mit  Korymben  liegt.  Die  sichelförmigen  Haar- 
strähnen, die  vom  etwas  nach  1.  verschobenen  Wirbel  ausgehen,  liegen  am  Ober- 
kopf an.  Unter  dem  Kranz  sind  sie  aufgelockert,  fallen  in  vier  Strähnen  in  den  Nak- 
ken,  bedecken  zum  Teil  die  Ohren  und  ringeln  sich  in  die  Stirn.  Die  Brauenbögen 
sind  gratartig  gebildet,  in  den  Augen  sind  kreisrunde  Pupillen  leicht  eingebohrt 
und  feine  Iriskreise  gezogen.  Bohrer  sparsam  verwendet.  An  der  1.  Seite  des  Kopfes 
Haar  und  Kranz  etwas  bestossen,  ebenso  das  r.  Ohr  und  die  davor  liegenden  Lok- 
ken,  die  Nase  und  das  Kinn.  Sinterreste.  Oberfläche  von  besonderer  Frische  und  Sensi- 
bilität an  den  intakten  Stellen  des  Gesichtes.  Prachtvolles  Bildnis  des  berühmten  Lieb- 
lings Hadrians,  wohl  von  einem  griechischen  Bildhauer  gearbeitet.  Zwischen  132  und 
ißS  n.C. 

Das  Bildnis  zeigt  den  aus  Mantineia  in  Arkadien  stammenden  Jüngling  Antinoos,  den  ständigen 
Begleiter  Kaiser  Hadrians,  der  im  Jahre  130  n.C.  bei  einer  Nilfahrt  auf  tragische  Weise  ums 
Leben  gekommen  war.  Ch.  W.  Clairmont  hat  in  seiner  Monographie:  Die  Bildnisse  des  Antinous 
(1966)  die  Porträts  neu  geordnet.  Entgegen  der  früheren  Auffassung,  es  handle  sich  beim  Anti- 
noosporträt  um  eine  stadtrömische  Schöpfung,  nimmt  Clairmont  als  Urbild  eine  im  Winter 
1 31/132  von  Hadrian  anlässlich  eines  Aufenthaltes  in  Athen  in  Auftrag  gegebene  Statue  des 
Epheben  an.  Diesem,  von  einem  Griechen  geschaffenen  Vorbild  folgen,  wie  Clairmont  zeigt,  die 
meisten  Bildnisse  in  der  Anordnung  des  Haares  und  im  verträumten  Ausdruck  des  Gesichtes. 
Unser  Kopf  ähnelt  in  den  knabenhaften  Zügen  der  besonders  qualitätvollen  Statue  in  Delphi, 
siehe  Clairmont,  a.O.  Nr.  1.  Die  Haare  sind  dagegen  frei  nach  dem  postulierten  Urbild  gestaltet; 
sie  stimmen  zwar  in  der  Anordnung  der  Locken  bis  auf  kleine  Details  überein,  sind  aber  offenbar 
an  den  Seiten  um  eine  Lockengruppe  verkürzt.  Dies  drückt  sich  auch  darin  aus,  dass  an  unserem 
Kopf  die  Unterkieferlinie  direkt  in  Richtung  Ohr  verläuft,  während  sie  sonst  hinter  dem  Ohr 
endet.  Unser  Bildnis  wird  wohl  von  einem  Griechen,  noch  zu  Lebzeiten  des  Kaisers,  gearbeitet 
sein,  der  die  Statue  in  Delphi  oder  andere  treue  Kopien  des  Urbildes  kannte  und  die  Schönheit 
des  Jünglings  in  den  Vordergrund  rückte,  während  in  spezifisch  römischen  Bildnissen  dieser 
träumerische  Ausdruck  einer  melancholischen  Stimmung  weicht,  und  die  Marmorbehandlung 
nicht  diese  atmende  Frische  der  Epidermis  erreicht.  Antinoos  erscheint  als  Dionysos  auch  auf 
den  Münzen  von  Tarsos  und  Tion  (G.Blum,  Numismatique  d’Antinoos,  Journal  international 
de  Num.  16,  1914,  pl.  3,  8.4,  5). 


208  PORTRATKOPF  DES  KAISERS  MARCUS  AURELIUS.  H.  38  cm.  Grau- 
weisser  feinkörniger  Marmor.  Hals  unregelmässig  gebrochen,  etwa  in  Höhe  der 
Bartspitze.  Der  Kaiser  ist  in  mittlerem  Alter  dargestellt.  Das  gleichmässig  kurz  ge- 
schnittene, stark  gelockte  Haar  ist  aus  Stirn  und  Schläfen  gestrichen.  Es  bildet  in 
sich  unterteilte  Lockenbüschel,  die  Mittellocke  teilt  sich  in  den  beiden  vordersten 
Reihen.  Ein  an  den  Enden  leicht  aufgezwirbelter  üppiger  Schnurrbart  lässt  nur  die 
Unterlippe  sehen.  Der  Kinnbart  fällt,  in  der  Mitte  geteilt,  in  vier  Spirallocken  her- 
ab; an  den  Wangen  bildet  das  Barthaar  ebenfalls  zwei  Lockenreihen.  Das  Gesicht 
ist  im  Gegensatz  zum  fülligen  Llaar  ziemlich  flach  und  glatt  poliert.  Bei  den  grat- 
artigen Brauenbögen  ist  auf  die  plastische  Wiedergabe  der  Augenbrauen  verzichtet. 
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(208)  Die  etwas  vorgewölbten  Augen  über  den  flachen  Wangen  zeigen  eine  runde  Boh- 
rung im  inneren  Augenwinkel,  halbmondförmig  gebohrte  Pupillen  und  durch 
einen  Dreiviertelkreis  markierte  Iris.  Der  Blick  geht  nach  rechts  aufwärts.  Haupt- 
und  Barthaar  ist  mit  dem  Bohrer  aufgelockert,  an  der  Rückseite  weniger  Bohrarbeit. 
An  der  1.  Kopfseite  in  der  Haarmasse  ein  tiefes  Loch.  Nase,  1.  Ohr  und  r.  Auge  be- 
stossen,  sonst  ist  der  Kopf  sehr  gut  erhalten.  Bedeutendes  Bildnis  aus  der  Zeit  der  Marko- 
mannenkriege um  iyo  n.C. 

Unser  Kopf  nimmt  in  der  Reihe  der  Porträts  des  Marcus  Aurelius  eine  wichtige  Stelle  ein.  Er  ver- 
bindet durch  Details  in  der  Haar-  und  Barttracht  die  beiden  Porträtreihen,  welche  M.  Wegner, 
Die  Herrscherbildnisse  in  Antoninischer  Zeit  (1939)  33 ff-  und  Katalog  166 ff.  für  die  Zeit  seiner 
Herrschaft  als  Kaiser  aufgestellt  hat.  Eine  ähnliche  Stellung  räumt  Wegner  der  Panzerbüste  des 
Kaisers  im  Museo  Capitolino,  Stanza  degli  Imperatori  38,  a.  O.  T.  25  b und  T.  26 ; Helbig  24,  1 300, 
ein,  die  wohl  etwas  später  als  unser  Kopf  entstanden  ist.  Der  Bart  unseres  Kopfes  zeigt  die  Spiral- 
locken wie  die  ersten  offiziellen  Porträts  des  Kaisers  zwischen  161  und  166,  aus  dem  Beginn  der 
Partherkriege.  Das  Haupthaar  ist  in  der  Aufteilung  in  einzelne  kompakte  Lockenbüschel  eben- 
falls der  früheren  Porträtgruppe  verwandt,  die  Verwendung  des  Bohrers  dient  mehr  der  plasti- 
schen Differenzierung  als  dem  malerischen  Effekt;  die  Locken  verdecken  aber  nicht  den  Haar- 
ansatz wie  bei  der  ersten  Porträtgruppe,  sondern  sind  in  die  Höhe  und  zur  Seite  gestrichen.  Diese 
Haartracht  ist  an  einer  späteren  Porträtgruppe  belegt,  zu  der  das  ausdrucksvollste  Bildnis  des 
gealterten  Kaisers  im  Thermenmuseum  in  Rom  (n.638  B.M.  Felletti  Maj,  Museo  Nazionale  Ro- 
mano, I ritratti,  1953,  Nr.  218),  sowie  die  Darstellungen  des  Kaisers  auf  den  Reliefs  im  Konser- 
vatorenpalast in  Rom,  Wegner,  a.  O.  T.  28,  gehören  und  deren  bester  Vertreter  die  obengenannte 
Büste  im  Kapitolinischen  Museum  ist.  Der  Schnurrbart  ist  nur  bei  dieser  späteren  Bildnisreihe 
aufgebogen.  Unser  Kopf  scheint  uns  das  bisher  früheste  Bildnis  mit  aus  der  Stirne  gestrichenem 
Haar  zu  sein.  Das  Gesicht  zeigt  keine  Zeichen  des  Alters,  der  Blick  geht  in  die  Ferne.  Das  für  die 
Entstehung  des  zweiten  offiziellen  Marc-Aurel-Bildnisses  von  Wegner  vorgeschlagene  Datum, 
die  Zeit  jenes  kurzen,  mitten  in  die  Markomannenkriege  fallenden  Aufenthaltes  des  Kaisers  in 
Rom  im  Jahre  169,  dem  Todesjahr  seines  Mitregenten  Lucius  Verus,  kann  durch  unseren  Kopf 
neu  gestützt  werden.  Ein  späterer  Termin,  etwa  das  Jahr  1 76,  kommt  wohl  aus  stilistischen  Grün- 
den nicht  in  Frage,  vgl.  G.  Rodenwaldt,  Über  den  Stilwandel  in  der  Antoninischen  Kunst,  Abh. 
der  Preuss.  Akad.  1935,  1 ff . Siehe  auch  EAA  IV  825fr.  (L.Vlad  Borelli). 


209  PORTRÄT  EINES  JUNGEN  MANNES.  H.  24.3  cm.  Weisser  Kalkstein  mit 
gelblicher  Oberfläche.  Über  einem  geraden  Hals  sitzt  der  streng  frontale  bartlose 
Kopf  mit  in  die  Stirn  gekämmten  kurzen  Haaren.  Die  leicht  gekrümmten  Strähnen 
mit  tiefer  Mittelrinne  sind  vom  Wirbel  aus  radial  angeordnet,  nach  vorne  zu  ist  das 
Haar  etwas  länger  und  fülliger.  Die  abstehenden  Ohren  wirken  ornamental  wie 
auch  die  als  plastische  Bögen  aufgesetzten  Brauen  mit  feiner  Ritzlinie  darüber.  Die 
Augen  zeigen  einen  vom  oberen  Lid  überschnittenen  Iriskreis  mit  tief  eingebohrten 
Pupillen.  Eine  lange  Nase,  ein  kleiner  Mund  und  verhältnismässig  flache  Wangen 
vervollständigen  den  leicht  entrückten  Ausdruck  des  Gesichtes.  Unbedeutende 
Beschädigungen  der  Epidermis.  Der  Kopf  war  bemalt.  Rostbrauner  Sinter  in  Spu- 
ren vorhanden.  Erste  Hälfte  des  4-Jh.  n.C. 

Stammt  aus  Karkemish  in  Nordsyrien.  Der  Kopf  ist  rundplastisch  gearbeitet,  wird  daher  von 
einer  Grabstatue  stammen.  Der  entrückte  Gesichtsausdruck  entspricht  ganz  der  Bildnisplastik 
konstantinischer  Zeit,  ebenso  die  geometrisierende  Art  der  Haarwiedergabe;  beides  leitet  sich 
aus  künstlerischen  Tendenzen  im  Osten  des  Imperiums  her,  die  schon  im  2.  Jh.  n.  C.  in  Antiochia 
und  Palmyra  aufblühten,  aber  im  4.  Jh.  in  die  Reichskunst  einmündeten.  Wir  kennen  keine  ana- 
logen Kalksteinskulpturen  aus  der  Gegend  des  Fundortes,  der  antiken  Kyrrhestike.  Stilistisch 
gehört  das  Bildnis  in  die  Zeit  der  Konstantinssöhne,  335-350  n.C. 
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TEIL  EINES  SARKOPHAGDECKELS.  H.  26  cm,  Br.  46.5  cm.  Feinkörniger 
weisser  Marmor.  Darstellung  des  Sommers  aus  einem  Jahreszeitenzyklus.  Der  recht- 
eckige Reliefausschnitt  zeigt  eine  nach  r.  gelagerte  jugendliche  Frauengestalt.  Sie 
stützt  sich  mit  dem  1.  Ellbogen  auf  eine  Geländewelle;  mit  der  r.  Hand  legt  sie  ein 
Bündel  Ähren  auf  einen  geflochtenen  Korb,  den  ein  von  1.  mit  ausgestreckten  Ar- 
men herbeieilender  Knabe  auf  ihr  aufgestütztes  Bein  gesetzt  hat.  Der  Knabe  ist 
nackt,  geflügelt,  und  hat  kurz  gelocktes  Haar.  Ein  Mantel  verhüllt  bis  auf  den  r. 
Fuss  die  Beine  der  Frau.  Um  Kopf  und  Schultern  legt  sich,  wie  ein  vom  Wind  auf- 
geblähtes Segel,  ein  Schleier,  dessen  flatternde  Zipfel  sich  auf  dem  Reliefgrund 
neben  den  Armen  ausbreiten.  Die  Frau  blickt  nach  r.,  zur  Mitte  der  Komposition; 
das  lange  gewellte  Haar  ist  in  der  Mitte  gescheitelt,  Stirn-  und  Schläfenhaar  sind  in 
eine  Rolle  gedreht,  im  Nacken  ist  das  Haar  in  einen  lockeren  Bausch  zusammen- 
gebunden. Sparsame  Bohrarbeit  an  Pupillen,  Mundwinkeln  usw.  Bis  auf  leicht  ver- 
witterte Stellen  und  geringfügige  Bestossungen  intakt.  Friihantoninisch,  Mitte  des 
2.Jh.  n.C. 

Bei  den  Darstellungen  von  Jahreszeiten  auf  römischen  Sarkophagen  ist  zwischen  Sarkophag- 
kasten und  -deckeln  zu  unterscheiden.  Unser  Typus,  mit  liegenden  Frauengestalten,  die  als  Horen 
gedeutet  werden,  und  mit  Jahreszeitenputti,  die  in  Körben  ihre  Gaben  herbeibringen,  erscheint 
erstmals  in  der  späthadrianisch-frühantoninischen  Grabkunst.  Siehe  dazu  G.M.A.  Hanfmann, 
The  Season  Sarcophagus  in  Dumbarton  Oaks  (1951),  I 20  und  i7of.,  Katalog  Nr.  (385) fF.  Unser 
Fragment  gehört  zu  den  frühesten  Beispielen  der  Gruppe,  vgl.  den  Orestes-Sarkophag  in  Cleve- 
land, Hanfmann,  a.O.  fig.  107;  den  Medea-Sarkophag  im  Mus.  Naz.  delle  Terme,  E.  Strong,  La 
scultura  romana  (1923),  T.  53;  J.M.C.  Toynbee,  The  Hadrianic  School  (1934),  pl.42,  3 und  den 
Argonauten-Sarkophag  in  der  Prätextat-Katakombe,  M.  Gütschow,  Das  Museum  der  Prätextat- 
Katakombe  (1938),  T.  1,  1.  Zur  Bedeutung  der  Personifikationen  der  vier  Jahreszeiten,  die  in  die 
römische  Grabkunst  wohl  mit  den  orientalischen  Mysterienkulturen  eingedrungen  sind,  siehe 
F.  Cumont,  Recherches  sur  le  symbolisme  funeraire  des  Romains  (1942),  489  fr. 


TORSO  EINER  MÄNNLICHEN  MANTELFIGUR.  H.  82  cm.  Weisser  Mar- 
mor von  mittlerem  Korn  mit  gelblich-brauner  Patina.  Erhalten  ist  der  Rumpf,  der 
1.  Arm,  die  Beine  bis  etwa  in  Kniehöhe  und  ein  kleines  Stück  des  r.  Armes.  Der 
grosse,  über  die  1.  Schulter  geworfene  Mantel  ist  an  den  Hüften  quer  drapiert,  ein 
Zipfel  fällt  über  den  vorgestreckten  1.  Unterarm,  ein  anderer  bildet  ein  Dreiecks- 
feld unter  dem  Bausch.  Der  Körper  ist  in  einer  leichten  Drehung  begriffen,  das 
Momentane  dieser  Bewegung  äussert  sich  am  deutlichsten  im  Vorgesetzten  r.  Spiel- 
bein und  der  zurückgewendeten  r.  Schulter.  Der  nackte  Oberkörper  ist  muskulös, 
der  Rippenbogen  hebt  sich  wulstartig  von  der  Bauchmuskulatur  ab,  auch  die  Brust- 
partie zeigt  eine  Vorliebe  für  Hell-Dunkel-Kontraste,  die  man  ebenso  bei  der  Wie- 
dergabe der  Gewandfalten  findet.  Die  Faltentäler  sind  tief  eingeschnitten  und  lassen 
helle  Grate  hervortreten.  An  der  1.  Seite  etwas  schematische  Falten  eingebohrt,  ln 
der  1.  Hand  Rolle  oder  Stäbchen.  Rückseite  nur  mit  dem  Zahneisen  geglättet.  Fal- 
tengrate leicht  bestossen,  Zeigefinger  weggebrochen.  Spätes  2.Jh.  n.C. 

Aus  Kleinasien.  In  dieser  Manteltracht  erscheinen  sowohl  Porträtstatuen  als  auch  Statuen  des 
Asklepios.  Die  Rolle  in  der  Linken  entscheidet  für  die  erste  Möglichkeit;  dargestellt  ist  wohl  ein 
Philosoph,  ein  Dichter  oder  ein  Beamter.  Die  jähe  Wendung  des  Körpers  und  das  lebhafte  Spiel 
der  in  verschiedensten  Richtungen  verlaufenden  Falten  lässt  an  ein  hellenistisches  Vorbild  den- 
ken. Die  Verkürzung  des  1.  Armes  nicht  ganz  gelungen;  die  im  Gewand  unterhalb  des  Armes 
eingeschnittenen,  also  negativen  V-Falten  sind  nicht  vor  den  Reliefs  der  Marcussäule  denkbar, 
vgl.  H.  Kähler,  Rom  und  seine  Welt  (1958),  T.  219h 
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212  TONGEFÄSS.  H.  18  cm,  Dm.  der  Mündung  12.5  cm.  Henkellose  Vase  mit  bau- 
chiger Wandung  und  leicht  eingezogener  Mündung.  Roter  Ton,  im  oberen  Viertel 
schwarz  geschmaucht.  Aus  drei  Stücken  zusammengesetzt,  vollständig.  Ober- 
ägypten (Badari),  vordjnastisch,  um  jjoo  v.C. 

Vgl.  ähnliche  Gefässe  in  Kairo,  F.  W.  von  Bissing,  Cat.  des  Antiquites  Egyptiennes  (1903)  2004. 
2017 ; in  New  York,  W. C.  Hayes,  The  Scepter  of  Egypt  1 (1953),  16.  «The  small  black  vases  and 
the  upper  parts  of  the  much  admired  black-topped  red  jars  were  purposely  blackened  by  carboni- 
zation,  a method  employed  solely  to  obtain  a desired  color  effect;  for  the  even  bring  of  pottery 
vessels  in  a kiln  of  some  sort  had  been  known  and  practiced  for  centuries.  » S.  auch  J.  Vandier, 
Manuel  d’archeologie  egyptienne  I 1 (1952),  204. 


213  SCHALE  AUS  GRÜNEM  DIORIT.  H.  8.5  cm,  Dm.  18.5.  Grüner  Stein  mit 
weissen  Einsprengseln.  Flache  Standfläche,  eingezogene  Mündung.  Die  Oberfläche 
poliert.  Aus  mehreren  Stücken  zusammengesetzt,  vollständig.  Formschönes  Gefäss 
des  Alten  Reichs.  Zweite  Hälfte  des  3. Jahrtausends  v.C. 


214  BRONZE:  HORUSFALKE  AUF  KASTEN.  H.  (Falke  mit  Kasten)  14.2  cm, 
Kasten : H.  5 .4  cm,  L.  22  cm,  T.  5 .4  cm.  Der  Falke  steht  auf  einem  kubischen,  hohlen 
Kasten  mit  umlaufender  Randkehle  und  vorkragender  Platte.  Auf  seinem  Kopf 
die  ägyptische  Pharaonenkrone.  Das  Gefieder  gepunzt  und  graviert.  Ohne  Patina. 
Spätreif,  26.  Dynastie  (sai'tisch),  y.-6.Jh.  v.C. 

Ähnliche  Kasten  für  die  Falkenmumie  zitiert  und  abgebildet  bei  G.  Röder,  Ägyptische  Bronze- 
figuren  (1956)  398,  Abb.  590. 


215  BRONZEFIGUR:  SACHMET.  H.  25  cm.  Figur  und  Thron  in  einem  Hohlguss 
hergestellt.  Sitzende  Göttin  mit  Frauenkörper  und  Löwenkopf.  Auf  dem  Kopf 
Sonnenscheibe  und  Uräusschlange.  Vom  Löwinnenkopf  fällt  die  perückenartige 
Haarfrisur  über  die  Brüste.  Die  Göttin  trägt  ein  langes,  bis  an  die  Knöchel  reichen- 
des Gewand.  Sie  hält  ein  schlangenartiges  Szepter  in  der  Rechten,  das  bis  zwischen 
die  Füsse  hinunterreicht.  Die  Linke  liegt  auf  dem  linken  Knie.  Auf  der  Rückseite 
des  kastenförmigen  hohlen  Thronsitzes  zwei  gravierte  Felder:  a.  schwebender 
Falke,  b.  knieender  Mann,  in  beiden  Händen  Zweige  haltend;  über  seinem  Kopf 
Sonnenscheibe.  An  den  Seiten  des  Thrones  graviertes  Schuppenmuster  und  Feld 
mit  Pflanzenmuster  («Sma»),  Der  Thron  ist  bis  unter  die  Füsse  nach  vorne  ge- 
führt (L.  13  cm).  Grüne  Patina;  die  untere  1.  Ecke  des  Thrones  weggebrochen. 
Schön  erhaltene  Bronze  der  Spätzeit.  y.-6.Jh.  v.C. 

Vgl.  Röder,  loc.  cit.  S.  276 ff.  Das  T.41  d.e  abgebildete  Exemplar  in  Berlin  (11389)  entspricht  in 
der  Gravierung  genau  unserem  Stück.  Bei  Röder  kein  Beispiel  mit  Szepter.  Die  Benennung  der 
löwenköpfigen  Göttinnen  schwankt  zwischen  Sachmet  und  Uto,  s.  Röder  S.  272. 
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216  IBIS.  L.  33  cm.  Der  Körper  des  kauernden  Vogels  ist  aus  Holz  gebildet  und  ent- 
hielt ursprünglich  die  Mumie  des  Vogels.  Kopf,  Hals,  Beine  und  Kappe  am 
Schwanzende  aus  Bronze.  Die  Augen  mit  schwarzer  Glaspaste  eingelegt,  an  der 
Kappe  sind  die  Federn,  und  an  den  Beinen  die  Hautfalten  mit  Gravierung  ange- 
geben. Vorzügliche  Bronze  der  Spätzeit  mit  schöner  grüner  Patina.  Der  Schnabel 
wieder  angesetzt.  6.-4.  Jh.  v.C. 

Eine  analoge  Ibisfigur  in  München  ÄS  1536,  H.W.  Müller,  Die  ägyptische  Sammlung  des 
bayerischen  Staates  (1966),  89  (Abb.).  Zum  Typus  vgl.  Röder  S.402. 


217  BILDHAUERMODELL:  WIDDERKOPF.  H.  10  cm,  Br.  12.5  cm.  Weisser 
Stuck.  Der  sensibel  modellierte  Widderkopf  sitzt  auf  einer  konkaven  Tonplatte. 
Spätreif,  6.-4. Jh.  v.C. 

Vgl.  den  Widderkopf  in  Kairo,  M.C.C.  Edgar,  Sculptor’s  Studies  (Cat.  general  des  antiquites 
egyptiennes,  1906)  pl.  20,  33.390. 
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218  BRAUNES  STEATITSCHÄLCHEN.  L.  13.7  cm,  Dm.  8.8  cm.  Das  Schälchen 
besteht  aus  einem  durchbohrten  Stöpsel,  dessen  Durchbohrung  in  das  Schälchen 
ausmündet,  und  der  Schale,  deren  Unterseite  reich  verziert  isc,  Rand:  Zickzack- 
linie, Schalenboden:  drei  übereinander  gestellte  Doppelvoluten  mit  Blättern  in  der 
Mitte.  Zwischen  Stöpsel  und  Schale  Zierleiste  mit  eingeschnittenem  eierstabför- 
migem Ornament.  Nordsjrisch,  9.-8. Jh.  v.C. 

Uber  solche  Schälchen  und  ihre  Verbreitung  s.  A.  Parrot,  Syria  41,  1964,  227fr.;  St.  Przeworski, 
Syria  n,  1930,  133fr.  Oft  werden  solche  Steatitschalen  von  einer  Hand  gehalten;  es  sind  wahr- 
scheinlich kleine  Spendegefässe,  die  auch  in  griechische  Heiligtümer  aus  Syrien  exportiert 
wurden,  zum  Beispiel  nach  Samos,  s.  H.  Walter,  AM  74,  1959,  69fr.  Ein  Schälchen  ähnlicher 
Form  wurde  bei  den  Grabungen  in  Tell-bet-mirsim  gefunden.  Es  wird  durch  die  Zerstörung 
dieser  palästinensischen  Stadt  in  die  Zeit  vor  597  v.C.  datiert,  s.  W.F.  Albright,  Archäologie 
in  Palästina  (1962)  1 30,  Abb.  37.  Bei  Walter  a.  O.  Beil.  123,  1 ein  besonders  verwandtes  Exemplar 
(Brit.  Mus.,  aus  Merdj  Khamis). 


219  SILBERSCHALE.  H.  7 cm,  äusserer  Dm.  der  Mündung  22  cm.  Gewicht  825  g. 
Die  Schale  steht  auf  einem  angelöteten  Fussring,  der  Rand  ist  mit  einem  Perlstab 
gebildet.  Unter  diesem  Einkehlung.  Vorzüglich  erhalten  bis  auf  einen  Sprung  im 
Schalenbecken.  Achämenidisch,  j.Jh.  v.C. 

Seltene  Form  achämenidischer  Silberteller:  normalerweise  haben  diese  einen  Omphalos  oder 
wenigstens  eine  Rosette  im  Zentrum  der  Schale.  Siehe  D.E.  Strong,  Greek  and  Roman  Gold  and 
Silver  Plate  (1966),  74fr.  Als  Fundort  des  Stückes  wird  uns  Orum  in  der  Türkei  angegeben, 
zwischen  Amasia  (Pontus)  und  dem  Halysfluss. 


220  GOLDSTATUETTE  DER  TYCHE.  H.  16.5  cm,  Gewicht  125  g.  Aus  dünnem 
Goldblech  getrieben.  Die  Göttin  steht  in  lockerer  Haltung.  Sie  trägt  einen  Chiton 
mit  Gürtung  hoch  unter  der  Brust.  Der  Gürtel  endet  in  einem  Bändchen,  das  mit 
einem  Heraklesknoten  unter  der  Brust  zusammengehalten  ist.  Von  beiden  Schul- 
tern fällt  der  Mantel  herab.  Die  Göttin  hat  ein  hohes,  graviertes  Diadem  im 
gelockten  Haar.  Sie  trägt  in  der  Linken  ein  reich  verziertes  Füllhorn.  Das  Attribut 
in  der  Rechten,  wohl  ein  Ruder,  ist  mit  der  Hand  weggebrochen.  Abgesehen  von 
der  rechten  Hand  grössere  Fehlstelle  am  linken  Bein,  sonst  vorzüglich  erhalten. 
Bedeutendes  Werk  der  kaiser-^ei fliehen  Toreutik.  Mitte  des  2.Jh.  n.C. 

Goldstatuetten  der  Antike  haben  sich  nur  in  geringer  Zahl  erhalten  und  sind  äusserst  selten  in  dieser 
Grösse.  Diese  Statuette  stammt  aus  Nordafrika  und  wird  das  Kultbild  in  einem  Hausheiligtum  der 
Tyche/Fortuna  gewesen  sein.  Vgl.  einen  goldenen  Mars  im  Britischen  Museum  3013,  F. H. 
Marshall,  Cat.  of  Jewellery  (191 1),  pl.  69  (10.6  cm);  einen  goldenen  Hermes  in  der  Slg.  Stathatos 
(4  cm),  Coli.  H.  Stathatos  III  (1963),  171  (pl.  36) ; eine  goldene  Isis  (6  cm)  im  Schloss  Fasanerie 
bei  Fulda,  H.W.  Müller,  Münchner  Jb.  für  bildende  Kunst  III/ 1 4,  1963,  17.  - Der  Kopf  trägt 
vielleicht  Bildniszüge  (Faustina  d.  J.  oder  Domna?). 
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MALER,  KÜNSTLERGRUPPEN  UND  TÖPFER 

Eingeklammerte  Nummern  bezeichnen  die  Manier  oder  den  weiteren  Umkreis 


Acheloosmaler  (135) 

Affecter  125 
Aischinesmaler  179 
Akestoridesmaler  158 
Antiopegruppe  (135) 

Apollodoros  148 
Ardea-Maler  91 

Athen  897,  Werkstätte  der  Amphora  86 
Athenamaler  141 
Athenageburt,  Maler  der  166 
Berliner  Maler  154,  155,  (161) 

Bonner  Sirene,  Gruppe  der  105 
Bowdoin- Augenschale,  Maler  der  143 
Bowdoinmaler  159,  160 
C-Maler  120 

Cambridge  51,  Maler  der  Halsamphora  (136) 
Canessa-Klasse  (Class  S)  116 
Colmarmaler  1 53 
Cook-Klasse  (Class  N)  114 
Edinburgmaler  139 
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Emporionmaler  (142) 

Epiktetos  145 
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Karlsruher  Maler  178 
«Keyside  Class»  137 
Klügmannmaler  173 
Kodrosmaler  171 
La  Tolfa-Gruppe  182 
Leagrosgruppe  132,  135 


Leipzig,  Gruppe  der  Amphora  in  (chalkidisch)  98, 
London  B 192,  Maler  der  Pelike  138 
London-Klasse  (Class  G)  1 1 3 
Louvre  F51,  Maler  der  Hydria  124 
Lydos  (121,  122,  123) 

Myson  1 5 1 
Nikonmaler  164 
Nikosthenes  (131) 

Nikoxenosmaler  (150) 

Orvieto,  Gruppe  der  Hydria  in  (chalkidisch)  100 

Paidikos-Alabastra,  Gruppe  der  146 

Pamphaios  145 

Panmaler  156,  157 

Phialemaler  (170),  172 

Phineusmaler  (101) 

Polygnotos-Gruppe  167 
Providencemaler  162,  163 
Psiax  (133) 

S-Maler  132 
Schuwalowmaler  175 
Sotades  117 
Sphinxmaler  (92) 

Triglyphenmaler  180 
Vatikan  73,  Maler  der  Olpe  (92) 

Vatikan  G57,  Gruppe  des  Kyathos  (134) 
Wellcome-Maler  (95) 

Winchestermaler  (144) 

Xenokles  130 
Zephyrosmaler  168 


LIEBLINGSNAMEN 

Charmides  164 
Glaukon  164 
Hippon  162 
Lysis  153 
Pammachos  148 


VASENFORMEN 


Amphora  96,  119,  132 

Halsamphora  86,  99,  100,  102,  1 23-1 23,  135,  136, 
163,  164,  167,  182 
Kernos  89 
Pelike  138,  166 
Stamnos  163,  186 
Krater  87,  93,  130,  151,  157 
Hydria  121,  122,  149,  176 
Hydriskos  88 

Oinochoe  (Olpe)  92,  98,  114,  116,  137,  174,  173, 
181,  183,  185 

Lekythos  139,  141,  154-156,  159-162,  170,  172, 
03.  177-180 


Aryballos  90,  1 12 

Alabastron  91,  95,  110,  142,  146 

Pyxis  94 

Rhyton  117 

Kantharos  97,  1 1 5 

Kyathos  133,  134,  140 

Skyphos  168,  169 

Kalathos  126 

Schale  101,  120,  127,  129-131,  143-145,  147,  148, 
152,  153,  158,  171,  184 
Teller  128,  187 
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senbild  einer  Schale 

lien  (Die  antiken Terracotten  II),  1884 

B 

= Rückseite  einer  Vase,  hinteres  Aus- 

LAW 

= Lexikon  der  Alten  Welt,  1965 

senbild  einer  Schale 
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